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Einleitung. 

Als mir von der Zoologischen Subkommission der Wissenschaftlichen Nationalpark- 
kommission der Auftrag erteilt wurde, die Diplopodenfauna des Parkgebietes zu bearbeiten, 
ahnte ich die vielen und mannigfaltigen Hemmungen nicht, die sich der mit Freuden über- 
nommenen Aufgabe entgegenstellen sollten: Zunächst wurde durch die vielen Grenzbe- 
setzungsdienste die Sammeltätigkeit stark beeinträchtigt. Diese zog sich infolgedessen bis 
in die Nachkriegszeit hinein. Hierauf folgten die sich steigernden Verpflichtungen meiner 
Berufstätigkeit, mannigfaltige Aufgaben und Probleme des Lebens, die die fiir die wissen- 
schaftliche Arbeit verfügbare Zeit immer mehr einschränkten. In der Zwischenzeit wurden 
auch kleinere wissenschaftliche Arbeiten publiziert, die wenigstens teilweise im Zusammen- 
hang stehen mit der Erforschung der Parkdiplopoden (s. Literaturverzeichnis). Am 14. März 
1925 referierte ich anläßlich der Versammlung der Schweizerischen Zoologischen Gesellschaft 
in Basel über das Thema: .Zur Verbreitung der  Diplopoden d e s  Schweizerischen 
Nationalparksu.  Ein kurzer Auszug aus dem Referat ist 1925126 erschienen. Den darin 
bekannt gegebenen Tatsachen gegenüber haben sich die durch die abschließende Arbeit 
sich ergebenden Resultate nur um weniges verschoben. 

Das Material zur vorliegenden Arbeit wurde in vier längeren AuFenthalten im Gebiete 
des Schweizerischen Nationalparks, im Unterengadin und den angrenzenden Talschaften 
gesammelt. Wenn auch naturgemäß in erster Linie das Gebiet der eigentlichen Reservation 
gründlich durchforscht wurde, indem alle wichtigeren Täler und Höhen verschiedentlich 
abgesucht wurden, so mußten anderseits, uni Verbreitung und Besiedelung abzuklären, die 
Nachforschungen auf die Nachbargebiete ausgedehnt werden. Dies geschah ungefähr im 
Umfange der bereits erfolgten zoologischen Spezialerforschung. So führten mich beispiels- 
weise meine Streifzüge zweimal hiniiber ins Miinstertal bis nach St. Maria und in die süd- 
lichen Täler Val Costainas und Val Muranza, bis hinauf zur Dreisprachenspitze. Um die 
Beziehungen zur Fauna der nordwestlich des Inn gelegenen Gebiete Graubündens aus 
eigener Anschauung einigermaßen beurteilen zu können, wurde namentlich das Gebiet der 
Lenzerheide und die weitere Umgebung des Piz Kesch intensiv abgesucht. 

Auf eine zusammenfassende Darstellung der biologisch-ökologischen Verhältnisse habe 
ich, um die Arbeit nicht über Gebühr zu verlängern, verzichtet. Wo es sich um bemerkens- 
wertes biologisches Verhalten handelt, wurde dies bei der Einzelbesprechung im systema- 
tischen Teil berücksichtigt. 



Wenn auch mit Sicherheit angenommen werden darf, daß das Hauptkontingent der 
Parkdiplopoden nun bekannt ist, so liegt die Annahme doch in der Natur der Sache, da13 
spätere Nachforschungen einen Zuwachs an Lokalformen bringen werden. In diesem Zu- 
sammenhang sei darauf hingewiesen, daß meinen 32 Diplopodenarten 20 Formen gegentiber 
stehen, die ROTHENB~HLER 1901 im Untersuchungsgebiet bereits festgestellt hat, wovon nur 
eine, übrigens recht zweifelhafte Form, nämlich Trimerophoron rhäticum Rothb. von mir 
nicht nachgewiesen werden konnte. 

Es ist mir eine angenehme Pflicht, an dieser Stelle Herrn Dr. K. W. VERHOEFF, PASING- 
MÜNCHEN, ZU danken für seine wertvolle Hilfe bei der Bestimmung zweifelhafter Formen, 
namentlich innerhalb des komplizierten Varietätenkreises von Glomeris hexasticha. 

WALTER BIGLER. 



Historisches. 

Als ich mit der Durchforschung des Nationalparks begann, war diese Gegend in bezug 
auf die Diplopoden durchaus keine terra incognita mehr. Bereits im Sommer 1898 hatte 
Dr. J. CARL mit der Erforschung des Engadins begonnen. Dabei wurden neben den Collem- 
bolen namentlich auch die Myriapoden berücksichtigt. Die Ergebnisse ermunterten ihn, 
die Untersuchungen namentlich in bezug auf unsere Tiergruppe Uber ein weiteres Gebiet 
auszudehnen. 1901 erschienen die Resultate der von H. ROTHENB~HLER durchgefuhrten Be- 
arbeitung als l. Beitrag: Myriopoden GraubUndens besonders des Engadins und des Mtinster- 
tales (13). In diesem Aufsatz weist ROTHENB~HLER 19 (exklusive Trimerophoron rhäticum) 
heute noch mit gewisser Einschränkung und systematischer Begriffsverschiebung geltende 
Formen in unserem Untersuchungsgebiet nach. Wenn diesen 19 Arten nun 32 gegenüber 
stehen, so ist dies zum ltleinern Teil einmal zurlickzuführen auf die empfindlicheren syste- 
matischen Methoden (dies gilt namentlich für Leptoiuliden), zum größeren Teil aber wohl 
auf die planmäßigere Durchforschung des ganzen Gebietes. 

In einer 1902 in der nämlichen Zeitschrift erschienenen Arbeit befaßt sich ROTHENB~HLER 
mit den Myriopoden des BUndnerischen Rheingebietes (14). 

Von noch größerer Bedeutung für vorliegende Arbeit sind die Ergebnisse der Durch- 
forschung des benachbarten Tirol durch VERHOEFF, die in einer Reihe von Aufsätzen nieder- 
gelegt sind. Vor allem sei genannt der 83. Diplopodenaufsatz: Zur Kenntnis der Diplopoden- 
Fauna Tirols und Vorarlbergs, ein zoogeographischer Beitrag (44). Zur zoogeographischen 
Beurteilung der Tiroler Fauna sammelte VERHOEFF in den meisten Nachbarländern Ver- 
gleichsmaterial. So wurden namentlich auch Exkursionen in die Ost-, Nordost- und Stid- 
schweiz unternommen. Das neue, kritische Verzeichnis der Diplopoden Tirols enthält 102 
Formen. Den Gruppierungsplan der horizontalen Verbreitung und Zuwanderung habe ich 
mutatis mutandis auch meinem bezllglichen Kapitel zu Grunde gelegt. 



Beschaffung und Bestimmung des Materials. 

Das Material wurde in 4 Iängern Exkursionsaufenthalten in Ca. 50 Sammeltagen zu- 
sammengetragen. Ein erster, ungefähr einwöchiger Besuch im Sommer 1914 fand durch 
den Kriegsausbruch ein jähes Ende. Im Sommer 1917 sammelte ich vom 11. Juli bis 1. Aug., 
1918 voni 8. bis 27. Juli. Der Herbstaufenthalt 1919, der vom 6. bis 15. Okt. dauerte, war 
trotz der stark wechselnden Witterung und teilweise schon großen Kälte infolge der ver- 
mehrten Bodenfeuchtigkeit gegenüber dem Sommer und des relativen und absolut 
Saisonerscheinens der d bestimmter Formen besonders erfolgreich. 

Neben einer möglichst gründlichen Durchforschung des Untersuchungsgebietes in seiner 
horizontalen Ausdehnung wurde besonderer Wert auf eine möglichst gleichmäßige Berück- 
sichtigung aller Wohngebiete in vertikaler Richtung von der tiefsten Talstufe bis hinauf zur 
obersten Lebensgrenze gelegt, was nicht selten mit erheblichen bergsteigerischen Muhen 
verbunden war. 

Das Sammeln des Materials erfolgte in der Regel mit Pincette und Fangtube unter 
nachträglicher Sichtung und Konservierung in 70 */o Alkohol. Moos- und Mulmformen 
wurden mit dem Sieb gefangen. Über Fundort, Witterung, biologische Beobachtungen etc. 
wurde ein genaues Protokoll geflihrt. 

Das Studium der Variationsverhältnisse und die Bewertung der verwandtschaftlichen 
Beziehungen, namentlich aber die Tatsache, daß viele Formen nicht nach ihren äußern 
morphologischen Erscheinungen, sondern erst auf Grund eingehender mikroskopischer Unter- 

! 
suchungen des Kopulationsapparates einwandfrei bestimmt werden können, erforderte das 
Einsammeln aller aufgefundenen Individuen mit wenigen Ausnahmen. Bei allen Formen 
wurden die Entwicklungsstadien ebenfalls in den Bereich der Untersuchung einbezogen. 

An die tausend d' wurden präpariert und deren Kopulationsapparate eingehend ver- 
gleichend untersucht. Nur so war es beispielsweise möglich, die äußerlich mit den ver- 
wandten Formen identischen Arten Ophiiulus solifarius und Leptoiulus sarasini zu ent- 
decken. Die systematische Stellung mancher Formen mußte an Hand langer Präparaten- 
reihen zuerst geklärt werden. Denn nur auf der Grundlage einer streng wissenschaftlichen 
Systematik dtirfen zoogeographische Schlußfolgerungen von einiger Bedeutung gezogen 
werden. Wenn sich im speziellen Teil da und dort die Tendenz der Zusammenfassung 
und Vereinfachung bemerkbar macht, so liegt der Grund in meiner Überzeugung, daß man 



verschiedentlich in der Formzerspaltung reichlich weit gegangen ist. Gerade der räum- 
lichen Anordnung und den Lagebeziehungen der einzelnen Elemente des Kopulationsappa- 
rates habe ich die größte Aufmerksamkeit geschenkt. Hiebei bin ich ab und zu zu recht 
abweichender Bewertung der Formen und Formenkreise gekommen (vergl. beispielsweise 
Trimerophoron grypischium). Bei den bezüglichen Untersuchungen leistete mir die Zeiß- 
Binocularlupe mit starker Objektivvergrößerung ganz hervorragende Dienste. Häufig wurde 
das Objekt trocken und bei auffallendem Licht studiert, wobei ihm, auf einem Plastilin- 
klümpchen fixiert, jede beliebige Lage gegeben werden konnte. 



Systematischer Teil. 

a. Fundliste. 

Klasse Diplopoda ~ ~ a i n v i ~ l e - G e r v a i s  

Unterklasse Chilognatha Latreille 

Oberordnung Opisthandria Verhoeff 

Ordnung Oniscomorpha Verhoeff 
Unterordnung Plesiocerata Verhoeff 

Familie Glomeridae Leach 
Unterfamilie Glomerinae Verhoeff 

I. Glomeris (Euglomeris, Stenopleuromeris) helvetica Verh. 
2. V ( W  Eurypleuromeris) transalpina C. Koch 
3. n n n hexasticha bavarica Verh. 
4. I! n n marcomannia Verh. 

Oberordnung Proterandria Verhoeff 

Ordnung Proterospermophora Verhoeff 
Unterordnung Polydesmoidea Verhoeff 

Familie Polydesmidae Latr. 
Unterfamilie Polydesminae Verhoeff 

5. Polydesmus illyricus genuinus Verh. . 

6. n monticolus genuinus Att. et. Verh. 
Ordnung Ascospermophora Verhoeff 

Unterordnung Chordeumoidea Verhoeff 
Familie Chordeumidae Verhoeff 

Unterfamilie Chordeuminae Verhoeff 
Tr ibus  O r t h o c h o r d e u m i n i  Verhoeff 

7. Orthochordeumella pallidum Rothenbtihler 
Familie Orobainosomidae Verhoeff 

Unterfamilie Orobainosominae Verhoeff 
8. Orobainosoma (Orobainosoma) flavescens Latzel 

Dr. W. Bigler: Die Diplopodenfaiina. 



Familie Craspedosomidae Verhoeff 
Unterfamilie Rothenbühleriinae Verhoeff 

9. Rothenbühleria minimum (Rothb.) Verh. 
Unterfamilie Craspedosominae Verhoeff 

Tribus Craspedosomini Verhoeff 

10. Craspedosoma (Craspedosoma) taurinorum serratum Rothb. 
11. Prionosoma canestrinii Verh. 
12. Orotrechosoma alticolum dorineyeri Verh. 
13. Atractosoma (Euatractosoma) meridionale (Fanz.) Latzel 
14. Ceratosoma caroli Rothb. 

Tribus Oxy dactylini Verhoeff 
15. Oxydactylon tirolense vallombrosae Verh. 

Familie Mastigophorophyllidae Verhoeff 
16. Heteroporatia alpestre Verh. 

Familie Neoatractosomidae Verhoeff 
Unterfamilie Trimerophorinae Verhoeff 

Tribus Trimerophorini  Verhoeff 
17. Trimerophoron grypischium Rothb. 

Tribus Trimerophorellini Verhoeff 
18. Trirnerophorella nivicomes Verh. 

Ordnung Opisthospermophora Verhoeff 
* - 

Unterordnung Symphyognatha Verhoeff 
Familie Julidae Verhoeff 

Unterfamilie Deuteroiulinae Verhoeff 
Tribus Juli n i Verhoeff 

19. Cylindroiulus tirolensis Verh. 
20. n zinalensis Faes. 
21. Ophiiulus fallax majar Bgl. et Verh. 
22. nigrofuscus Verh. 
23. solitarius n. spec. 
24. Leptoiulus riparius genuinus Verh. 
25. 11 alemannicus genuinus Verh. 
26. n simplex glacialis Verh. 
27. n saltuvagus Verh. 
28. n helveticus Verh. 
29. ?I sarasini n. spec. 
30. n brölemanni tirolensis Verh. 
31. Hypsoiulus alpivagus Verh. 

Tribus Schizophyllini Verhoeff 
32. Schizophylluni (Bothroiulus) sabulosum Latzel. 



b. Verteilung der Formen und Individuen auf die 
Diplopoden-Hauptgruppen. 

Es sind vertreten die Ordnungen 
Oniscospermophora mit 4 Arten der Familie der Glomeridae, 
Proterospermophora mit 2 Arten der Familie der Polydesrnidae, 
Ascospermophora mit 12 Arten, die sich auf folgende Familien verteilen: 

Chordeumidae (1 Art), Orobainosomidae (1 Art), 
Craspedosomidae (7 Arten), Mastigophorophyllidae ( 1  Art), 

Neoatractosornidae (2 Arten). 
Opisthospermophora mit 14 Arten, die alle der Familie der Julidae zugehören. 

Unter diesen 32 Arten befinden sich 2 neue Spezies der Gattungen Leptoiulus und 
Ophiiulus. 

Anschließend an diese Übersicht sei hier noch eine Zusammenstellung in bezug auf 
die Individuenzahl der einzelnen Gruppen wiedergegeben. Die Gesamtzahl der untersuchten 
ausgewachsenen Tiere beträgt 2140. Die zahlenmäßige und prozentuale Verteilung auf die 
obigen 4 Diplopoden-Hauptgruppen, sowie der Anteil der d' und 9 stellt sich wie folgt: 

Oniscospermophora . . .  . . 
Proterospermophora . . . . .  . . 

. . . . . . . . . . .  Ascospermophora 
Opisthospermophora . . . . . . . . . .  

Total 

Dabei muß allerdings berllcksichtigt werden, daß von den Glomeriden, namentlich 
von der so überaus häufigen Glomeris transalpina, bei weitem nicht alle aufgefundenen 
Individuen mitgenommen wurden. 

Aus der Vergleichung der beiden obigen Zusammenstellungen ergibt sich erst das 
richtige allgemeine Verbreitungsbild, und es  lassen sich eine Reihe interessanter Schlüsse 
ziehen. Auffallend ist zunächst die Armut an Polydesmiden, nämlich nur 2 Arten und 4 O/o 

Anteil am Individuenreichtum, eine Tatsache, die schon 1901 von ROTHENB~HLER (13, P. 362) 
in dem Satze zum Ausdruck kam: ,Dr. CARL findet im allgemeinen die Fauna des Unter- 
engadins arm an Polydesmidenu. Während aber ROTHENB~HLER an gleicher Stelle sagt, 
daß in den drei letzten Sammeljahren im Engadin keine andere Art als P. illyricus ge- 
funden worden sei, andere Formen dort überhaupt nicht vorhanden oder doch an Zahl sehr 
beschränkt zu sein scheinen, konnte ich feststellen, daß P. monticolus genuinus im Ofenberg- 
gebiet, Scarl- und Mltnstertal relativ häufig zwischen 1700 und 2400 m auftritt (s. meine 
Ausftihrungen hierltber im Anschluß an die Besprechung von P. illyricus). Dagegen habe 
auch ich niemals einen P. complanatus, helueiicus oder denticulatus feststellen können, 
Formen, die alle aus dem blindnerischen Rheingebiet bekannt sind. (P. denticulatus habe 
ich 1918 noch im Val Tuors östl. Bergün gefunden). Es darf also wohl angenommen werden, 
daß für diese Formen die Innlinie eine Verbreitungsschranlte darstellt. 

Arm ist auch die Artenzahl der Glorneriden (4 Arten). Im Gegensatz dazu steht der 
gewaltige Individuenreichtum (beim Einsammeln aller Tiere weit llber 40 '10 der Gesamt- 



zahl). Ohne Zweifel haben wir es bei dieser Gruppe mit wesentlich artbeständigeren 
Formen zu tun, wie sie denn auch in bezug auf die artbestimmenden Faktoren eine andere 
Stellung einnehmen als die Ubrigen Diplopoden-Abteilungen. Es ist also so, daß durch- 
schnittlich beinahe jeder zweite Diplopode eine Glomeris ist. 

Reichhaltiger an Arten bei mittleren Individuenzahlen sind die Ascospermophora und 
Opisthospermophora. Während aber erstere durch fünf Familien vertreten sind, gehören 
die Repräsentanten der letztern sämtlich nur zur Familie der luliden. Bemerkenswert ist, 
daß, während bei den übrigen Gruppen und auch in der Gesamtheit die Q gegenüber den 
cf zahlenmäßig nicht unerheblich Uberwiegen, bei den Ascospermophora etwas mehr d 
als Q gefunden wurden. 

C. Vorkommen und Systematik der Einzelformen. 
I.  Glomeris (Stenopleurorneris) heloetica Verh. 

P*:Val Tantermozza, 1870 m, im Geröll des Bachbetts bei der Blockhlitte, 13. VII. 1918 
(3 d, 3 Q, 1 epimorph. C? von 4,5 mm Länge). - Fops, Val Cluoza, 2100 m, lichter 
Lärchenwald an stark besonnter SUdhalde U. St., 7. X. 1919 (1 C?, 3 Q). - Praspöl, 
1800 m, gemischter Nadelholzwald U. St., 9. X. 1919 (4 d, 4 Q). - Punt la Drosa, 
1700 m, in heißer Geröllhalde, 15. VII. 1918 (1 Q). - I1 Fuorn-Wegerhaus, 1900 m, 
an der Ofenbergstr. U. Holz, 11. X. 1919 (1 C?, 2 9). -- Val Ftur: Eingang ins Tal, 
1950 m, im Föhrenwald U. St., 10. X. 1919 (2 Q, „epimorphot.* Q von 4 und 5 mm 
Länge, 1 j. 9 12 Sgm., 5 mm lg.); mittlerer Talabschnitt, 2100 m, auf Rasenboden 
am Bach U. St., 27. VII. 1917 und 16. VII. 1918 (28 C?, 37 Q), 10. X. 1919 (4 C?, 15 9). 

N: Selva bei Zernez, 1500 m, auf Weidland U. St., 7. X. 1919 (1 Q). 
W:Lenzerheide, 1800 m, im Fichtenwald U. St., 17. VII. 1917 (1 9). 

Die hier angegebenen Fundstellen sind ausnahmslos trockene, der Sonne exponierte 
Lokalitäten. Am weitaus ergiebigsten erwies sich eine mit Gesteinstrümmern iibersäte kleine 
Talwiese des mittleren Val Ftur. Hier fanden sich häufig ganze Kolonien, Miniaturweiden 
von Glomeriden und zwar neben GI. heloetica auch transalpina und hexasticha. 

d 5'12 -7 mm Ig., Q G1/e-10 mm Ig. Auch die kleinsten hier notierten 9 waren 
adult, da wenigstens die im Oktober eingesammelten bereits reifende Eier besaßen. Während 
bei den epimorphotischen Stadien das Präanalschildhöckerchen schon beinahe so deutlich 
ausgeprägt ist wie bei den Erwachsenen, fehlt dasselbe bei dem j. 9 von 12 Sgm. aus dem 
Val Ftur. Auch fließen hier die hellen Flecken der beiden innern Reihen noch vollständig 
mit dem aufgehellten Hinterrand der Segmente zusammen. 

Uber die Färbung und Zeichnung der erwachsenen Tiere mache ich folgende Angaben: 
Auf dem glänzend schwarzen bis schwarzbraunen Grundton treten an Brustschild und Mittel- 
segmenten 4 Längsreihen ockergelber (bei ana- und epimorphotischen Stadien noch weiß- 
licher) Flecken auf. Diejenigen der beiden Mittelreihen sind dreieckig und vom hellen 
Segmenthinterrand deutlich getrennt. Am Brustschild Icommen große, helle Außenflecke 
vor, die an der abgerundeten Vorderecke mit dem mehr oder weniger breit aufgehellten 
Vorderrand in Verbindung stehen und so beinahe die Form von Retorten erhalten. Die 

* Bei den Fundortsangaben sind folgende Abkürzungen gewählt: P =  eigentliches Parkgebiet, N =  
nähere Umgebung des Parks, M = Münstertal und benachbarte Täler, W =  weiter entfernte Fundstellen; 
U. = unter, St.  = Steinen. 



Außenflecke der Mittelreihen sind halbmondförmig, mit der Öffnung schräg nach vorne und 
innen gerichtet. Das Präanalsegment ist stets durch zwei große, gelbe, vom dunkeln Pig- 
ment vollständig eingerahmte Flecken gekennzeichnet, die die Form rechtwinkliger Dreiecke 
besitzen und so orientiert sind, daß die Hypothenuse parallel mit dem Hinterrand verläuft. 
Namentlich sehr häufig bei den d, aber vereinzelt auch bei den Q sieht man nun deutlich 
ein Zunehmen des Schwarzen auf Kosten der hellen Zeichnung. Die Flecken der Mittel- 
reihen werden verkleinert und abgerundet, die Außenflecke verschmälert und sichelförmig. 

Zur Zeit, da ich die Untersuchungen an heluetica begann, war VERHOEFFS 91. Aufsatz 
(Chilognathen-Studien, 46) noch nicht erschienen, und maßgebend waren damals noch die 
Ausführungen über das verwandtschaftliche Verhältnis zwischen GI. ornata und heluetica 
im 57. Aufsatz (35). Gerade die Ergebnisse über die Untersuchungen am Brustschild der 
alpinen und jurassischen Vertreter von heluetica führten mich zu einer ähnlichen Auffassung, 
wie sie VERHOEFF in seinem 91. Aufsatz vertritt. So kann ich vor allem durchaus bestätigen, 
daß in den beiden Gruppen Steno- und Eurypleuromeris .die Größenverhältnisse von Vorder- 
und Hinterfeld der Seilenlappen nach den Geschlechtern mehr oder weniger beträchtliche 
Unterschiede aufweisen könnenu, ferner, daß der abgekürzten Furche auf dem Vorderfeld 
als systematisches Merkmal .keine namhafte Bedeutung" beigelegt werden darf. Während 
eine solche Furche bei den jurassischen Tieren fast ausnahmslos vorkommt, fehlt sie in 
der Regel bei d und Q der oben aufgezählten Fundstellen. Dagegen fügen sich die Merk- 
male der Vertreter beider Vorkommnisse recht gut in die neue Fassung von Stenopleu- 
romeris im 91. Aufsatz, nur daß das Verhältnis zwischen Vorder- und Hinterfeld sich in noch 
größeren Grenzen hin und her bewegt, wobei aber das Verhältnis 1 :2 wenigstens nicht 
Uberschritten wird. 

2. Glorneris (Eurypleurorneris) tr~nsalpina C. Koch. 
Sie ist die weitaus verbreitetste Glomeris-Art im ganzen Untersuchungsgebiet, wurden 

doch insgesamt 692 Individuen und zwar zwischen 1400 und 2700 rn gesammelt, eine Höhen- 
lage, die nach den Angaben VERHOEFFS für diese Form gerade das Optimum darstellt. Dabei 
wurden bei weitem nicht alle angetroffenen Tierchen mitgenommen. Am zahlreichsten 
fand ich die Art über 2000 m; so sammelte ich zwischen 2000 und 2100 m 101 Individuen, 
zwischen 2100-2200 m 173 und zwischen 2300-2400 m 11 1. Es ist im ganzen National- 
park kein Tal und kaum eine Höhe, wo ich fransalpina sowohl im Juli als auch Oktober 
U. St. und Holz nicht mehr oder weniger häufig getroffen hätte und zwar bald im Walde, 
bald im offenen Gelände. An weitern Fundorten nenne ich im benachbarten Gebiet Cinuskel, 
Zernez, Lavin, Schuls, dann Val Sulsauna, Sesvenna und Zeznina, Mt. da Buffalora, Minsch- 
uns und Alp Champatsch, im Münstertal Aua-da-Laiders, Lusai-Lü, Craischtas, Val Costainas, 
Alp Prasüra und da Sielva; an weiter entfernten Fundstellen seien erwähnt Umgebung 
der Lenzerheide, Val Tuors bei Bergün und Piz Kesch-HUtte. 

Die Art ist mit den beiden Varietäten fransalpina und intercedens vertreten, wobei 
die erste zahlenmäßig etwas überwiegt. Dazwischen liegen alle Übergänge. Es zeigt sich, 
daß die hellen Flecken der beiden äußern Reihen der Melanierung länger Stand halten, 
als die der innern. Die letztern sind immer am stärksten ausgebildet am 6.-9. oder 5.-10. 
Segment. Am Brustschild und an den hintern Segmenten sind die hellen Flecken meist 
nur noch als schwache Ausbuchtungen der Hinterrandbinde zu erkennen. Am Brustschild 
ist der Außenfleck in größerer oder geringerer Ausdehnung ausgebildet. Er umfaßt nor- 
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malerweise den ganzen hinter dem Schisma gelegenen Lappen. Die Begrenzungslinie 
zwischen Hell und Dunkel zieht ungefähr aus halber Höhe des Hinterrandes gegen die 
abgerundete vordere Außenecke. Am Präanalsegment bildet das Helle 2 nach hinten offene 
Halbkreise, die in der Mittellinie so übereinander greifen, daß hier das schwarze Pigment 
den Hinterrand nicht erreicht. 

Die hellen Flecke der Mittelsegmente sind oft bis zum Vorderrand ausgedehnt, ohne 
vom Hinterrand getrennt zu sein. Ab und zu zeigt sich auch ein Lostrennen der Flecken 
der beiden äußern Reihen von der Hinterrandsbinde (Übergang zu oar. oblongoguttata). 
Anderseits ist die Melanierung bei einigen wenigen Exemplaren derart weit gediehen, da13 
die betreffenden Tiere beinahe ganz schwarz erscheinen. Die allgemeine Verschwärzung 
erfolgt zunächst auf Kosten der hellen Flecke der Mittelsegmente, dann der Hinterrands- 
binden, schließlich der Präanalschildzeichnung und der hellen Brustschildseiten. 

Bei der Beurteilung der oar. fransalpina muß in Betracht gezogen werden, daß bei 
den epimorphotischen Stufen der cf und den entsprechenden Stadien bei den Q eine Melanie- 
rung derart um sich greifen kann, daß noch innerhalb der ontogenetischen Entwicklung 
als Endeffekt die oar, intercedens erreicht wird. 

Das Verhältnis der Längen zwischen Vorder- und Hinterfeld ist bei C? 1 : 2 bis 1 :gl/s, 
bei 9 1 : 1,8 bis 2'/r, entspricht also gerade noch dem bezuglichen Merkmal des Tribus 
Eurypleurorneris, zu dem die Art auch nach den Ubrigen Charakteristika gehört. 

Die Zahl der abgekürzten Furchen des Brustschilds beträgt meistens 4, weniger häufig 
3 oder 5. 

Die Unterscheidung der Reifeform und der verschiedenen Entwicklungsstadien ist nicht 
immer leicht, namentlich diejenige von Maturus junior und senior, welche häufig nur mehr 
gefühlsmäßig zu beurteilen sind. In vielen Messungen habe ich festgestellt, daß die Maturus 
senior-d' 9-11 mm, die Mat. junior 7-9 mm messen. Reife Q sind 101/z-15 mm Ig. 

3. Glorneris (Eurypleurornerls- hexasticha bnvarica Verh. 
Diese Rasse ist im ganzen Parkgebiet in verschiedenen Varietäten gut vertreten und 

zwar hauptsächlich in den Tälern, bald im Walde, bald auf Weidland oder Gehängeschutt 
unter Holz und Steinen, von 1500 m aufsteigend bis zu 2400 m. In den Monaten Juli und 
Oktober wurden insgesamt 30 cf und 37 9 hauptsächlich an folgenden Lokalitäten gesammelt : 
P: Val Trupchum, Müschauns, Torta, Muot sainza bön, Val Tantermozza, Cluoza, Diavel, 

Punt Perif, Val Ftur, Stavel-chod, Wegerhaus a. d. Ofenbergstraße, Mingkr dadora. 
N: Umgebung von Zernez. 

Dagegen habe ich im Münstertal nur einmal und zwar oberhalb Cierfs in 1850 m 
Höhe in einem Legföhrenwäldchen U. St. 1 C? gefunden. 

In bezug auf die Varietäten mache ich folgende Angaben: 
oar. carpinicola wurde in 5 C? und 1 9 im Val Müschauns, im Ofenberggebiet und im 
~ b e r n  Münstertal festgestellt. Doch handelt es sich um wenig scharf ausgeprägte Formen, 
bei welchen ein Melanierungsprozeß deutlich zu erkennen ist, der zu hexasticha marco- 
mannia uar. boleti führt. 

1 Q aus dem Val Müschauns gehört zu oar. pseudolateralis, 2 weitere Q aus den 
Tälern Müschauns und Tantermozza sind zu var. hungarica zu zählen. 



Von allen Varietäten von hexasticha bauarica ist oar. alnimontium am häufigsten 
vertreten und zwar mit 3 cf und 17 Q. Als Fundstellen erwähne ich die Täler Trupchum, 
Torta, Tantermozza, Cluoza, Stavel-chod und Minger, ferner Ofenbergstraße beim Wegerhaus, 
Scarlpaß und Zernez, aus einer Höhe von 1500-2400 m. Während die meisten Individuen 
recht typisch gezeichnet sind, zeigen sich da und dort Übergänge namentlich zu oar. pseu- 
dolateralis und rhätica. 

Von den Formae septentseriatae, bei denen an den Brustschildseiten der hintere große, 
helle Außenfleck vorne vom dunkeln Pigment mehr oder weniger stark umflossen ist, sind 
vertreten die unr. kremnitiensis, liptauensis und lateralis. Von kremnitzensis kenne ich 
6 cf und 12 3 von folgenden Fundstellen: Val Miischauns, Tantermozza, dell' Acqua, Ftur, 
Sassa, von Muot sainza bön und il Fuorn, ferner von liptauensis 1 Q aus dem Val Ftur 
und von lateralis 3 d von Muot sainza bön, Val Torta und Ftur, 

Innerhalb der Formenreihe hexasticha baoarica Iäßt sich deutlich eine nach bestimmtem 
Plane fortschreitende allgemeine Verdunkelung erkennen. Wenn wir schon Varietäten unter- 
scheiden, so mlissen wir auf diesem Wege 2 Stadien als besonders markiert festhalteil, 
nämlich var. rhätica und uar. nationalis n. varr. Bei der systematischen Beurteilung dieser 
Varietäten ist namentlich hervorzuheben, daß entweder die helle Fleckenreihe IV vollständig 
erloschen oder nur noch in schwachen hellen Wischen angedeutet ist. Hiebei ist ganz 
besonders wichtig, daß dieses Schwinden auf ein Eindringen des dunkeln Pigments in bre i te  
helle Flecke IV und nicht etwa durch ein allmähliches seitliches Einengen und Verschmä- 
lern zuriickzufiihren ist. Darin zeigt sich, daß es sich hier um die Endformen im allmäh- 
lichen Melanierungsprozeß innerhalb der baoarica-Gruppe handelt. 

var. r h ä t i c a  n. var. 
Vorkommen: Blockhaus Tantermozza, 1870 m, U. Kalkst., 13. VII. 1918 (1 d). - 

Val Cluoza, 1850-2000 m, im Coniferenwald U. St. und Holz, 20. VII. 1917 und 7. X. 1918 
(3 d ,  1 9). - Val del Diavel, 2070 m, unter faulen Lärchenstriinken, 20. VII. 1917 (1 6). - 
Val Ftur, 1900 m, im Bergkieferwald U. Holz, 16. VII. 1918 (1 8). - Fontauna da Scarl, 
2400 m, auf Weide unter Kalkblöcken, 18. VII. 1918 (1 3.) 

Brustschildseiten mit großem, hellen Außenfleck, um den vorne das dunkle Pigment 
von innen her so ausgedehnt ist, daß das Helle entweder kaum etwas tiber die Furchen- 
linien greift oder wenigstens die abgerundete Vorderecke nie erreicht. Am Brustschild helle 
Flecke I1 und IV vllllig erloschen. An den iibrigen Segmenten 1V noch breit, aber in ihrer 
ganzen Ausdehnung stark verdunkelt. Helle Flecke I1 fehlen an allen Segmenten entweder 
vollständig oder sie sind nur noch als schwache helle Wische angedeutet. Am Präanal- 
segment greift der in der Mitte selten aufgehellte Mittelteil der schwarzen Pilzfigur, nach 
hinten dreieckig erweitert, breit an den Hinterrand. Die seitlichen hellen Flecke seitwärts 
bis zum Vorderrand ausgedehnt, vor dem Hinterrand gebräunt. 

Dadurch, daß die mediane Aufhellung am Präanalsegment fehlt, könnte eine nähere 
Verwandtschaft mit hexasticha rnarcomannia gesucht werden. Dies trifft aber nicht zu, da 
sich diese Tiere in einer ganz andern Entwicklungsrichtung bewegen. Das Fehlen dieser 
Aufhellung hängt eben zusammen mit der allgemeinen Verdunkelung der Mediane. Ich 
konnte bei einer ganzen Reihe von Ubergangsformen genau erkennen, wie diese Form 
aus baoarica hervorgegangen ist und mit marcomannia nichts zu schaffen hat. Bei dieser 
Rasse sind tibrigens auch die hellen Flecke IV, wo sie vorkommen, schmal. 



var .  n a t i o n a l i s  n. var. 
Vorkommen : Val del Diavel, 1850-2070 m, im trockenen Lärchenwald unter faule 

Holz, 20. VII. 1917 (2 C?). - Val Ftur, 2100 m, auf Weide unter Kalkblöcken, 20. V11. 1917 
und 10. X. 1919 (5 C?, 1 Q). 

Sie stellt den höchsten mir bekannten Grad der Melanierung innerhalb der baoaric 
Gruppe dar. Alle hellen Flecken sind sehr starlr eingeengt und verdunkelt. Am deutlichste 
sind noch die hellen Außenfleclten des Brustschilds und des Präanalschilds erhalten (,Ant 
melanistische Konstante"). Die ersteren sind ringsum vom dunkeln Pignient umflossen, greifen 
aber nach vorne meist mit einem hellen Ausläufer noch über das Gebiet der Furchenlinien hin- 
aus. An sämtlichen Segmenten sind die hellen Flecken I1 und IV entweder vollkommen oder 
bis auf undeutliche trabe Wische erloschen. Weniger eingeengt, als vielmehr in ihrer vollen 
Ausdehnung sehr starlr verdlistert, sind die hellen Flecken I; bei einigen Tieren sind sie nahezu 
völlig verschwunden. Ebenso verhalten sich die hellen Flecken 111. Das Helle am Präanal- 
schild ist bis auf 2 deutliche, jedoch vom Dunkeln rings umflossene Flecken eingeschränkt. 

4. Ghrneris (Eur-pleurottteriq) hexasficha rnarcomannia Verh. 

Insgesamt wurden 4 d und 7 9 gesammelt und zwar an folgenden Orten: 
P: Muot sainza bön, 2400 m, U. St., 11. VII. 1918 (1 9). - Val del Diavel, 2100 m, auf 

überwachsener Schutthalde U. St., 8. X. 1919 (1 C?). 2 Val da Stavel-chod, 1970 bis 
2200 m, im Föhrenwald und auf Moränenschutt U. St., 28. VII. 1917 (3 Q). - Val Ftur, 
1900-2100 m, auf Weidboden und im Bergkiefernwald U. St., 16. VII. 1918 (3 d, 3 9). 

Mit Ausnahme des 8 aus dem Val del Diavel, das zur oar. boleti Verh. zu stellen ist, 
gehören alle hier erwähnten Funde zur oar. pseudosueoica Verh. . 

Da mir das far die genaue systematische Beurteilung gerade hier so notwendige 
Vergleichsmaterial fehlte, sandte ich einige Exemplare an VERHOEFF, der einmal die Freund- 
lichkeit hatte, meine Determination als hexasticha marcomanrzia, sowie einige Bestimmungen 
aus der baoarica-Gruppe zu bestätigen, ferner mir einige Vertreter von marcomannia aus 
dem bayrischen Walde zum Vergleiche zu überlassen.. Daraus ergibt sich nun mit aller 
Deutlichkeit, daß meine Tiere der GI. hexasticha sueoica Verh. viel näher stehen als die 
bayrischen. Einmal ist die schwarze pilzförmige Figur des Präanalschilds hinten nie so stark 
verbreitert wie bei den bayrischen Formen, ja sie kann sogar nahezu parallelseitig sein 
wie bei suevica; dann ist aber das schwarze Pigment seitwärts dem Hinterrand entlang 
so stark ausgezogen, daß dieser der ganzen Breite nach verdunkelt ist. Auch die hellen 
Seitenbjnden des Brustschilds sind nur in einem Falle durch das dunkle Pigment vorne 
stark, in allen andern Fällen nur wenig verschmälert. Ohne Not könnten verschiedene 
Exemplare, nur nach den Zeichnungsmerlrmalen beurteilt, auch zu sueoica gestellt werden, 
und es  sind eigentlich mehr nur Erwägungen geographischer Natur, die bei der Bestimmung 
entscheidend waren. Beide Formen haben das gemeinsame, auffallende Merkmal, daß die 
hellen Flecken I1 infolge Verschmelzung der schwarzen Fleckenreihen I und I1 (nicht Reihe 
I1 und' 111 wie VERHOEFF auf P. 100 und 101 des 40. Aufsatzes, 31, zweimal irrttimlicherweise 
angibt) verschwunden sind. Dieses Merkmal (es wiederholt sich innerhalb dsr baoarica- 
Gruppe bei oar. carpinicola und pseudolaferalis) ist, wenngleich auch nur aufzufassen als 
das Ende einer ganzen Entwicklungsreihe, derart auffallend, daß, zumal Zeichnung der 
Brustschildseiten und des Präanalschildes durch viele Uberghlnge verbunden sind, die Ab- 
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trennung von sueoica als Rasse mir nicht genügend begründet erscheint. Ein Einwand 
in bezug auf die geographische Verbreitung, wie er aus einer Bemerkung auf p. 100 des 
40. Aufsatzes (31) von VERHOEFF abgeleitet werden könnte, Iäßt sich aus dem Zusammenhang 
meiner obigen Angaben mit der Tatsache, daß VERHOEFF in seinem 83. Aufsatz (44) das 
gemeinsame Vorkommen von baoarica und marcomannia in Tirol erwähnt, entkräften. 

5. Polydesrnus i&icus genuinus Verh. 
Innerhalb der Grenzen des Nationalparks nicht aufgefunden, kommt hier jedoch zweifel- 

los vor, eine Tatsache, die schon aus der Verbreitung der hier genannten Fundstellen 
hervorzugehen scheint. 
N: Val Sulsauna, 1920 m, im Lärchenwald unter einem morschen Baumstrunk, 9. VII. 1918 

(1 9 P. VII). - Zernez, Eingang ins Val Schivo, 1550 m, auf Weide U. St., 6. X. 1919 
2 Q P. VII). - Lavin, rechtes Innufer, 1400 m, auf Uferwiese U. Holz, 27. VII. 1918 (1 C?). - 

M:Holzsäge oberhalb Valcava am Ufer des Rambachs, 1480 in, 19. VII. 1918 (2 d, 2 d P. VII, 
2 9 P. VI); 12. X. 1919 (1 8, 1 Q, 1 C?l P. VI, 1 Q P. VII). - Craischtas, oberhalb Valcava, 
2130 m, im Arvenwald U. Holz, 21. VII. 1918 (1 C?). 

C? 18-20 mm Ig., 2,5 - 2,9 mm br. 
Q 19 V 1 395 n ii 

d Pullus V11 12,5 - 13,5 . , 2,3 ,, 
9 n VI 7 11 n 115 n 

V11 12,5-15,5 , , 2,2-2,5 ,, , 
9 n V1 815 n a 1,7 n n 

Nach dem Schlüssel, den VERHOEFF in seinem 26. Aufsatz (24) von illyricus ge- 
geben hat, gehören die vorliegenden Tiere zweifellos zur Rasse genuinus, obwohl das auf- 
gefundene Q wesentlich breiter ist als die C?. Seitenflügel des 2.-4. Rumpfrings bei C? und 
9 deutlich aufgekrämpt, etwas weniger am 5. Die Höckerchen am Collum nur wenig 
markiert. Hinterecken des 2.-4. Segmentes entschieden stumpfwinklig. C? nach vorne nicht 
auffallend verschmälert. Längswülste am Rande der Seitenflügel des 2.-4. Segmentes 
wenig deutlich ausgeprägt. Auf den hintern Segmenten (namentlich auf den wehrdrllsen- 
tragenden) sind diese Wülste kräftiger und vorne etwas nach einwärts gebogen. Die beiden 
Buckel auf den Seitenflligeln sind breit und flach und nur wenig gegeneinander abgesetzt. 
Felderreihe I1 und I11 der Rückenmitte sehr deutlich ausgebildet. 

Bei C? und Q ist die Grundfarbe braun. Am 4., G., 8., 11. und 14. Rumpfring sind die 
Seitenflllgel auffallend aufgehellt. Nur das 6" von Craischtas zeigt ein einheitliches Hell- 
grau. Ich habe den Eindruck bekommen, daß es sich bei diesem Farbenunterschied lediglich 
um eine Folgeerscheinung der Häutung handelt, in dem Sinne, daß erst in einiger Zeit nach 
der Häutung mit zunehmender Erhärtung des Chitinskeletts jene hübsche Färbungsdifferenzie- 
rung hervortritt, die übrigens auch bei den Pulli mit hartem Chitinpanzer schon deutlich 
erkennbar ist. Das 3 von Craischtas hat mir auch sonst den Eindruck eines erst kurz- 
lich gehäuteten Tieres gemacht. 

In bezug auf die Varietäten stehen meine Tiere, was Habitus und morphologische 
Details der Skulptur anbetrifft, entschieden der typischen Form illyricus am nächsten. Doch 
unterscheiden sie sich sofort von dieser in Istrien, Bosnien-Herzegowina, Siebenblirgen und 
Ungarn heimatenden Form durch die geringere Größe. Sie sind noch wesentlich kleiner 
als die Vertreter der Grundform aus Nordungarn (Q 23-23l/s mm Ig.), für die VERHOEFF 
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bereits eine deutliche Verkürzung angibt. Da mir für die unbedingt notwendige Verglei- 
chung die übrigen Formen fehlen, möchte ich auch keine neue Varietät aufstellen. 

ROTHENB~HLER erwähnt in seinem 1. Beitrag zur Fauna der Rhätischen Alpen (13, 
p. 361) als einzigen Vertreter der Polydesmiden P. illgricus und bezeichnet als Fundorte 
Samnauntal, Piz Muttler, Piz Linard, Schuls, Scarltal, Cierfs. Zweifellos hat dabei meinem 
Berner Kollegen Polydesmus nzoniicolus vorgelegen, eine Species, die erst 1907 durch 
VERHOEFF aus dem Formenkomplex complunatus-illyricus klar herausgeschält wurde. Ob- 
wohl ROTHENB~HLER über morphologische Merkmale und Körperausmaße seiner Tiere keine 
Angaben macht, berechtigt mich zu meiner Annahme die Tatsache, daß monticolus in dem 
durch obige Fundorte bezeichneten Areal verhältnismäßig häufig und verbreitet vorkommt, 
illyricus dagegen viel seltener und auf wenige Plätze beschränkt ist. Die beiden Arten 
sind nach Größe, Färbung und durch morphologische Besonderheiten des Copulations- 
apparates, die schon ohne Zerlegung mit starker Lupe erkennbar sind, auffallend unter- 
schieden. 

6. Polydesrnus monticolus genuinus Att. et Verh. 
(= P. conzplanatus intermedicls AffJ 

P: Vorderes Val Ftur, 1915 m, Föhkenwald, 10. X. 1919 (1 Q P. VII). - Val dell' Acqua, 
1950 m, im Nadelholzwald U. St., 15. VII. 1918 (1 9). - Praspöl, 1800 m, im Mischwald 
iri einer Runse U. St., 9. X. (1 d, 1 P. VII). - Westseite des Mt. la Schera, 2400 m, 
stark ausgetrocknete Grashalde U. Kalkplatten, 28. VII. 1917 (1 Q). - Stavel-chod, 1970 m, 
Föhrenwald U. St., 28. V11. 1917 (3 C?, 2 Q). - Ofenbergstr. oberhalb I1 Fuorn, 1900 m, 
U. Holz, 11. X. 1919 (2 Q, 2 Q P. VII). - Val Chavail, 1920 m, Föhrenwald U. Baum- 
stücken, 17. VII. 1918 (1 9). - Bei Scarl, 1790 m, U. Geröll im Bachbett, 24. V11. 1918 
(1 3). - Val dell'aua, 2120 m, im Arvenwald U. Gneiß-Granitblöclten, 22. VII. 1918 (22 d ,  
1 9). - Ravitschana, 1710 m, zwischen Wald und Talboden, U. St., 14. X. 1919 (1 Q); 
24. VII. 1918 (2 P. VII). - Minger dadora, 1715 m, im Waldgebiet unter feuchten 
Brettern, 1. VIII. 1917 (2 d, 3 Q, 1 P. VII); 14. X. 1919 (2 d ,  1 9). 

N: Ofenbergstr. westl. der Paßhöhe, 2000 m, U. Holz, 11. X. 1919 (1 d ,  1 9). - Alp Cham- 
patsch, 2100 m, und Aua da Laiders, 1860 m, im Lärchenwald U. Holz, 13. X. 1919 ( 1  d, 
3 Q, 2 Q P. V und VI). - Arvenwald Tamangur, 2130 m, U. St., 29. VII. 1917 (2 C?', 4 Q). 
- Mittleres Val Sesvenna, 2270 m, Trümmerfeld U. Gneiß-Granitblöcken, 23. VII. 1918 
(2 8 ,  2 Q, 1 Q P. VII). 

M. Alp Prasüra, 2220 m, Schutthalde U. Granitblöclten, 20. VII. 1918, (2 C?, G Q, 1 C? P. VI, 
je 1 Q P. V, V1 und VII). 

C?' 11,5-14 mm Ig., 1,8-2,l mm br. 
Q 11-15 n 2-2,5 n 

QPuIIus V11 8F.10 n n 115-1,7 n 93 

8 n V1 7 1 n 112 n n 

Q V11 8-9,s n 1 1,4-1,8 3, ,, 
P n VI 65-7 n 112 n >1 

P n V 5-595 1-1,1 n n 

P. monticolus kommt überall im Untersuchungsgebiet wesentlich häufiger vor als 
illyricus. Er bevölltert die Höhen zwischen 1700-2400 m des Ofenberggebietes, des 
Münster- und Scarltals mit Nebentälern (im Val Cluoza und Engadin habe ich ihn nicht 



gefunden). Er kommt also innerhalb des Waldgebietes wie auch oberhalb der Baumgrenze 
und Krummholzregion vor. VERHOEFF hat i n  seinem 66. Aufsatz, p. 109 (40) für den no- 
rischen Gau auf Grund besonderer Merkmale der Skulptur und Flügelberandung die beiden 
Rassen genuinus und vallicolus unterschieden, wobei er die erstere als einen ,,hochalpinen 
Abkömmlingu der letztern auffaßt. Als Fundorte gibt VERHOEFF in einer frühern Arbeit 
(27. Aufsatz, 25) die Bäckmannhtitte im Ortlergebiet (2400 m) und ATTEAIS (1894) die Franzens- 
höhe an der Stilfserjochstr. (2200 m) an. 

Ich habe auch meine Tiere auf die Merkmale der beiden oben erwähnten Rassen 
hin untersucht und stelle fest, daß eine Scheidung hier nicht möglich ist. Mit genuinus 
stimmen meine Individuen allerdings darin überein, daß das Collum 2 meist recht deutliche 
Reihen warziger Buckel aufweist und die Hinterecken des 2. Pleurotergits entschieden 
stumpfwinltlig sind. Dagegen was die Ausbildung der Hintereclten der Pleurotergite der 
hintern Rumpfhälfte und der 3. Felderreihe (diese ebenso deutlich wie die 2.) betrifft, so 
besteht eine weitgehende Annäherung an vallicolus. Da diese morphologischen Besonder- 
heiten übrigens nicht unbedeutenden Schwankungen an Tieren ein und derselben Lokalität 
unterworfen sind, so scheint mir ihr systematischer Wert zum mindesten recht zweifelhaft, 
und ich möchte erneut davor warnen, in dieser Beziehung zu weit zu gehen. 

Wie VERHOEFF hervorhebt, besitzt das von ihm untersuchte d von der Bäckmannhütte 
am Telopoditende 2 Spitzen, was er blos als individuellen Unterschied bezeichnet. Diese 
Auffassung kann ich durchaus bestätigen, indem von meinen 18 untersuchten d 4 (Minger 
dadora, Arvenwald Tamangur, Alp Stavel-chod) die gleiche Abweichung vom normalen 
Verhalten zeigen. Das eine von diesen C? besitzt rechts ein einfaches, hakig gekrümmtes 
Telopoditende, links dagegen eine Nebenspitze. 

Die im Oktober gesammelten C? zeigen an der Krümniungsstelle des Tibiotarsus 
(Außenarm) stets eine mehr oder weniger starke Bräunung (auch bei illyricus). 

Z Orthochordeurnelfa palfidurn Rothenbü hl er. 
Im Juli 1927 und 1918: 

P: Val Ftur, 2100 m, Rasenplatz U. Kalkblöcken (2 9). - Val dell' Acqua, 2200 m und 
Val Chavail, 1920 m, U. Holz (je 1 Q). - 

W: God Scharmoin (Lenzerheide), 1600 m (1 j. Q h 28 Sgrn.). - Bei der Piz Kesch-Hütte, 
2700 m (1 0). - Val Torta (Engadin), 1800 m (2 Juv. h 26 und 23 Segm.). 

Im Oktober 1919: 
P. Val del Diavel, 2200 m, Vegetationsinsel inmitten einer gewaltigen Schutthalde, unter 

Kalkblöcken (1 Q). - Kammübergang Murter, 2550 m, Weidboden und im Mischwald 
von Praspöl, 1800 m, U. St. und teilweise im Gesiebe (2 d, 3 Q, 1 j. Q h 28 und 1 j. 8 
h 26 Sgm.) - Val Ftur, 1980 m, lichter Föhrenwald U. St. (1 j. d h 28 Sgrn.) - Ofen- 
bergstr. nahe dem Wegerhaus, 1900 m, U. Holz (1 d ,  1 9). - Scarlgebiet (Ravitschana 
und Minger dadora), 1710 m, U. St. und Brettern (1 6, 3 T). 

N:Val Schivo bei Zernez, 1560 m ( I  j. Q a 26 Sgm.) - Bei Schuls, 1530 m (1 Q). 
Während adulte C? nur im Herbst gefunden wurden, wurden reife Q sowie Jugend- 

stadien von 28 bis 23 Sgrn. sowohl im Herbst wie im Sommer gesammelt. Die Untersuchung 
namentlich des Kopulationsapparates und der Vulven ließ keine Abweichungen irgend 
welcher Art erkennen. 



8. Orobainosoma flavescens Latze]. 
P: Hinteres Val Cluoza, 1960 m, nahe am Bach, am Rande eines gewaltigen Lawinenkegels 

unter feuchter Lärchenrinde, 8. X. 1919 (ein Pärchen in Copula). 
N: Selva, oberhalb Zernez, 1700 m, im Gesiebe, 7. X. 1919 (1 d ,  1 Juv. a 23 Sgm. und 

4 '/2 mm Lge). 

Zu der von LATZEL namentlich aus den Ostalpen beschriebenen Form 0. flaues 
machte VERHOEFF 1894 (15, P. 281) die Varietät helueticum (= spätere sub-species) von 
den Rochers de Naye bekannt. 1899 gibt ROTHENB~~HLER die var. an von Breitlauenen im 
Berner Oberland und 1902 FAES aus dem Vallon de la Tiniere. In den verschiedenen 
Publikationen wurde immer wieder der Innenteil der hintern Gonopoden beschrieben und 
auch abgebildet. Dennoch besteht bis heute keine völlige Klarheit über das in seinen 
Lagebeziehungen recht komplizierte Gebilde und damit über die Unterscheidung von 
helueticum tiberhaupt. Ich kann nun feststellen, daß die von mir im Gebiete des National- 
parks gesammelten Tiere nicht nur in bezug auf die erwähnten Bildungen, sondern ganz 
allgemein in weitgehendem Maße tibereinstimmen mit den i n  meiner Dissertation 1913 (3) 
beschriebenen d aus Schwarzwald, Vogesen und Jura. Nur der Nebenast des Sägeblattes 
der vordern Gonopoden trägt eine Nebenspitze, worin offenbar eine verwandtschaftliche 
Beziehung zu den östlichen Vertretern zu erkennen ist. Ich habe den bestimmten Eindruck, 
daß die von verschiedenen .4utoren infolge abweichender Organbetrachtung so verschieden 
beschriebenen Innenteile der hintern Gonopoden im Grunde nicht so weit voneinander 
differieren, daß eine über den Varietätenwert hinausgehende Scheidung berechtigt wäre. 
Als Grundform wäre dann wohl diejenige mit gegabeltem Nebenast des Sägeblattes zu 
betrachten, als var. helueticum diejenige mit einfacher Spitze. 

9 mm Ig., Q 10 mm lg. 

9. Rotheribihleria rninimum (Roih.) Verh. 
P: Fops, am Wege von Zernez ins Val Cluoza, 1900-2160 m, stark besonnte, ziemlich 

t r~ckene und nur mit wenigen Lärchen bestandene Slldhalde, U. St., Rinde und Holz, 
7. X. 1919 (5 d ,  2 Q, 1 Juv. h 23 Sgm.). 

In seiner Dissertation (1 1) beschrieb ROTHENB~HLER 1899 ein ,,Atractosoma" minimum 
n. sp. aus dem Engadin (1400 m). 1900 begrtindete VERHOEFF danach die Gattung Rothen- 
biihleria. Zugleich gab dieser Autor nach Tieren aus einem Kastanienwald bei Mori im 
Stidtirol eine ergänzende Beschreibung. Er konstatierte einige Abweichungen seiner 
Exemplare gegenüber der Beschreibung ROTHENB~HLERC und stellte bis zur spätern Über- 
prüfung der Engadiner Tiere die uar. tirolense auf, die sogar im 83. Aufsatz als Rasse 
figuriert. Meine Untersuchungen haben ergeben, daß meine d, die ebenfalls aus dem 
Engadin stammen, durchaus tibereinstimmen mit der Beschreibung VERHOEFFS und infolge- 
dessen tirolense dahinfallen kann. 

8 mm Ig., 9 9 mm Ig. 

10. Craspedosoma taurinorum serraturn Rothen btihler. 
(= rawlinsii serratum Rothenbühler 1900; = taurinorum orhtale Silv.) 

Diese Form wurde 1900 von ROTHENB~HLER (12, P. 180) als neue Rasse von rawlinsii 
vom Monte San Salvatore bei Lugano und von Sitten und Siders im Wallis beschrieben. 



Sie wird dann 1902 von FAES (Myriopodes du Valais 9, p. 86) unter dem gleichen Namen 
als für das ganze Wallis typische und namentlich von Ende August bis Mitte Oktober 
sehr gemeine Craspedosoma-Art wieder erwähnt, wo das Tierchen von der Ebene bis zu 
2700 m hinauf vorkommt. 1910 nennt VERHOEFF (31.-35. Aufsatz, 27, p. 323) eine Fundstelle 
vom Langensee (Laveno). Meines Wissens war aber serratum aus Graubünden bis jetzt nicht 
bekannt. F. SILVESTRI hat die Form als ,,Dar. orientale" von Sondrio, im Veltlin, angegeben. 

Mir ist dieses Charaktertier des Tessin und Wallis von folgenden Stellen bekannt: 
P: Val Trupchum, 1860 m, auf Gehängeschutt U. Holz, 10. VII. 1918 (3 d). - Fops, am Weg 

von Zernez ins Val Cluoza, 2000 m, an stark besonnter Halde U. St., 7. X. 1919 (1 d). 
N: Val Schivo bei Zernez, 1550 m, U. feuchtem Holz, 6. X. 1919 (3 C?, 14-15 mm Ig. und 

1 Q, 11 mm lg.). 
W: Alp Lawoz westl. Lenzerheide, 2000 m, im Erlengebllsch U. faulendem Holz, 11. VII. 1917 

(2 8 ,  15 mm Ig. und 1 Q, 14 mm Ig.). In einem Steinbruch auf der Lenzerheide, 1500 m, 
sammelte ich zu gleicher Zeit ein unreifes C?, das ich aufzllchtete. Am 8. Sept. war es 
nach einmaliger Häutung geschlechtsreif geworden. 

Mit Ausnahme unbedeutender Abweichungen mehr individueller Natur stimmen die 
morphologischen Charaktere meiner Tiere gut mit den oben genannten Beschreibungen 
iiberein. Im Gebiete des Poddsternits befindet sich im Unterrand des stark aufgeblähten 
7. Pleurotergits ein bedeutender Einschnitt. 

11. Prionosorna canestritzii (Fedrizzi) Verhoeff. 
(= Afracfosoma canestrinii Fedrizzi ; = CraSped0~0m~ canestrinii [Fedrizzi] Verh.) 

P: Val del Diavel, linke Talseite, 2100-2200 m, inmitten ausgedehnter Gehängeschutt- 
halden eine Vegetationsinsel mit Rasen von Dryas octopetala, kleinen Legföhrenbeständen 
und verfaulenden Arvenstrünken, U. Kalksteinen, 21. VII. 1917 (1 0) und 8. X. 1919 (7 d ,  
3 Q, 1 Juv. ii 28 Sgm.). - Mittleres Val Ftur, 2050 m, mit Kalkblöcken übersäter Weid- 
boden in der Talsohle inmitten größerer LegFöhrenbestände, U. Kalkst., 27. VII. 1917 (3 Q) 
und 10. X. 1919 (1 C?). - Val delllAcqua, 2200 m, auf Rasenboden in der Nähe einer 
Endmoräne U. Kalkblöcken, 15. VII. 1918 (1 d). - Val Foraz, am Nordostabhang des 
Piz Foraz, unter Kalltsteinen auf Dryasrasen inmitten mächtiger Schutthalde, 2460 m, 
24. VII. 1918 (1 d:. 

Im Gegensatz zu CARL-ROTHENB~HLER habe ich die prächtige Form nie in tiefern 
Lagen gefunden, sondern nur Hber der Waldgrenze im Bereich der ausgedehnten Schutt- 
und Trümmerfelder, meist auf Rasen von Dryas ocfopefala. Die abgefallenen, dürren 

F * r  
Blättchen dieses Pioniers unter den Alpenpflanzen haben in Farbe, Form und Contur große 
Ähnlichkeit mit der äußern Erscheinung des Tierchens. 

Die C? habe ich erst im Herbst in größerer Zahl gefunden. Von den Ufern des Garda- 
Sees bis hinauf in die unwirtlichen Regionen des Hochgebirges, bei 2500 m, hat die Form 
eine weite vertikale Verbreitung gefunden. 

12. Orotrechosoma alticolurn dormeyeri Verh. 
Wo bei den Funden kein besonderes Datum angegeben ist, fällt dasselbe in die Zeit 

zwischen 10.-24. VII. 1918. 
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P: Mitteres Val Mtischauns, 2300 m, am steilen Grashang (8 d], 3 Q, 2 j. C? und Q A 28 Sgrn., 
4 Juv. [l d], 3 Q] i3i 26 und 1 Juv. ZI 19 Sgrn.). - Murtaröl, 2300-2587 ni (3 d ,  5 Q, 
ein Pärchen in Copula). - Hinteres Val Tantermozza und Nordgrat des Piz d'Esen, 
2300-2800 m (17 d ,  18 Q, 15 Juv. [3 8 ,  12 Q] h 28, 1 a 26, 6 A 23, 2 $i 19 Sgrn.). 
In der Ritze eines Granitsteines wurden 9 Entwiclrlungsstadien von 19, 15, 11 U. 9 Sgm. 
gefunden und 3 Pärchen in Copula). - Val del Diavel, 2200 ni, 8. X. 1919 (1 8, 1 Q). 
- Kammübergang Murter, 2600 m, Juli und OBt. (18 d ,  20 Q, 10 Juv. ZI 28, 5 $i 26 
und 4 ZI 23 Sgrn.). - Mt. la Schera, 2400-2588 m (3 d, 2 Q, 3 Juv. A 28 Sgrn.). - Val 
Ftur, 2700 m (2 d ,  1 Q) und 2100 m (je 2 Juv. ZI 28 und 26 Sgm.). - Val Tavrü und 
Mot del Gaier, 2260-2600 m (2 8, 6 9, 2 Juv. $i 26 Sgrn.). 

N: Am Munt della Bes-cha (nördlich Ofenpaßhöhe), 2500 m (3 6, 3 0, 1 Juv. h 28 Sgrn.). 
- Val Sesvenna, 2600-2700 m (3 d], 5 Q). 

M: Bei Punkt 2784,2 sUdöstlich von St. Maria, 2700-2780 m (2 C?, 5 Q, 5 Juv. ZI 28, 1 $i 26 
Sgrn.). - Fuorcla Saßalb (nördlich Lii), 2500 m (2 d], 1 Q). 

Das Tierchen habe ich immer nur oberhalb der Waldgrenze unter Steinen gefunden. 
Ich kann VERIIOEFI~S Bezeichnung der Orotrechosomen als Alpentiere fUr meine Vertreter 
durchaus bestätigen. In nächster Nähe von Schneefleclten, auf vom Schmelzwasser total 
durchfeuchteter Unterlage war die Ausbeute immer am reichsten. Zu verschiedenen Malen 
habe ich gerade an solchen Stellen kopulierende Pärchen getroffen. 

VERHOEFF hat von der Gattung Orotrechosoma 4 verschiedene Formen unterschieden : 
0. cornuigerum (Tirol östlich der Etsch) und 3 Rassen der Art alticolum und zwar genui- 
num (Schaubachhütte am Ortler, Piz Padella bei Samaden), dentigerum (Tosahütte) und 
dormeyeri (ebenfalls Schaubachhlitte). 

Für die Zugehörigkeit meiner Tiere, von denen ich eine große Zahl und zwar von 
den verschiedensten Lokalitäten genau untersucht habe und die innerhalb der Grenzen 
individueller Variation durchaus miteinander übereinstimmen, kommt allein alficolum dor- 
meyeri in Betracht. Ich will nicht verhehlen, daß ich in bezug auf die Zuverlässigkeit von 
VERHOEFFS Fig. 59-61 von alticolum genuinum (17) einige Bedenken habe.. Was zunächst 
den geweihartigen Arm vom Syncoxit des vordern Gonopodensegmentes (vergl. VERHOEFFS 
Fig. 7, 44. Aufsatz, 32) betrifft, so sei erwähnt, daß der Zahn d nur selten so weit vom 
großen entiernt ist, häufiger wie bei den andern Formen unmittelbar an dessen Basis 
steht. Die Außenltontur ist sehr verschieden, indem die Wölbung e stärker oder schwächer 
und oft weit gegen den Endlappen a hinauf gerückt ist. Übrigens muß bei der Beurteilung 
dieser Details auf die Lage des Objekts Bedacht genommen werden. 

In seinen Beschreibungen und Figuren hat VERHVEFF Hinter- und Vorderaufsatz des 
Podosternits des hintern Gonopodensegments verwechselt. Der komplizierte Aufsatz mit 
den Seitenhörnern ist der vordere, der einfachere, parallelseitige der hintere. Das Profil 
des Vorderaufsatzes schwankt in ziemlich weiten Grenzen, namentlich was das warzige J 

Mittelkissen betrifft, das bald breiter, bald schmäler, durch mehr oder weniger tiefe Buchten 
von den schmalen, glatten Seitenlappen getrennt ist. 

Trotz diesen Bemerkungen kann über die Artzugehörigkeit meiner Tiere gar kein 
Zweifel bestehen und trotz einiger Bedenken in bezug auf die Trennung der Rassen 
genuinum und dormeyeri stelle ich sie zur letztern. I 



13. Atracfosoma meridionale (Fanz.) Latzel. 
Das Tierchen ist im ganzen Parkgebiet, sowie in den angrenzenden Tälern verbreitet. 

Die tiefste Fundstelle (Säge oberhalb Valcava) liegt bei 1480 m, die höchste (Alp Murter) 
bei 2 6 0  m. Ich sammelte es ferner in der Val Tuors bei Bergün, wie auch an verschiedenen 
Stellen im Engadin. Bemerkenswert ist, wie wenig wählerisch es in bezug auf seinen 
Aufenthaltsort ist. Ich fand es in sonnedurchglühten Schutthalden wie in schattigen, feuchten 
Schluchten, in Moränen und im Bachbett, auf hochgelegenen Bergmatten wie auch im 
Coniferen- und Mischwald unter Steinen, Rinde, faulendem Holz, im Mulm und Gesiebe. 
Oft finden sich mehrere Exemplare auf eng begrenztem Raume beisammen. So fand ich 
am 19. VII. 1918 oberhalb Cierfs in dem tief eingeschnittenen Tälchen der Aua da Laiders 
bei 2010 m unter einer flachen I(alkp1atte von Ca. 4 dmvläche 4 Erwachsene und 2 Junge. 

Es wurden gesammelt: 
im Sommer 1917 und 1918: 43 C? 33 Q 17 Juv. mit 28 und 26 Sgm. 
im Herbst 1919 . . . . 1 C? 6 9 keine Juv. 
Total . . . . . . . . 44 C? 39 9 17 Juv. 
Bemerkenswert ist dabei das Ueberwiegen der C? im Sommer gegenüber den 

Weibchen im Gegensatz zum Herbst. 
8 14'1s-18 mtn Ig. 9 14-17 mm Ig. 

Juv. 28 Sgm. 12-15 mm Ig. 
Juv. 26 Sgm. 7-8 mm Ig. 

14. Ceratosoma caroli Rothenbiihler. 
P: Val del Diavel, Vegetationsinsel inmitten Gehängeschutt bei 2200 m und 2050 m U. St. 

und im Gesiebe (5 Q, 1 Juv. ii 26 Sgm.). - Val Ftur und Badachül, 1900-2050 m, auf 
Rasenboden und im lichten Föhrenwald, U. St. und im Gesiebe (7 8, 3 Q, 1 Juv. h 23 
Sgrn.). - Wegerhaus a. d. Ofenbergstr., 1970 m, U. Holz (2 3). - Ravitschana unter- 
halb Scarl, 1710 m, U. St. (7 9). - Hütte Mingkr dadora, 1715 m, U. feuchten Brettern 
(2 C?, 1 9). 

N: Oberhalb Clemgiaschlucht bei Schuls im Wald, 1500 m, U. St. und Rinde (2 8, 1 9). 
M: An verschiedenen Stellen im Münstertal zwischen Cierfs und Valcava, 1740-1480 m, 

im gemischten Coniferenwald oder Erlengebüsch U. feuchten, morschen Aststücken (34 d ,  
17 Q, je 1 Juv. h 26 und 23 Sgm. Ein Pärchen bei Aint a som Cierfs in Copula). - 
Lusai-LH, 1800 m, im Lärchenwald U. feuchter Rinde (1 8). 

W: Piz Kesch-Hiitte, 2700 m, auf Rasen zwischen Schneeflecken, unter einer Gneißplatte (1 Q). 
Während ich das letztere Q am 9. 1111. 1918 fand, fallen alle übrigen Funde in die 

Zeit vom 8.-15. X. 1919. 
Total: 44 d ,  38 Q, 1 Juv. h 28, 1 & 26 und 2 ii 23 Sgm. 8 9-1 1 mm Ig. 
VERIIOEFF kritisiert in seinem 58. Aufsatz (36), in welchem er seine 5 caroli-Varietäten 

aufstellt, mit Recht die Skizzen KOTHENB~HLERS, die dieser Autor 1900 (12) der Original- 
beschreibung von Ceratosoma caroli beigegeben hat. Es steht einmal zweifellos fest, daß 
meine Tiere mit denen ROTHENB~IILERS übereinstimmen müssen, da die gemeinsamen 
Fundorte in das gleiche Verbreitungsgebiet gehören. Die Vermutung VERIIOEFFS, daß die 
Abbildungen KOTHENR~HLERS der Wirklichlteit nicht genügend entsprechen, ist durchaus 
berechtigt. Sie sind, wie dies bei ROTIIENB~HLER häufig der Fall ist, stark schablonisiert, 
in der Linienführung nicht immer eindeutig ltlar und in den Details durchaus ungenügend. 



Ich habe einen großen Teil meiner 44 d auf die in Betracht fallenden Merkmale 
genau untersucht. Dabei hat sich herausgestellt: 

1. Daß von einer artlichen Trennung der Rothenbühlerschen caroli-Formen aus d 
Engadin von der Verhoeffschen Varietätengruppe nicht die Rede sein kann. 

2. Daß bezüglich der von VERHOEFF zur Unterscheidung seiner Varietäten verwendeten 
Merkmale die Engadiner Tiere wenigstens teilweise sehr variabel sind. 

3. Daß es bei einer so weitgehenden Variabilität nicht möglich war, neue Gesicnts- 
punkte zu einer systematischen Gliederung zu gewinnen. 

Im besondern füge ich noch 
bei, daß die Cheirite der Enga- 
diner Tiere weder länger noch 
dünner sind als bei den Ver- 
hoeffschen Formen. Es kommt * q eben ebene VERHOEFFS dieser Objekte ganz an. Ihr Fig. auf Ende zurZeichnungs- 6 die im ist Drehung 18. wie Auf- bei 

satz (21) gabelig. Der nach 
außen gewendete Gabelast ist 
dagegen zweispitzig und oft 
kommt auch beim innern eine 
kleine Nebenspitze vor. Auch 
die Coxite stimmen im Prinzip 
durchaus mit denverhoeffschen 
Darstellungen überein. Da- 
gegen habe ich feststellen 
müssen, daß dje auf einer deut- 
lich markierten Kante stehen- 
den Stachelzähne an der Innen- 
seite der Coxite ein sehr ver- 
änderliches Bild zeigen. Immer T * kommen 2 - 3 Stachelzähne 
in recht verschiedenen Ab- 
ständen zur Ausbildung (Fig. 1, 
a-d), was gerade im Gegen- 
satz steht zu den beiden Nord- 
alpenformen VERHOEFFS mit 
nur je einem Stachelzahn. Die 

Fig. 1 .  Ceratosorna caroli Rothb. Regel scheint hier die Zwei- 
Stachelzähne der Coxite. zahl zu sein, wobei gewöhnlich 

der innere der schlankere und kräftigere ist. Der äußere zeigt öfters die Tendenz, sich 
endwärts zu gabeln (in einem Falle war einseitig auch der innere gegabelt, Fig. 1 d). 
Ab und zu, meist aber nur einseitig, erscheint auch ein kleiner, spitzer Mittelzahn. 

1 



Die Fig. 1 a - d  illustrieren einige recht abweichende Beispiele, wobei a und a', b und 
6' linke und rechte Hälfte ein und desselben Objekts darstellen. Alle Figuren sind im 
gleichen Maßstab vergrößert. 

An den hintern Gonopoden sind die Endspitzen immer deutlich ausgebildet, bald mehr 
nach vorne, bald mehr nach der Seite gerichtet, je nach der Stellung der Coxite. Die 
Innenspitzen der Coxite mögen ungefähr die gleiche Entwicklung erfahren haben wie bei 
germanicum, sind immer mäßig lang und ragen endwärts nicht vor. An den Telopodit- 
resten, die' nach außen nie vorragen, ist meist ein kegelförmiges Endglied mehr oder 
weniger deutlich abgesetzt (nicht aber an den Coxiten, wie in ROTHENBÜHI-ERS Fig. 2). Die 
Enden der Syncoxitspangen sind endwärts zurUckgerollt und meist zweispitzig. In einem 
Falle habe ich auch Nebenspitzen beobachtet wie bei reuolutum. 

Am 4.-10. Bp. tragen die Endwölbungen der Coxen deutlichen Wärzchenbesatz, die 
Präfemora jedoch nur spärliche Andeutungen davon. Der beilartige Anhang des ventralen 
Randes des Kopulationsringes trägt in der Ausbuchtung gewöhnlich einen kräftigen Zahn; 
selten fehlt derselbe oder es kommt noch eine kleinere Nebenspitze vor. 

Die oben erwähnten Merkmale scheinen mir zu gering und namentlich viel zu variabel, 
um sie irgendwie systematisch verwenden zu konnen. 

15. Oxydacfylon tirolense vallombrosae Verh. 

Sämtliche Funde datieren vom 7.-15. Okt. 1919. 
P: Weg von Zernez ins Val Cluoza (Selva, Fops), 1600-2160 m, sowohl im Wald wie 

auch Uber der Waldgrenze, U. St., feuchtem Holz und im Gesiebe (8 d ,  6 Q, 12 Larven 
& 23 Sgrn.). - Val Cluoza, 1960 m, auf feuchtem Rasen U. Lärchenrinde (3 8, 2 Q). - 
Mischwald von Praspöl, 1750-1800 m, U. St. und im Gesiebe (9 d ,  3 Q, 3 L. ZI 26 Sgni. 
Ein Pärchen U. einem Stein in Copula). - Ofenberggebiet, von Champ Iöng bis Paß- 
höhe, 1800-2100 m, bei sehr kaltem Wetter U. teilweise festgefrorenen Holz- und Rinden- 
stucken gesammelt (6 d ,  8 Q, 4 L. ZI 26, 9 & 23 und 1 & 19 Sgrn.). - Unterhalb Scarl, 
1710 m, auf Talwiese U. St. (3 0). 

N: Oberhalb Clemgiaschlucht bei Schuls, 1520 m, U. St. (1 9). 
M: Bei Valcava, 1480-1570 m, namentlich im Erlengebüsch am Rambach U. abgebrochenen 

Zweigen (2 d, 5 Q, 2 L. ZI 23, 3 L. h 19 Sgrn.). - Zwischen Lusai und LU, 1810 m, 
im Lärchenwald U. Gneißplatten (1 d, 1 Q). 

Die hier angegebenen Fundstellen liegen zwischen 1480 und 2160 m und verteilen 
sich gleichmäßig Uber das ganze Untersuchungsgebiet des Nationalparlis und seiner nähern 
Umgebung. Es wurden gesammelt: 30 3 ,  29 Q, 7 Juv. & 26 Sgm., 23 h 23 und 4 ZI 19 Sgm. 

VERHOEFF beschrieb 1894 (15, p. 20) die Grundform als Atractosoma rirolense aus 
dem Talwald bei Gomagoi. Eine ergänzende Beschreibung dieser Form folgte unter dem 
Namen Oxydactylon tirolense in1 Jahre 1910 (13. Aufsatz, 19, p. 388) nach mehreren d 
und 1 Q aus den Nadelwäldern bei Vallombrosa. Die Vallombrosa-Tiere wurden 1910 (27, 
p. 316) nach einigen Besonderheiten im Bau der Gonopoden als Rasse uallombrosae von 
den Südtirolern unterschieden. Obwohl die Zeichnungen, die der erste11 Beschreibung von 
1894 beigegeben sind, den Anforderungen der modernen Diplopodensystematik nicht mehr 
genUgen, glaube ich doch zu erkennen, daß die Tiere aus dem Nationalpark eher zur 
Rasse vallombrosae als zur Grundform firolense gen. gestellt werden müssen. Einige 

Dr. W. Bigler: Die Diplopodenfautia. 



Abweichungen zeigen allerdings auch diese: Die nach innen abgebogenen Endabschnitte 
der Cheirite an den vordern Gonopoden sind nicht wie bei VERHOEFF gleichmäßig Zuge- 
spitzt, sondern immer in der Mitte etwa wie eine Lanzenspitze erweitert. Der Stachel s 
am Grunde dieser Cheirite ist viel kürzer, teilweise fast verkümmert. Endfortsatz de 
Syncoxithälften nicht gerundet, sondern eckig abgestutzt. Da mir weder firolense gen. noc 
uallonzbrosae aus eigener Anschauung bekannt sind, möchte ich auf Grund dieser A 
weichungen lreine systematische Loslösung meiner Exemplare durchführen. 

Als besonders auffallendes Merlrmal ist noch zu bezeichnen, daß der Unterlappen 
rand des 7. Pleurotergits in eine deutliche Spitze ausgezogen ist. 

ROTHENB~HLER erwähnt diese Form weder in seinem .Beitrag zur Myriopodenfauna 
Graubilndensu (13, p. 357) noch in seinen frühern Arbeiten. Offenbar wurde das diesen 
Arbeiten zu Grunde gelegte Material nur im Sommer gesammelt, während das Tierchen 
erst in1 Herbst zum Vorschein zu kommen scheint. 

1G inm Ig. 
Q 11-16'/n rnm Ig. (Es lromrnt auch hier wie immer natllrlich darauf an, 

ob die Sgm. ineinander hinein geschoben sind oder nicht). 
Junge h 26 Sgm. 5l/2-6 mm Ig. 

n n23  n 4 -5 n 

1 1, 19 J - 3 ll -1 

Die zerlegten Q waren alle mit größern Eiern prall gefüllt. 

I G. Heteroporatia alpestre Verh. 

Diese Art wurde nur an 2 Stellen im Münstertal festgestellt: 
M: In der Waldschlucht der Aua da Laiders, nördlich von CierFs, 2010 m, U. einem Granit- 

block, 19. VII. 1918 (1 Juv. h 28 Sgm.). - Säge oberhalb Valcava, 1480 m, in einem 
Bestand weniger hochstämmiger Fichten und Lärchen am Rambach U. einem morschen 
Stamm, 12. X. 1919 (3 C?, 2 9, 1 Juv. L?I 23 Sgrn., 6 mm Ig.). 

Auch ROTHENB~HLER erwähnt 1901 (13, p. 369) den Fund eines C? in einer Schlucht 
bei St. Maria im MUnstertal. VERHOEFF fand das Tier zuerst teilweise hochalpin (2600 bis 
2700 m) im Ortlergebiet, dann bei Cilli und Adelsberg. 

Es scheint in der Tat, als habe das Tierchen am Ofenpaß seine nördlichste Ver- 
breitungsgrenze erreicht. 

C? 12 mrn Ig., 3 14-14,5 mm Ig. 

17. Trimerophoron grypischiurn Rothenbühler. 

Im Juli 1917 und 1918: 
P: Hinteres Val Tantermozza, 2450 m, auf altem Gletscherboden in unmittelbarer Nähe 

des Firnschnees U. St. (1 Q). - Alp Murter, Südhalde, 2400-2600 m, unter Kalkplatten 
(4 C?, 3  0). - Val dell'Acqua, 1850 m, im gemischten Coniferenwald U. St. (1 8). - 
Val Ftur, 2100 m, auf Weidboden U. Kalkblöcken ( 1  d, 3 Q). - Stavel-chod, 2200 m, 
alte Grundmoräne U. St. (1 Q). - Val Foraz, 2460 m, in einer Schutthalde am Fuß 
des Piz Foraz (2 C?). 



N: Scarlpaßhöhe, 2400 m, auf Weide U. St. (1 Q). - Val Zeznina, 2300 m, auf Moräne 
U. Granitblöclien (1 d ) .  

Iin Oktober 1919: 
P: Val Cluoza und Val del Diavel, 1900-2200 m, U. St. und Rindenstücken (5 8 ,  6 9, 

3 L. ii 28 und 2 L. h 26 Sgrn.). - Val Ftur, 1950-2050 m, auf Weidboden und im 
hochstämmigen Föhrenwald U. St. (7 6, 4 Q, 3 L. h 28 Sgrn.). - Badachül bei I1 Fuorn, 
1900 m, im lichten Föhrenwald ein Holzbearbeitungsplatz, U. Spänen und Rinde (4 8 ,  
2 L. h 28 Sgrn.). - Praspöl, 1800 m, gemischter Coniferenwald (U. St. je 1 L. h 28 
und 26 Sgrn., im Gesiebe 2 d). 

N: Alp Champatsch, 2100-2200 m, im Lärchetlwald ein steiniges Tälchen (2 d, 1 Q). - 
Am Weg zwisclien Schuls und Scarl, 1500-1700 m, an verschiedenen Stellen U. St. 
und faulenden Brettern (2 8 ,  5 9, 1 L. h 26 Sgrn.). 

M: Aint a som Cierfs, 1735 m, U. morschen Brettern (3 Q). - Oberhalb Valcava im Erlen- 
gebiisch, 1570 m, U. feuchten Erlenzweigen (1 ?). - Bei Lusai und Lü d'aint, 1720 
bis 1935 m, im Lärchenwald U. Rinde (2 d, 1 0). 

Die hier angeführten Fundstellen liegen zwischen 1500-2600 m und zwar fiir den 
Sommer zwischen 1850-2600 m und für den Herbst zwischen 1500-2200 m. Auf der im 
Sommer ertragreichen Alp Murter war im Oktober kein einziges Stück mehr zu finden. 
Die Tierchen leben sowohl innerhalb der Waldzone, wie auch oberhalb derselben bis an 
die Schneegrenze. 

Es wurden gesammelt : 
Im Juli 9 d  9 9  - 
, Oktober 24 20 Q 9 Larven ii 28 Sgm. 4 L. ii 26 Sgm. 

-- P 

Total 33 d 29 Q 9 ,, n 4 n 1, 1, 

In wenigen Herbsttagen wurden also bedeutend mehr Tiere gefunden als in den 
wesentlich längeren Sammelzeiten während des Sommers. Der Herbst ist auch hier die 
eigentliche Erscheinungszeit; doch verschiebt diese sich begreiflicherweise mit zunehmender 
Höhe in den Sommer. Auf der bereits verschneiten Scarlpaßhöhe (2200 m) wurde am 
13. Oktober ein während der Copula vom Froste überraschtes Pärchen tot unter einem 
festgefrorenen Steine gefunden. Daß aber die Tierchen bedeutende Frostwirkungen aus- 
zuhalten vermögen, konnte ich zu verschiedenen Malen feststellen. Charakteristisch ist, 
daß sie sich beim Aufheben des Gegenstandes, an dessen Unterseite sie haften, durch 
Einziehen des Vorderendes sofort fragezeichenförmig einrollen. 

Länge der 8 10-11 mm, Q 10- 14 mm. 
In bezug auf die Färbung, die von andern Autoren schon genügend beschrieben 

worden ist, bemerke ich, daß sie gegenüber der nachfolgend beschriebenen Trimerophorella 
in ihrer Gesamtheit viel heller ist (hellgrau-gelb gegenüber braun-grau). 

1900 (12, p. 186) begründete ROTHENR~IILER Gattung und Art von Tt*interophoron 
grypischium an Hand eines einzigen 8 aus dem Val Triazza, Engadin. 1901 beschrieb 
VERHOEFF in seinem 19. Aufsatz (22, p. 228) nach 1 d und 2 3 von Partenkirchen, in 
Oberbayern, Trimerophoron grypischium germanicum, und in seinem 51. Aufsatz (33, p. 325) 
kam dieser Autor auf Grund erneuter Prüfungen an vermehrten Objekten zum Schluß, 
daß grypischium und germanicum als getrennte, selbständige Arten zu betrachten seien. 



In der Gegenüberstellung, die ich nachfolgend teilweise wiedergebe, weist er namentlich 
auf die Unterschiede in der Beschaffenheit des fiir diese Gattung so charakteristischen, 
sechsten männlichen Beinpaares hin : 

Tr. grypiscliium Rothb. Tr. germanicum Verh. 
(aus dem Engadin). (aus Oberbayern). 

Am G. Bp. des C? sind die Hilften be- Am 6. Bp. des 8 sind die Htiften in der 
sonders stark in 2 Abschnitte abgesetzt, in- Mitte viel weniger eingeschnürt, weil die 
dem die Gelenkgrube, in welcher das Telo- Gelenkgrube, in welcher das Telopodit sitzt, 
podit eingefügt ist, tief nach innen eingesenkt sich ganz außen befindet. Das Coxit ist 
ist, so daß das Coxit zwischen dieser Ge- daher zwischen der Gelenkgrube und der 
lenkgrube und der innern Basis der End- innern Basis der Endfortsätze recht breit. 
fortsätze auffallend schmal erscheint. Die Diese Endfortsätze sind an der Biegung 
langen Endfortsätze sind an der, Biegung nur wenig warzig. Die Grundfortsätze sind 
stark warzig. Die Grundfortsätze sind ebenso l<lirzer wie jene und gegen das Ende all- 
lang wie jene und ziemlich gleich breit. mählich verschmälert. 

In meiner Fig. 2 sind die beiden 
Hüften des 6. männlichen Bein- 
paares von hinten gesehen, in 
Fig. 3 die rechte Hlifte des näm- 
lichen Objekts in nach innen 
gedrehter Lage dargestellt. Ver- 

czc gleichen wir nun einerseits meine 
Fig. 2 mit der Fig. 10 VERHOEFFS 
in seinem 51. Aufsatz (33), ander- 
seits meine Fig. 3 mit der ROTHEN- 
B Ü H L E R ' S C ~ ~ ~  Fig. 13, so fällt uns 
die weitgehende Übereinstim- 
mung der bezllglichen Abbildun- 
gen sofort auf. Kleinere Ab- 
weichungen, wie z. B. die etwas 
weniger langen Endfortsätze ac 

Fig. 2. Trimeropltoron grypischium Rothb. in meiner Figur 2 gegenüber 
Die HUfteti d e s  6. inännlicheti Beinpaares und ein anstoßendes 

Präfemurstlick von hinten gesehen. ROTHENB~HLER sind einzig und 
allein zuriickzufllhren auf etwas 

verschiedene Neigungen der Hiiften. Jeder, der sich schon mit der bildlichen Darstellung 
dieser und ähnlicher Objekte abmühte, weiß, wie schwierig es ist, diesen eine gewtinschte 
Stellung zu geben und wie rasch mit kleinen Lageveränderungen die einzelnen Elemente 
absolut und relativ sich ändern. Wenn wir nun die obige Gegenliberstellung an den ver- 
schiedenen Abbildungen kritisch prtifen, so muß man zur Oberzeugung kommen, daß die 
angefilhrten Unterschiede (Einsenkung der Gelenkgrube des Telopodits, verschiedene Breite 
des Coxitabschnitts zwischen Gelenkgrube und der innern Basis der EndFortsätze, Länge 
und Breite der Grundfortsätze) nur auf verschiedene Lageverhältnisse gleicher Objekte 
zurlickzufiihren sind. Ziehen wir ferner in Betracht, daß die in der erwähnten Gegentiber- 
stellung angefiihrten Unterschiede im Bau der hintern Gonopoden sich auf noch im Fluß 



begriffene und infolgedessen innerhalb weiter Grenzen variierende Bildungen beziehen, 
so kann mindestens von einer  artlichen T r e n n u n g  zwischen grypischium und ger- 
manicum nicht mehr die  Rede  sein. 

Was die Nomenklatur anbelangt, so muß 
an der R O T H E N B ~ H L E R ' S C ~ ~ ~  Artbezeich- 
nung grypischium billigerweise festgehalten 
werden, da ihr einmal die P r i o r i t ä t  zu- 
kommt, anderseits Beschreibung und Zeich- 
nungen so gut sind, daß eine Identifizierung 
sofort möglich ist. Erwähnt sei schließlich 
noch, daß VERHOEFF nirgends in der Literatur 
einen Fund von Tr. grypischium genuinum 
erwähnt, daß er sich in bezug auf diese 
Art zweifellos allein auf ROTHENB~HLER 
gestiitzt hat. 

18. Trimerophorella niuicomes 
Verh. 

Im Juli 1917 und 1918: 
P: Hinteres Val Tantermozza, zusammen Fig. 3. Trimerophoron grypisclziurn Rothb. 

mit Tr, grypischium, 2450 m (4 8, 1 Q, HUfte und anstosendes Prlifemurstiick des  G. männlichen 
Beinpaares von auBen gesehen,  a lso  nach innen gedreht. 

2 Larven a 26 Sgm.). - Val del Diavel, 
2100-2250 m, auf Vegetationsinseln innerhalb Schutthalde unter faulendem Holz (2 d ,  
1 9). - Alp Murter, 2600 m, zusammen mit Tr. gr-pischium unter Kalkplatten (3 d ,  
2 Q, 2 L. A 28 Sgm.). 

N: Macun, 2660 m, in der Nähe eines Schneeflecks unter Gneiß-Granitplatten (1 d ,  4 Q). 

W: Kesch-Htitte, Fuorcla d'alp Fontana, am Südfuß des Piz Forun, 2700 m, in der Nähe 
von Schneeflecken U. Gneißplatten (3 8, 2 Q, 1 L. a 28 Sgm.). 

Im Okt. 1919: 
P: Alp Murter, 2550 m, U. St. (1 C?, 4 Q). 

Diese Art habe ich oberhalb der Waldgrenze und nur einmal innerhalb der Krumm- 
holzregion getroffen. Die höchste Fundstelle liegt bei 2700 m, am Rande des Firnschnees. 
Hieraus erklärt sich auch die Tatsache, daß diese Form im Gegensatz zu Tr. grypischium, 
die viel tiefer (bis 1500 m) hinabsteigt, im Sommer viel häufiger getroffen wurde als in1 

Oktober, in einer Höhe, wo im Herbst auch grgpischium verschwindet. 
Es wurden gesammelt : 

Im Sommer 13 d 10 Q 2 Larven a 28 Sgm. 2 L. a 26 Sgm. 
Herbst 1 C? 4 9 - - 

- 
Total 1 4 d  1 4 9  2 n 2 n n  n 

Am 24. Juli 1917, morgens 7 Uhr wurde bei der Alp Murtkr, 2600 m, U. einer Kalk- 
platte ein Pärchen in Copula getroffen. Diese Beobachtung stimmt ilberein mit einer Angabe 
VEFWOEFFS im 51. Aufsatz (33, p. 332), wonach am 27. VII. 1910 auf den mit Granitplatten 



besäten Hochmatten von Muottas Muraigl, bei 2500 m, ein Pärchen von Tr. niuicomes in 
Copula gefunden wurde. 

Länge der d' B1/s-10 mm, Q 10-11 mm, Junge h 28 und 26 Sgm. 9-7 mm. 
VERHOEFF stellt in seinem 75. Aufsatz (42, p. 230) in einem Schlüssel 2 Trimerophorella- 

Arten : glaciei n. spec. und nivicomes einander : gegenüber. Von der letztern Art unter- 
scheidet er die Unterarten genuinum, muscorum und engadina. Ich habe die mir zur Ver- , 
fügung stehenden 14 d auf die zur Unterscheidung herbeigezogenen Merkmale des Kopu- 
lationsapparates hin genau untersucht und bin zur Überzeugung gekommen, daß nament- 
lich die hintern Gonopoden äußerst variabel sind. Mit einer weitern Aufteilung der Art 
niuicomes in Rassen Itann ich mich nicht einverstanden erklären, da die zur Unterscheidung 
angeführten Abweichungen sich auf individuell stark variierende Verhältnisse der hintern 
Gonopoden beziehen, wie Form, Streifur~g und gegenseitige Lagerung der Grundlappen 
und Gestalt des Coxitendes. Vollends darf am Syncoxit der vordern Gonopoden auf das 
Verhältnis zwischen den beiden seitlichen Kissen und der mehr oder weniger emporragenden 
Mitte niemals das Gewicht gelegt werden, wie das in der V E R H O E F F ' S C ~ ~ ~  Rassenunterschei- 
diing geschieht. Die beiden .seitlichen Kissen" sind zwei etwas muschelförmig ausgehöhlte 

Fig. 1 im 21. Aufsatz (23) auf Tafel IX übereinstimmt. 

'1 
Lappen am hintern Ende des Syncoxits. In ihrer Mitte beginnt zunächst ganz flach ein d 
Längswulst, der nach vorne verlaufend immer mehr aufragt. Bei gewöhnlicher Lage der 
herauspräparierten vordern Gonopoden erhalten wir daher durchaus das Bild des Syncoxits -1 
wie in Figur 10 des 75. Aufsatzes. Neigen wir aber die vordern Gonopoden etwas nach s 
hinten über, was durch geeigneten Druclc auf das Deckglas des Präparates ermöglicht wird, d 
so steigt aus der Mitte der beiden .seitlichen Kissen" das eingedrückte Mittelpolster empor. , 
Wir erhalten so ein Bild, das durchaus mit der von Tr. nivicomes genuinum gegebenen 

Auf alle Fälle darf den von VERHOEFF angeführten Merkmalen nicht ein so hoher 
systematischer Wert beigemessen werden, um damit Rassen zu charakterisieren. Auch 
die Unterscheidung der Art glaciei scheint mir lange nicht genügend begründet. Sie stützt 
sich fast ausschließlich auf die hintern, sehr veränderlichen Gonopoden und zwar auf Lage- 
rung und Richtung der Coxite und Telopodite, die selbst linlts- und rechtsseitig oft ganz 
erhebliche Abweichungen zeigen. Wollten wir wirklich diese Differenzen systematisch so 
hoch bewerten, so müßte ich noch weitere Arten, Rassen und Varietäten aufstellen. 

19. Cylindroiulus tirolensis Verh. 

Syn.: 1892. Julus luridus oar. B. Brölemann. Ann. Soc. Linn. Lyon. T. 39. p. 125. pl. 11. und 
111. Fig. 11 a- k. 

1892. Julus (Crypfoiulus) italicus Verhoeff. Verh. zool. bot. Ges. Wien. Bd. 44. p. 29 
Taf. 11. Fig. 7. 

1896. Julus (Cylindroiulus) italicus VerhoefF. Arch. Nat. Jhg. 62. Bd. 1. p. 231. 
1899. Julus (Cylindroiulus, Sectio Subaequati) italicus Verhoeff. Arch. Nat. Jhg. 65. 

Bd. 1. p. 214. 
1901. Cylindroiulus tirolensis Verhoeff. Arch. Nat. Jhg. 67. Bd. 1. p. 100. 
1901. Cylindroiulus ifalicus Rothenbühler. Revue Suisse 2001. T. 9. p. 369. 
1902. Cylindroiulus tirolensis Rothenblthler. Revue Suisse Zool. T. 10. p. 554. 

ATTEMC hat 1904 (2, p. 191) diese in der Literatur unter so verschiedenen Namen figurie- 



renden Formen neu benannt (brölemanni) und beschrieben. Der Beschreibung, die leider 
wie die ilbrigen oben genannten Arbeiten keine genauen Angaben Uber Segmentation und 
Körperdimensionen enthält, sind 3 gute Figuren beigefügt, die jeden Zweifel über die Identi- 
tät der Form ausschließen. 
P: Eingang zum Val Ftur im Bergkiefernwald, 1900 m, unter morschem Holz, 27. VII. 1917 

und 16. VII. 1918 (8 8 ,  5 Q, 6 j. 8 ,  7 j. Q, 4 Pulli). - Rasenboden in der Mitte des 
Val Ftur, 2050 m, U. St., 27. VII. 1917 und 10. X. 1919 (4 d', 3 Q, 3 j. Q). - Hintergrund 
des Val da Stavel-chod, 2200 m, U. St., 28. VII. 1917 (2 d ,  2 T). - Ofenpaß, zwischen 
I1 Fuorn und Wegerhaus, 1820 - 1960 m, unter morschen StraBenrandpfählen, 11. X. 1919 
(5 8, 6 Q, 3 j. d ,  1 j Q). - Unterhalb Scarl gegen Ravitschana, 1710 m, U. Holz und St., 
14. X. 1919 (1 d ,  2 9 ,  2 j. 9). - Eingang ins Val TavrU, 1800 m, U. St., 30. VII. 1917 (1 (2). 
- Schutzhütte Mingkr dadora, 1715 m, U. Brettern, 14. X. 1919 (6 d ,  3 Q, 1 j. 8, 1 j. 9). 

N: Matten sildlich Zernez gegen Selva, 1520 m, U. St. und im Gesiebe, 7. X. 1919 (2 d ,  
12 Q, 6 j. d ,  5 j. 9). - Ofenpaß gegen Paßhöhe, 2000 m, U. Holz, 11. X. 1919 (1 Q). 
- Vorderer Talboden des Val Sesvenna, 1900-2000 m, U.  Holz, 23. VII. 1918 I2 d ) .  - 
Am Weg zwischen Scarl und Schuls, 1500-1600 m, U. St., 15. X. 1919 (1 8, 1 9, 1 j. 9). 

M: Umgebung von Cierfs, 1800-1930 m, U. Holz U. St., 12. X. 1919 und 19. VII. 1918 (2 d, 
3 Q, 2 j. 9).  - Bei Valcava im Münstertal, im Erlengebtisch des Rambachs, 1570 m, 
u.St., 19.VII. 1918 (1 8, 1 Q). 

C. tirolensis ist Uberall in den tiefern Tallagen gemein. Ich sammelte in der vertikalen 
Zone zwischen 1500 und 2200 m 34 6 ,  40 Q, 18 j. 8, 23 j. Q. Auf Wiesland und im Walde 
unter Steinen und morschen Holzstticken kommt er vor. Mit besonderer Vorliebe hält sich 
das plumpe, träge Tierchen in Ritzen und Löchern faulenden Holzes auf. Ich zog am 
10. Oktober 1919 an einem grimmig kalten Tage im mittleren Val Ftur (2050 m) mehrere 
vollständig erstarrte Exemplare aus solchen Verstecken hervor. 

Aus seiner südlichen Heimat ist C. tirolensis durch das Etschtal und Uber den Ofen- 
paß, wo er tiberall noch heute unmittelbar an der Straße zu finden ist, eingewandert und 
hat das Unterengadin bereits besiedelt. (ROTHENB~HLER gibt als Fundstellen an: Schuls, 
Val Triazza, Scarltal, Ardez. VERHOEFF kennt ihn von Finstermünz.) 

d: 44-49 Segm., 3 beinl. Endsgm., 75-85 Bp., 23-30 mm Ig., 2,2-2,7 mm br. 
Q: 45-51 , 3 . 79-91 23-33 . 2,5-3,l ,, 
Auffallend ist der verhältnismäßig geringe Unterschied zwischen d und Q in bezug 

auf Rumpfring- resp. Beinpaarzahl (4 Bp.) und Körperlänge (durchschnittlich nur 1,7 mm). 
Dagegen sind die Q wesentlich plumper als die d gebaut, indem sie in der Körpermitte 
durchschnittlich ungefähr '/10 so dick sind wie lang, während bei den diese Verhältnis- 
zahl kleiner ist. Bemerkenswert ist ferner, daß die Zahl der beinlosen Endsegmente bei 
3 und 9 ohne Ausnahme 3 beträgt. Die Beinpaarzahlen und die verschiedenen Werte 
der Körperausmaße sind auf die Höhenlagen der Verbreitungszone ziemlich gleichmäßig 
verteilt. Am häufigsten wird die Beinpaarzahl 79 bei C? (16 mal) und 83 bei Q (12 mal) 
erreicht. Das segmentreichste Q (51 Sgm., 91 Bp., 32 mm Länge) stammt aus der Mitte 
des Val Ftur, von der gleichen Lokalität, die mir 15 große 8 des C. allemannicusgen. lieferte. 

Neben den erwachsenen Tieren sammelte ich im Juli 1918 im Val Ftur 5 junge 
d mit 44 und 45 Rumpfringen (die 3-4 letzten beinlos), 75 und 77 Bp., 19 -27 mm Länge 
und 8 junge Q mit 44-47 Sgm., 75-83 Bp., 20-27 mm Länge; ferner im Oktober an den 



Ubrigen oben aufgezählten 
59-79 Bp., 13-23 mm Lä 

Fun 
nge 

dorten 12 junge $ mit 38-47 Sgn 
und 15 junge Q mit 39-46 Sgm., 

Länge. 1n jedem einzelnen Falle Uberzeugte ich mich, daß tatsächlich der Reifezustand 
noch nicht erreicht war. Von besonderem Interesse sind die jungen C?, die gegenuber den 
Erwachsenen noch verkürzt, dagegen bereits deren Rumpfring- und Beinpaarzahl erreicht 

I 
haben. Übereinstimmend zeigen die Tiere von 73-79 Bp. in ausgesprochener Weise di 
Charaktere der Schuppenstadien. An den stipites gnathochilarii ist die Bartborstengrupp 
noch nicht vorhanden. Das 1. Bp. ist noch deutlich G-gliedrig, die die Glieder verbindend 
Muskulatur noch deutlich ausgebildet. Der Penis ist stark verkürzt, zwischen den beide 
nach endwärts gerichteten Spitzen (beim Erwachsenen mehr seitwärts gestellt) liegt ein 
tiefe Bucht. Die Gonopoden sind in keine Taschen eingesenkt, sondern das stark ver 
1iUrzte Promerit mit Flagellumanlage verschließt noch nach dem Muster der Schuppenstadie 
den Eingang in den 7. Rumpfring. Das Hinterblatt ist verhältnismäßig wenig differenziert 

Coxit durch geringe Einbuchtung etwas abgesetzt ist. Die Innenseite zeigt Andeutunge 

ende sitzen einige zarte Borsten. Von de  

1 Es hat die Form eines endwärts etwas abgerundeten Kegels, an dessen Außenseite da 

der Flagellumführungsrinne. Auf dem Kegel d 
kräftigen, bezahnten, weit nach vorne grei- 
fenden Arm des entwickelten Opisthomerits 
ist noch nichts sichtbar. Auch ein Meso- 
merit ist noch nicht angedeutet. 1 

Ebenso wie bei den 3 haben wir auch 
bei den Q ein starkes Obergreifen der Un- 

b entwicl~elten in die Amplitude fUr Segment- 
und Beinpaarzahl und in die Körperausmaße 
der reifen Tiere. S o  gibt es  zweifellos einer- 
seits unreife Q von 87 Bp. und 27 mm Länge, 
anderseits reife Q von 79 Bp. und 23 mm 
Körperlänge. 

1 
Als Ergänzung zur Beschreibung des 

I 
Hinterblattes durch ATTEMS sei folgendes er- 
wähnt (vergl. Fig. 4): Das Solänomerit zer- 
fällt durch den dieses der Länge nach durch- 
ziehenden FlagelumfUhrungsspaIt in 2 bei 
der Präparation leicht trennbare Abschitte 
A und B. Der hintere Abschnitt B greift mit 
einer auswärts gebogenen Lamelle (1 Uber 
den Hinterrand (in der Zeichnung strich- 
punktiert) des vordern Teiles A. An diese 

Fig. 4. Cy findroiulus tirolensis Verh. Lamelle schließt einwärts unmittelbar eine 
Soliinomerit. zweite, 1.3, an, so daß zwischen diesen beiden 

Blättern ein sehr schmaler Spalt zur FUhrung des Flagellums entsteht. Ein- und Ausgang 
des Fiihrungsspaltes sind in der Fig. durch je einen Pfeil angedeutet. Dem innern Blatt 
h sitzt eine langgezogene Spermablase bl auf, deren Samenrinne mit dem Endabschnitt 



des FUhrungsspaltes parallel zu laufen scheint, jedoch getrennt bei n trichterförmig er- 
weitert endigt. Diese Samenblase umgreift nun ein dem Hinterrand des Abschnittes A 
entspringender, etwas rinnenförmig ausgehöhlter Lappen b (in der Abbildung ebenfalls 
strichpunktiert). Der in seiner distalen Kante kräftig gezähnte Arm a trägt keine Kegel- 
chen, wie dies ATTE~IS für seine Tiroler Exemplare angibt, sondern ist völlig nackt. Er 
ist nach außen (wie bei ATTEMS' Tieren) in eine große Platte e ausgezogen (aber ohne 
Zapfen) und entspricht mit dieser dem Phylacum. 

Wenn auch nach den Angaben VERHOEFFS in seinem 17. Aufsatz (20, p. 100) die vor- 
liegende Form vom süditalienischen italicus Berleses zu trennen ist, so besteht doch darnber 
kein Zweifel, daß auch C. tirolensis Verh. eine italienische, speziell lombardische Form ist, 
die von Süden über die Alpenstraßen einwandernd in die Täler Graubündens eingedrungen 
ist. Nachgewiesen ist sie von BRÖLEMANN in den Bergamasker und Bormesischen Alpen, 
von FEDRIZZI in der Umgebung von Trient, von VERHOEFF und ATTEMS in Südtirol und 
jenseits der zentralen Alpenscheide bei Finstermtinz. ROTHENBÜHLER gibt 1901 und 1902 
folgende Fundstellen innerhalb Graubündens an: Die oben erwähnten, dann Chur, Passugg, 
Churwalden, Filisur, Latsch. 

20. C'indroiulrts zinale~isis Fa es. 

P. Val Tantermozza, Ostabhang des Nord- 
grates des Piz d7Esen, 2200 m (hier obere 
Legföhrengrenze), in  einer Schutthalde 
unter Kalkplatten, 12. VII. 1918: 1 8. 

ROTHENB~HLER nennt 1902 (14, p. 555) 
als Fundstellen Trins - Flims, Wald, unter 
Moos und Blättern, Flims-Segnespaß, 1800 
bis 2150. 

Vorliegende Art wurde 1902 von H. 
FAES (9, p. 106) beschrieben nach Exem- 
plaren aus dem Wallis (Zinal, Champex, Val 
dlArpette, Fiesch 1600-2100 m ; 8 13 - 14 
mm Ig., 0,8 mm br. Angaben über Segment- 
und Beinpaarzahlen fehlen). 1904 stellte 
ATTEMS (2) nach Tieren von Partenen und 
Montikel bei Bludenz im Vorarlberg die sub- 
species arulensis auf Grund abweichender 
morphologischer Eigenschaften der Hinter- 
blätter auf (siehe unten). ATTE~IS gibt fUr 
die C? an 46-48 Sgm., 0,9 mm Dicke. 

In bezug auf das C? aus dem Val Tanter- 
mozza mache ich nun folgende Angaben: 
46 Sgm., 4 beinlose Endsgm., 77 Bp., 13 
mm Ig., 0,9 mm br. 

Rücken gelblich-weiß, vordere Seg- Fig. 5. Cglindroiulus zinalensis Faes. 
mente hellbraun marmoriert. Bauchseite und Linkes Opisthomerit. 

Dr. W. Bigler: Die Diplopodenfauna. 



Beine milchweiß. Collum braun gerandet; zwischen den schwarzen Ocellenhaufen ein braunes 
Querband. Subanalplatte ohne vorragendes Spitzchen. Präanalsegment mit einem kräftigen, 
rasch nach hinten sich verjüngenden Fortsatz. In bezug auf die übrigen Merkmale verweise 
ich auf die tibereinstimmenden Beschreibungen von FAES und ATTEMS. 

Gegenüber den Originalbeschreibungen erwähne ich noch das Vorhandensein der 
für Cylindroiulus typischen Verschluß- und Führungseinrichtung zwischen den eng zusammen- 
gefügten Vorder- und Mittelblättern, die VERHOEFF als Cyp  hob o tri U m bezeichnet hat. Wie 
bei henningsi (vergl. Verh. 55. Aufs. 1912, p. 224, 34) sind die Opisthomerite (Fig. 5) .von 
schlankem Wuchs und gegen die andern Teile fast unter rechtem Winkel nach hinten 
abgebogen". Wie dort ist auch hier das Coxit CO in seiner,Ausbildung gegenüber andern 
Cylindroiulus-Formen beschränkt. Es springt ebenfalls gegen das Mesomerit bauchig vor. 

ATTEMS gründet nun seine Rasse arulensis auf das abweichende Verhalten der Ecke a 
des distalen Solänomeritabschnitts, die hier abgerundet, bei forma genuina spitzig ist, ferner 
auf die Zahl der Borsten vor der großen hintern Solänomeritbucht (hier 3, dort 1). In 
Fig. 6 habe ich die Solänomeritbucht des rechten Opisthomerit meines $ dargestellt, wo 

die Ecke a im Gegensatz zur linken Seite mehr gerundet ist. Auch 
besteht hier bezüglich der Borsten an der Innenseite des Rinnenblattes 

$6 zwischen links und rechts der gleiche Gegensatz, wie er von ATTEMS 
zur Unterscheidung der beiden Rassen hervorgehoben wurde (links 
3 Borsten, Fig. 5; rechts eine Borste, Fig. 6). Die subspec. arulensis 
ist also wieder einzuziehen. 

Am Endrand des Rinnenblattes, an dessen hinterem Ende 4 
Borsten stehen, fällt gegenüber den Figuren von FAES und ATTEMS das 
Fehlen des Läppchens b auf. 

Das Opisthomerit ist seiner ganzen Länge nach von einer Flagel- 
lumftlhrungsspalte sp durchzogen, deren stark chitinisierte Ränder grund- 

Fig. 6 
F Cylindroiul~~s zinalensis. wärts auseinanderweichen. Vor dem Vorderrand liegt die Samenblase 

Solänomeritbucht. V (die Fissofovea VERHOEFFS), deren Ausftlhrungsrinne r, allerdings nur 
schwer sichtbar, parallel mit dem Flihrungsspalt bis zur distalsten Spitze des Rinnenblattes 
verläuft. 

An dieser Stelle sei auch das Vorkommen des 
21. Cylindroiulus (Cylindroiulus) meinerti Verh. 

auf der Lenzerheide bekannt gegeben. Ich habe dort 5 C?, 1 Q und 2 j. Q in  den hoch- 
stämmigen Fichtenwaldungen, die östlich und westlich den Heidsee flankieren, namentlich 
im God Scharmoin in einer Höhe von 1550-1600 m, im Mulm, unter faulendem Holz und 
unter feuchter Baumrinde Mitte Juli 1917 gesammelt. ober Segmentation und Körper- 
dimensionen mache ich folgende Angaben: 

4 6 : 47 Sgm., 3 beinl. Endsgm., 81 Bp., 26-28 mm Ig., 2,2--2,3 mm br. 
1 : 4 9  3 n 85 J 29,s n n 214 n 

1 9 : 4 9  3 ,, 87 1 31 n 1 218 n n 

2 j . 9 : 4 9  , 4 l) n 85 n 23-25 W n 2,3-2,5 91 n 

In ,bezug auf den Kopulationsapparat hebe ich hervor, daß die bei C. tirolensis über 
Führungseinrichtung fllr das Flagellum, Spermablase und -rinne, ferner über den Lappen 6 



gemachten Angab.en grundsätzlich auch für diese Form Geltung haben, wodurch auch in 
dieser Beziehung die nahe Verwandtschaft der beiden Arten dokumentiert wird. 

Es ist wohl mehr als zweifelhaft, ob diese Form auch im Gebiet des Nationalparks 
vorkomme. Sie ist ein Charaktertier der nördlichen Kalkalpen und ist auf ihrer Wanderung 
von W. nach O., wie VERHOEFF in seinem 72. Aufsatz (41) aussagt, erst postglacial nach 
Oberbayern und in .den Allgäu vorgedrungen. Die oben erwähnte Lokalitiit ist die am 
weitesten siidwestlich gegen das zentrale Gebirgssystem vorgeschobene Fundstelle, die bis 
jetzt bekannt ist. 

Gattung Ophiiulus Verh. 
Im Bereiche des Nationalparks wurden nur zwei Vertreter von Ophiiulus festgestellt: 

0. nigrofuscus Verh. und solitarius n. spec. Von 0 .  fallgx major sammelte ich an zwei 
Stellen im Miinstertal je ein cf (meines Wissens die ersten Funde auf Schweizerboden). 
Die Wahrscheinlichkeit, diesen Tal- und Waldbewohner auch im höher gelegenen Park- 
revier zu treffen, ist gering. 

In meiner Arbeit ,,uber einige Diplopoden aus Holstein etc." (5) stellte ich die neue 
Bearbeitung des fallax-Formenkreises in Aussicht. Dies kann nun hier soweit geschehen, als 
es die vier mir bekannten Formen betrifft. Die vergleichende Behandlung soll nament- 
lich klarlegen, daß im Kopulationsapparat ein besonderer, scharf umschriebener Organisations- 
typus ausgeprägt ist, der bei Erweiterung auf den ganzen Artenkomplex zur willkommenen 
Bereicherung der Gattungsciiagnose Verwendung finden wird. 

In Skulptur, Beborstung, Gestalt (mit Ausnahme der Größe) und Ausbildung der Unter- 
kieferstämtne der cf stimmen die vier Formen miteinander überein (vergl. auch die beztig- 
lichen Arbeiten VERHOEFFS'. Auch in der Färbung unterscheiden sie sich wenig voneinander. 
Sie sind namentlich gemeinsam von den mir bekannten Leptoiulus-Arten ausgezeichnet 
durch ein helleres Colorit. Der Rücken ist hell- bis chocoladebraun (nie schwarz), die 
Vorderringe dunkler, so daß der Körper geringelt erscheint. Bei den dunklern Exemplaren, 
wo das Pigment auch ventralwärts sich stark ausdehnt, tritt in der Mitte zwischen Wehr- 
driisenporen und Ventralplatten auf jedem Segment je ein großer, heller Flecken auf. Collum 
und Scheitel, oft auch die vordern Segmente, sind aufgehellt und gesprenkelt. Die beiden 
Ozellenhaufen sind durch ein dunkles Querband verbunden. 

In der Ausbildung des häkchenförmigen 1. Bp. der d zeigen sich zwischen den obiger1 
Arten nicht unwesentliche Unterschiede. Doch fehlen in einem gegenüberstellenden Ver- 
gleiche zu Leptoiulus die gemeinsamen Züge nicht: Einmal steht der deutlich abgegliederte 
Unkus immer auf schlank ausgezogenem Endabschnitt der Coxa, ist also nie so tief in diese 
eingesenkt wie bei Leptoiulus. Der Telopodithaken selbst ist entweder auffallend schlank 
und gestreckt (fallax) oder wenn er kürzer und stärker gekrlimmt ist (nigrofuscus und 
solitarius), so ist sein Basalteil stark kugelig aufgeblasen. Auch sind diese Haken stets 
stark nach außen gedreht, so daß die schlanken Endabschnitte nicht parallel zueinander 
in der Längsrichtung des Tieres verlaufen, sondern einwärts gegeneinander conver- 
gieren. Bei beiden fallax-Rassen ist der Wärzchen-Besatz an der Concavseite des Haken- 
endes nur noch durch eine wellige Struktur angedeutet (Fig. 7). Kräftiger, doch immer 
noch bedeutend schwächer als bei Leptoiulus, ist er bei nigrofuscus und solitarius aus- 
gebildet (Fig. 19). Hier treten auch auf der gegenüberliegenden Rundung des Grund- 
abschnitts zwei flache Höcker auf mit deutlichem Wärzchenbesatz: Eine physiologische 



Deutung dieser Unterschiede ließe sich unschwer aus der Tatsache ableiten, daß das $? 
sich während der Copula an diesen Haken festbeißt. (Die Kleinheit dieser Organe wird 
durch vermehrte andere Haftvorrichtungen ausgeglichen). 

Am 2. Bp. der d fehlt jede Spur eines Coxalfortsatzes (Sectio Coxainermes). Dagegen 
kommen Drüsenfortsätze vor mit Ausnahme von solitarius, wo die Drüsenkanäle am End- 
rande der Hüften deutlich erkennbar ausmünden. Die übrigen Auszeichnungen des 1.-7. 
Beinpaares fehlen vollständig. Die Femora des 7. und 8. Extremitätenpaares sind nur leicht 

aufgetrieben, bei nigrofuscus und solifarius deutlicher und auch 
auf den nachfolgenden Beinen noch erkennbar. Hier treten an 
Postfemur und Tibia auch schwache Wärzchenpolster auf. 

Der ventrale Vorderrand des 6. Pleurotergits ist ohne be- 
sondere Auszeichnung. Dagegen trägt der Seitenlappen des 
7. Pleurotergits an der Vordereclte einen zapfenartigen oder drei- 
eckigen Vorsprung (Fig. 8, 11, 12 U. 18). 

Kopulat ionsapparat :  Der Basalteil des Vorderblat tes  
ist sehr stark erweitert und entsendet nach außen einen stets 
I{räftigen, lappenförmigen oder dreieckigen Innenfortsatz (J in 
Fig. 13 und 20). 

Wenn auch im Bauplan des Hinter b l a t  t e s  die allgemeinen 
Grundzüge der Leptoiulus-Gruppe unverkennbar sind, so zeigt 
doch die genauere Untersuchung bald mit aller Deutlichkeit, daß 
auch hier die Ophiiulus-Formen eine scharf getrennte, geschlos- 
sene Entwicklungsreihe darstellen (auf einen genauen Vergleich 
mit den übrigen Arten muß hier aus Mangel am nötigen Material 
verzichtet werden). Dies kommt besonders schön in der weiter 
fortgeschrittenen Differenzierung der Fiihrungseinrichtun g für 

Fig. 7. Ophiiul~ls fa1la.v major. 
das Flagellum zum Ausdruck. Aus der Innenfläche des Opi  st- 

Linkes I. Bein, 8. h o m e r  i t s tritt stets ein breiter Vorderlappen la (Fig. 9, 10, 13 
und 20) nach hinten vor. Sein stark chitinisierter Hinterrand kann 

bis in den Grundabschnitt des Hinterblattes als vorragende 'Bogenkante verfolgt werden 
und fällt bezüglich der 'Lage genau zusammen mit dem säbelartigen, gebogenen Stachel 
der Ophiiulus-Formen rubrodorsalis, germanicus, glandulosus, fargionii etc. Ich möchte 
VERHOEFF an dieser Stelle einladen, diese genannten Formen auf die Frage hin zu prüfen, 
ob bei ihnen nicht auch ein ähnlicher Lappen ausgebildet ist und ob nicht vielleicht der 
stark verdickte Hinterrand als Stachel angesehen wurde, eine Täuschung, die bei der außer- 
ordentlichen Zartheit der iibrigen Konturen des Lappens leicht möglich wäre. Der Außen- 
rand des Lappens verläuft meist geradlinig. Von hinten her ragt dem Vorderlappen ent- 
weder der stark aufgeworfene Hinterrand des Opisthomerits (solitarius) oder aber eine deutlich 
ausgeprägte Falte f entgegen (fallax und nigrofuscus). Dazwischen klafft eine Spalte von 
verschiedener Breite, auf deren Grund eine scharf ausgeprägte Rinne r verläuft. Ihre Ränder 
convergieren endwärts meist sehr stark, so daß die Ftlhrungsrinne auf kurze Strecke fast 
zum Kanal geschlossen wird. Am Außenrande des Opisthomerits schließt diese Längsfurche 
immer mit einem vorragenden, abgerundeten Knöpfchen k ab. 

Die Organisationsverhältnisse des Sperm aabsch n i t t e s  sind nur schwer zu erkennen, 
da namentlich die Berandung der betreffenden Teile äußerst zart beschaffen ist. Wenn jene 
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auch noch an Leptoiulus erinnern, so kann doch von einer Spermafalte nicht mehr ge- 
sprochen werden. An ihre Stelle ist, soviel festgestellt werden konnte, eine seitlich zu- 
sammengedrückte Tasche getreten, deren Innenrand ir als halbltreisförmige, etwas nach 
innen übergelegte Bogenltante besonders scharf markiert ist. Diese endigt vorne meist in 
einer scharfen, nach hinten etwas übergebogenen Spitze. Nach außen schmiegt sich sehr 
eng ein die Tasche überragendes Außenblatt a an, dessen Endrand bei den verschiedenen 
Formen abweichend gestaltet ist. Durch das Herumgreifen dieses Blattes um die Tasche 
kommt es zur Ausbildung einer Längsrinne s, die mehr oder weniger weit auf der Innen- 
fläche des Hinterblattes verfolgt werden kann und im untern Abschnitt vom Vorderlappen 
der Führungseinrichtung überdeckt wird. Sie ist, als .Sp e r  m a r  i n n e" bezeichnet, durch 
VERHOEFF in  den bezüglichen Figuren von 0. barbatus (30. Aufsatz, 26, Taf. XV. Fig. 8) 
und glandulosus (31.-35. Aufsatz, '27, Taf. 111. Fig. 41) zur Darstellung gekommen. Sie 
dient aber wohl niehr nur der Leitung des Coxaldrüsensekretes, das unter dem Lappen 
la in diese Rinne wie auch in die Fiihrungsrinne fIlr das Flagellum gelangen kann. 

Das V e l U m oe ist sehr verschieden ausgebildet, aber stets kräftig und nach endwärts 
gerichtet. 

Das kräftige Schu t zbl a t t  ph ist mit Ausnahme von 0. solitarius, wo es den Rinnen- 
blattabschnitt auffallend stark überragt, gleichförmig gebaut. Mit dem abgerundeten Vorder- 
rand, der lteine Zahneclte besitzt, greift es bis in die Gegend der Spermatasche. Ein 
quergestellter, schmaler Hinterlappen I greift etwas Uber den Endrand hinaus. 

In der Ausbildung des Co xi t s CO und des stets kräftigen Führungsstachels besteht 
Übereinstimmung mit Leptoiulus. Ebenso Iäßt sich der Coxaldrüsengang stets deutlich 
erkennen. Seine Mündung liegt am Grund des vordern Führungslappens la. 

Es sei nun  in den nachfolgenden kurzen Beschreibungen namentlich auf das Unter- 
scheidende der hier besprochenen Formen hingewiesen. Dabei beziehen sich die Angaben 
(namentlich tiber Beinpaar- und Segmentzahl, Körperdimensionen etc.) nur auf meine 
eigenen Funde: 

22. Ophiiulus f a l b  nzajor Bgl. et Verh. 

M: Valcava . im  Münstertal, 1490 m, mit Erlen und 
Lärchen bewachsenes Trocltentälchen unter moos- 
überwachsenen Kalltblöclten, 19. VII. 1918 (1 8 : 
58 Sgm., 3 bl. Endsgm., 103 Bp., 28 m m  lg., 1,7 
mm br.). - Zwischen Lusai und Lü im hochstäm- 
migen Lärchenwald, 1800 m, unter einem feuchten 2 
Rindenstück, 12. X. 1919 (1 C? : 59 Sgm., 3 bl. 
Endsgm., 105 Bp., 25 mm Ig., 1,6 nim br.) 

Die letztere Fundstelle ist wohl die höchst ge- 
- 

legene, bislang bekannte. 
Durch VERHOEFF ist fallax einwandfrei festgestellt Fig. 8. 0pliiiu6c1s fallax n2ajor- 

Uiiterlnppeii des 7. Pleurotergits, d. 
in den verschiedensten Teilen der Ostalpen (nament- 
lich im Südtirol), in Mittel- und SUdbayern. In der Mainlinie soll er seine nördliche Ver- 
breitungsgrenze erreicht haben, und auf seiner Wanderung von Osten her durch das Donau- 
flußsystem aufwärts ist er bis in die westlichsten Teile des mittleren Bayerns vorgedrungen 
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(Harburg a. Wörnitz). Nach den Angaben VERHOEFFS soll der Julide bei Meran häufig 
sein, bei Trafoi, Gomagoi und Finstermünz vereinzelt vorkommen. Die Verbreitungsver- 
hältnisse lassen es  durchaus als wahrscheinlich erscheinen, daß das Tierchen sich aus dem 
Etschtal gegen den Nationalpark im Anmarsch befindet, diesen aber wohl noch nicht er- 
reicht hat. 

Das von Valcava war auf dem 
Rücken und bis tief in die Flanken 
hinab schwarz, dasjenige von Lusai 
schwarzbraun gefärbt. Bauchseite starlr 

Innere Mundklappentaster mit 
7+7 Sinneszäpfchen. Pinselhaare am 
hintern Abschnitt der stipites fehlen. 
In der Anordnung der Poren auf der 
buckeligen Aufblähung keine Beson- 

ue 
Unkus des 1 .  Beinpaares der C? 

auffallend schlank und hoch aufragend 
'L (Fig. 7). Der 4-5 Borsten tragende 

Grundabschnitt stark in die Länge ge- 
streckt und ohne Wärzchen. ~ a k e n -  
ende zugespitzt, statt der Wärzchen 
nur schwach wyllige Struktur. Der 
Unterschied zwischen meiner Figur und 
der Abbildung, die VERHOEFF 1898 (18, 
p. 135) von diesem Organ gegeben 
hat, ist wohl nur auf die verschieden 
stark nach außen gedrehte Lage der 
Häkchen zurückzuführen. 

Vorsprung am Vorderrand des 
Unterlappens des 7. Pleurotergits (z in 
Fig. 8) dreieckig bis zapfenförmig, aber 
nicht eingeschnürt. 

Fig. 9. Opl~iiulus faliax major Bgl. et Verh. 
Linkes Opisthomerit. Innenfortsatz des Vorderblattes 

des Kopulationsapparates sehr kräftig, 
dreieckig, ungefähr '/a so lang wie der Endabschnitt des Promerits von der Bucht zwischen 
diesem und dem Fortsatz aus gerechnet. 

Mesomerit auf der Höhe der Ansatzstelle des Flagellums am Vorderblatt mit einer 
tiefen Einbuchtung, erscheint daher bei bestimmter Einstellung des Mikroskops stark keulig 
(vergl. Fig. 13). 

Velum (oe in Pig. 9) des Opisthomerits auffallend breit und kurz, Endrand abgestutzt 
bis gerundet, mit unregelmäßigen Spitzchen; die dahinter gelegene Bucht und ein einwärts 
davon gelegenes circumscriptes Feld ist mit kleinen Spitzchen und Zäpfchen dicht besetzt. 
Der Vorderlappen la der Fiihrungseinrichtung ist endwärts nicht wie bei den Ubrigen Arten 
geradlinig abgeschnitten, sondern an der Hinterecke dreieckig ausgezogen. Am Sperma- 



abschnitt tiberagt das Außenblatt aals breiter, 
abgestutzter Lappen den nur schwer sicht- 
baren, wenig differenzierten Rand der Sper- 
matasche, in deren Grund bei dem C? von 
Lusai ein bernsteingelber, rundlicher Körper 
lag. Zwischen dem FUhrungsknötchen k und 
dem abgerundeten Hinterrand ragt eine 
kräftige, dreieckige Spitze V auf. 

In bezug auf 0. fallax genuinus Bgl. 
sei auf meine Arbeit: .Über einige Dip- 
lopoden aus Holstein etc." (5, p. 8) hinge- 
wiesen. Der Vollsländigkeit halber fasse ich 

Fig. 10. Ophiiulus falfax genuinus Begl. Fig. 1 1 .  Ophiiulus fallax genuinus. . 
Linkes Opisthomerit. Uiiterlappen des 7. Pleurotergits, 3. 

diese Rasse ebenfalls in den Rahmen der hier beschriebenen Ophiirrfus-Formen und gebe 
zugleich eine genauere Abbildung des Hinterblattes (Fig. 10) und eine Darstellung des 
Unterlappens des 7. Pleurotergits (Fig. I I). 

Was schließlich den 0. falfax minor Verh. aus Steiermark betrifft, so halte ich mich, 
da ich selbst keine Vergleichsexemplare besitze, nicht fOr berechtigt, die Rasse aufzuheben 
und mit 0. falfax gen. zu vereinigen, mit dem sie in der Beinpaarzahl tibereinstimmt. Doch 
ist die Form auf Grund der von VERHOEFF namhaft gemachten, stark variierenden Merk- 
male (Drtisenfortsätze des 2. Bp., Velumbucht, Körperfärbung) nicht geniigend gekennzeichnet. 

23. Ophiiulus nlgrofuscus Verh. 

P. Val Trupchum, 1900 m, U. St., 30. VII. 1914 (3 d ,  1 Q, 1 j. Q). - Val Müschauns, 2100 m, 
U. St., 3. VII. 1914 (1 8 ,  1 j. Q). - Hinterer Talkessel des Val Tantermozza, 2450 m, 
unter Kalkst., 12. VII. 1918 (1 Q, 1 j. 9). - Val del Diavel, 2200 m, auf einer Vegetations- 
insel inmitten Gehängeschutt unter Kalkplatten, 21. VII. 1917 (3 d ,  1 Q, 1 j. C?, 1 j. Q). 
- Kammtibergang östlich Murter, 2600 m, unter Kalkplatten, 24. VII. 1917 (3 8). - 
Praspöl (Coniferenwald), 1800 m, 9. X. 1919 (1 8, 9 ,  2 j. Q U. St. im Gesiebe). - Val 
Ftur, Taleingang, 1900 -2000 m, im Wald U. St. und Holz, 27. V11. 1917 (3 8 ,  1 Q, ein 
Pärchen in Copula, 1 j. d ,  1 j. 9);  Talmitte. 2050 m, auf Rasenboden unter Kalkblöcken, 
27. VII. 1917 (2 8 ,  2 Q, 4 j. Q) und 10. X. 1919 (2 C?, G Q). - Alp Stavelchod, 1800 
bis 1970 m, im Pöhrenwald U. St., 28. VII. 1917 (2 8 ,  1 Q). - Val Chavail, 1920 m, 



im Wald am Bach unter Holz, 17. VII. 1918 (1 0). - Gipfel des Mt. da BuFfalora, 2629 m, 
U. Kalltst., 17. VII. 1918 (1 $2). - Val Tavrü, 1800-2100 m, U. St., 30. VII. 1917 (4 d, 
1 j. d ,  4 j. Q). - Val Mingkr, Minger dadora, 1715 m, unter Holz, 1. VIII. 1917 (2 d) 
und 14. X. 1919 (2 C?, 4 Q); Alp Minger, 2350 m, Schutthalde, U. Kalkblöcken, 24. VII. 1918 
(1 d ,  1 Q). - Val Foraz, 2460 m, Schutthalde im hintern Talabschluß, U. St., 24. VII. 1918 
(1 d1 1 Q, 1 j. 9. 

N: Zernez, 1500 m, auf Weidland U. St., 6. X. 1919 (1 Q, 1 j. $21. - Arvenwald Tamangur, 
2130 m, U. St., 29. VII. 1917 (1 d). - Clemgiaschlucht südl. Schuls, 1500 m, U. St., 
15. X. 1918 (1 Q, 1 j. 8, 1 j. Q). 

M: Umgebung von Cierfs, 1850-2000 m, im Lärchen- und Föhrenwald, unter Granitblöcken, 
19. VII. 1918 und 11. X. 1919 (2 8 ,  1 0). - Cierfs, 1735 m, bei einer alten Mühle U. 

Brettern, 1 I. X. 1919 (1 d ,  1 j. 9). .- Valcava, Säge a. Rambach, 1480 m, U. St., 19. VII. 1919 
(1 8 )  und 11. X. 1919 (3 d ,  2 9, 1 j. 9). - Alp da Sielva, 2400 m, U. St., 20. VII. 1918 
(1 9). .. 

: 50-60 Sgm., 4-7 (meist 5) beinl. Endsgm., 81-103 Bp., 12-21 mm Ig., 0,8-1,2 mm br. 
Q:55-G6 , 3-5' 15 95-121 ,, 18-29 . . 1,2-1,8 . ,, 

Es wurden 41 d und 30 Q untersucht. 
Auffallend sind die weiten Grenzen, innerhalb welcher die Beinpaarzahlen und Körper- 

längen variieren. Die Differenzen zwischen den Extremen betragen für die Extremitäten 
bei 8 22, bei Q 26 Paare, für die Länge bei 8 9, bei Q 11 mm. Gerade diese große 
Schwankung, die in bezug auf Segment- und Beinpaarzahl von keiner andern hier be- 
sprochenen Julidenart erreicht und bezüglich der Länge nur noch von L. alemannicus tiber- 
troffen wird, bedingt zur statistischen Auswertung der Resultate ein bedeutend grilßeres 
Mateieial, als es mir zur Verfligung stand, da nur dann zuverlässige Durchschnittswerte 
gewonnen werden können. Greifen wir einzelne Fälle heraus, so scheint die Form in bezug 

auf die Veränderlichkeit der Beinpaarzahlen mit der vertikalen 
Verbreitung geradezu in einem Widersprucli zu stehen mit 
den oben beschriebenen Leptoiulus-Arten: 2 d mit den niedrig- 
sten Beinpaarzahlen (85) stammen von der am tiefsten ge- 
legenen Fundstelle, von Valcava im Münstertal, 1480 rn, 
während das d mit der höchsten Extremitätenzahl (103) bei 
2200 m im hintern Val del Diavel erbeutet wurde. Der 
so wertvolle Vergleich mit den südlicher und tiefer gelegenen 
Vorkomninissen, namentlich mit den lombardischen Tieren ist 

Fie, i2. ophiiulrts nigrOfiISccrs. nicht möglich, da leider die bezüglichen Angaben in der Litera- 
Unterlapperi des 7. Pieurotergits, C?. tur fehlen. 

Innentaster des Gnathochilariums mit 44-3, 44-4 und 5+5 Sinneszäpfchen. 
Unlcus des 1. Bp. lturz und gedrungen, stark gegen den kugelig aufgetriebenen, meist 

mit 5 Borsten ausgerüsteten Grundabschnitt herabgebogen, der zudem auf 2 flachen, der 
Innenseite zugekehrten Höckern deutliche Wärzchenstruktur zeigt. Auch am Hakenende sind 
die Wärzchen kräftiger ausgebildet. 

Fortsatz am Unterlappen des 7. Pleurotergits zapfenförmig (z in Fig. 12), am Grunde 
etwas eingeschnürt und schwach nach außen gebogen. 

Da die in der Literatur vorhandenen Abbildungen des K o p u l a t i o n s a p p a r a t e s  den 
heutigen Anforderungen nicht entsprechen, gebe ich in Fig. 13 eine genaue Darstellung 



desselben. Daraus ist zu entnehmen, daß der Innenfortsatz J des Vorderblattes breit, lappen- 
förmig und stark nach vorne ausgebogen ist. Er ist nur etwa '19 SO lang wie der End- 
abschnitt des Promerits. 

M e s o m e r i t  wie bei fallax major. 
Velum oe kräftig, lang und nach endwärts gestreckt. Endrand gerundet, mit feinen 

unregelmäßigen Zähnchen. Velumbucht wie bei fallax rnajor. Die F ü h r u n g s s p a l t e ist 
infolge der starken Ausbildung des Hinterlappens meist sehr schmal. Endrand hinter dem 
Fiihrungsknötchen k unregelmiißig buckelig und kerbig. 

Fig. 13. Ophiiul~zs nigrofuscrrs Verli. 
Kopulationsapparat. 

Der auch hier als stark chitinisierte halbkreisförmige Bogenlinie markierte Innenrand 
der S p e r m a t a s ch e springt vorne in eine scharfe, etwas nach hinten Ubergebogene Spitze a 

vor und. wird hinten durch ein feines LBppchen ß des Außenrandes wenig iiberragt. 
Von besonderem Interesse sind nun noch die in obiger Zusammenstellung der Fund- 

orte angegebenen jungen d: 

Dr. W. Bigler: Die Diplopodenf~iina. 



Weg nach Scarl oberhalb Schuls, 1500 m, U.  St., 15. X. 1919: 1 j. d, 49 Sgm., 4 bl. Endsgm., 
75 Bp., 14 mm Ig. 

Val del Diavel, 2200 m, U. St., 8. X. 1919: 1 j. $, 53 Sgm., 7 bl. Endsgm., 75 Bp., 16 mm Ig. 
Val Ftur, 1900 m, im Föhrenwald U. St., 10. X. 1919: 1 j. 8 ,55  Sgm., 5 bl. Endsgm., 93 Bp., 

15 mm Ig. 
Val Tavrü, 2100 m, U. St., 30. VII. 1917: 1 j. C?', 53 Sgm., 5 bl. Endsgm., 89 Bp., 16 mm Ig. 

Die 3 ersten $ besitzen ein normal gebautes, 6-gliederipes 1. Bp. Bei dem Individuum 
aus dem Val Ftur ist dagegen der Unkus bereits als deutlicher, zapfenartiger Fortsatz z 
(Fig. 14) vorgebildet. Hier zeigt auch der Kopulationsapparat eine wesentlich weiter fort- 
geschrittene Differenzierung, indem er ungefähr iibereinstimmt mit dem weiter unten be- 
schriebenen $ aus dem Val Tavrü. Die beiden jungen $ von Schuls und aus dem Val del 

Fig. 14. Ophiiulus nigrofuscus. Fig. 15. Ophiiulus nigrofuscus. Fig. 16. Opfziiufus nigrofuscus. 
Junges Männrhen. Val Ftur. Junges Mennchen. Val del Diavel. Schalt-MBnnchen. Tavrfi. 

Endglieder des linken I. Beines. Vorderblatt. L i n ~ e s  I. Bein. 
Diavel sind noch richtige S c h u p p  e n s t  a d i  e n. Das noch du 
Vorderblatt zeigt am distalen Ende durch eine deutliche Einsattelung die Abspaltung eines 
lnnenfortsatzes J (Fig. 15) an, der noch ungefähr gleich hoch aufragt wie das Promerit- 
ende. Das Flagellum f l  ist noch kurz, wenig abgegliedert und nach endwärts gerichtet. 
Das Hinterblatt hat noch die Form eines nach außen stark zugespitzten, gleichschenltligen 
Dreiecks mit wenig dilferenziertem Endabschnitt. Namentlich sind von Mesomerit und 
Velum nur Andeutungen vorhanden. 

Eine sehr eigentümliche Stellung nimmt nun das junge C? aus dem Val Tavrü ein. 
Das 1. Bp. (Fig. 16) ist bereits stark reduziert. Während die 3 
noch deutlich voneinander getrennt sind und die Muskulatur kl 
3 distalen Glieder bereits zu einer Eiriheit verschmolzen. Doc 



auch hier noch sichtbar. An der Tibia 
der Anfang zu dem nach innen gekrtirn 
bereits stark verkümmert. Eine deutliche 

Der K o p u l a t i o n s a p p a r a t  
(Fig. 17) stellt eine schöne Zwischen- 
stufe dar zwischen dem oben kurz ge- 
schilderten primitiveren Stadium und 
der definitiven Ausbildung. Am Vorder- 
blatt ist der Innenlappen J deutlicher 
abgetrennt. Er wird vom Promeritende 
tiberragt. Das Flagellum ist stark ver- 
größert und nach hinten gebogen. Vom 
Hinterblatt ist das allerdings primitive 
Mesornerit M deutlich abgespalten und 
neigt in die hintere Aushöhlung des 
Vorderblattes hinein. Am Opisthomerit 
ist das Velum oe in bereits kräftiger 
Entwicklung vorhanden, ebenso die 
Spermatasche t, der endwärtige Teil 
des Ftihrungsrinne r für das Flagellum 
mit dem Knöpfchen k, derF1lhrung.s- 
stachel i und der Coxalabschnitt CO. 

Dagegen fehlt neben der feineren 
Detailausbildung des Endrandes der 
Vorderlappen der Ftihrungseinrichtung, 
während der hintere in einer kantig 
vorragenden Rippe vorgebildet ist. 
Auffallend, aber bei Berücksichtigung 

ti springt nach innen ein kraftiger Fortsatz f vor, 
imten Unkusende. Tarsus ta und Ungullum u sind 
Krallensehne s durchzieht noch die letzten Glieder. 

Fig. 17. Ophiiulus tiigrofuscus Verh. 
Schalt-Männchen. Val Tavrü. 

Kopulationsapparat. 
- - 

der von andern Formen her bekannten Tatsache nicht verwunderlich, ist, daß das Phylacum 
ph nur in Form eines kaum etwas vorragenden Außenlappens angedeutet ist. 

Stipites des Gnathochilariums im vordern Abschnitt mit der bekannten Aufblähung, 
die nur um weniges flacher ist als beim ausgewachsenen Tier. Lobi linguales mit 4+2 
Sinneszäpfchen. HUften des 2. Bp. noch ohne Drüsenfortsätze. Penis kurzer und gedrungener, 
mit deutlichen, noch geschlossenen Spitzen. Dagegen ist der Fortsatz am Unterlappen des 
7. Pleurotergits schon ganz wie im entwickelten Zustande gebildet. 

Im äußern Habitus, in Färbung und Skulptur Iäßt sich die Jugendlichkeit des Tieres 
nicht erkennen. Auch der 7. Pleurotergit ist auf der Ventralseite schon bereits normal ge- 
öffnet, der Kopulationsapparat also in eine Gonopodentasche versenkt. 

Von einem Schuppenstadium kann also hier keine Rede mehr sein. Vielmehr wird 
es sich hier um eine Entwicklungsstufe im Sinne eines S ch al t  s t ad i u m s handeln. 

24. Ophiiulus solitarius n. spec. 

Val Tavrti, 2100 m, in einer Schutthalde U. St., 30. V11. 1917: 1 cf, 57 Sgm., 4 beinl. 
Endsgm., 99 Bp., 17 mm Ig., 1,l rnm br. 



Innentaster der Mundklappe mit je 54-5 Sinneszäpfchen. 
Unkus des 1. Bp. wie bei nigrofuscus, Basalabschnitt mit 6 Borsten. 
Fortsatz am Vorderrand des Unterlappens des 7. Pleurotergits zapfenartig, etwas ein- 

geschniirt und stärker nach außen gekrtimmt als bei nigrofuscus. 
Innenlappen J (Fig. 20) wie bei nigrofuscus. Dagegen fehlt am Meso m eri  t die bei 

den vorigen Arten erwähnte basale Einbuchtung. 
Velum ue kräftig, etwas nach hinten gebogen ; Endrand unregelmäßig abgestuft. Velum. 

bucht wie bei den vorigen Arten. An Stelle des hintern FUhrungslappens ist der Hinter- 
rand des Opisthomeritg stark aufgeworfen. Die morphologischen Verhältnisse des S p e r m  a- 
a b sch n i t t s  sind denjenigen bei nigrofuscus sehr ähnlich, doch ist dieser mehr nach vorne 
geneigt (vergleiche die Figuren). 

Wie schon früher erwähnt 
wurde, ist das S c h u t z b l a t t p h  
auffallend abweichend von den 
iibrigen Formen gebaut, indem 
es einmal mehr nach außen und 
vorne verschoben ist, ferner den 
Rinnenblatteil weit Hberragt. ' Ein 

2 quergestellter Hinterlappen fehlt. 
Der Endrand trägt ein abgerun- 
detes, gekerbtes Läppchen p. 

Dienahe Verwandtschaft mit 
Fig. 19. nigrofuscus, mit dem vorliegende 

' Fig. 18. Ophiiulus sofitarius. Ophiiulus solitarius. Species auch in Habitus, Bebor- 
Unterleppen des 7. Pleurotergits, C?. Linkes 1-Beinl stung, Färbung undSkulptur tiber- 

einstimmt, ist ganz unzweifelhaft. Sie ist namentlich deutlich erkennbar in der Ausbildung 
des 1. Bp., des Unterlappens des 7. Pleurotergits, des Innenfortsatzes am Promerit und in 
der Beschaffenheit des Spermaabschnitts. 

Es seien endlich die 4 hier besprochenen Formen nach ihren verwandtschaftlichen 
Beziehungen in einem Sch l ü s s  e l zusammengestellt : 
A. Haken des 1.6 Bp. groß, schlank; der gebogene Teil weit nach außen gekrlimmt. 

Wärzchenbesatz nur angedeutet. Mesomerit keulig, lnnenfortsatz des Vorderblattes 
dreieckig, mindestens s / ~  so lang wie der Endabschnitt des Promerits. Fortsatz des 
7. Pleurotergits dreieckig bis gerundet. a und b. 

B. Haken des 1. 6 Bp. kurz und gedrungen; der gebogene Teil stark gegen den auf- 
geschwollenen Basalabschnitt herabgekrümmt. Wärzchenbesatz am Unkusende und 
auf zwei flachen Höckern des Grundabschnitts deutlich. Innenfortsatz des Vorderblattes 
lappenartig verbreitert, viel kürzer, nur Ca. '1s so lang wie der Endabschnitt des Promerits. 
Fortsatz des 7. Pleurotergits mehr zapfenartig, grundwärts etwas eingeschnilrt und mehr 
oder weniger nach außen gekriimmt. C und d. 

a. 6 85 - 97 .Bp.; 16-20 mm Ig.; 34-3, 4+4, 54-5 Sinneszäpfchen. Grundabschnitt des 
1. 6 Bp. mit 2-3 Borsten. Velum sehr schlank, zugespitzt, unregelmäßig zerschlissen. 
Außenblatt der Spermatasche nicht auffallend stark entwickelt (ähnlich wie bei nigro- 
fuscus und solitarirrs). Zwischen Führungsknöpfchen und Hinterrand des Opisthomerits 
nur mit buckeliger Vorwölbung. fallax genuinus. 



b. 99-105 Bp., 25-28 mm Ig.; 74-7 Sinneszäpfchen. Grundabschnitt des 1. C? Bp. 
mit 4+5 Borsten. Velum auffallend gedrungen. Außenblatt der Spermatasche breit 
und hoch aufragend. Zwischen Ftihrungsknötchen und Hinterrand des Opisthomerits 
steht eine jenem genäherte, kräftige Spitze (V in Fig. 9). fallax major. 

C. 6 81-103 Bp., 12-21 mm Ig.; 
4+3, 4+4,  54-5 Sinneszäpfchen. 
Mesomerit keulig. Velum des Hin- 
terblattes kräftig, lang und end- 
wärts gestreckt, abgerundet. Ftih- 
rungslappen deutlich ausgebildet; 
dieser meist mit dem Fiihrungs- 
stachel mehr als bei den andern 
Formen auf der Innenfläche des 
Opisthomerits nach vorne gertickt. 
Das Schutzblatt tiberragt die End- 
spitze des Rinnenblattes nicht oder 
nur unwesentlich und ist im ab- 
rigen wie bei a und b gestaltet. 

nigro fuscus. 
d .  8 99 Bp., 17 mm Ig.; 5+5 Sinnes- 

Zäpfchen. Mesomerit nicht keulig. 
Velum kräftig, abgestutzt, etwas 
nach hinten gebogen. An Stelle 
des hintern Ftihrungslappens ist 
der Hinterrand des Rinnenblattes 
nach innen aufgeworfen. Schutz- 
blatt auf der Außenseite nach vorne 
geschoben, ohne Hinterlappen, das 
Rinnenblatt auffallend weit aber- 
ragend. Sein Endrand gerundet, 
mit gekerbtem Läppchen in der 
Mitte. solitarius. 

Fig. 20. Ophiiulus solitarius n. spec. 
Kopulationsapparat. 

VerbreitungsoerhäZfnisse der Ophiiulus- Formen. 
Was nun die allgemeinen Verbreitungsverhältnisse der hier besprochenen Ophiiulus- 

Formen betrifft, so zeigen meine bezüglichen Angaben, daß sie in der Eroberung der un- 
wirtlichen Regionen des Hochgebirges hinter den alpinen Leptoiulus-Arten entschieden 
zurtickstehen. Der kühnste und erfolgreichste Pionier ist 0. nigrofuscus, ist er doch bis 
2600 m vorgedrungen. Aber auch er steht mit seinem Hauptkontingent noch innerhalb des 
Waldgebietes (siehe tabellarische Zusammenstellung I), wenn auch schon nahe an der Wald- 
grenze. Sowohl in horizontaler, wie auch vertikaler Ausdehnung besiedelt er alle Wohn- 
bezirke des Nationalparks. Wenn er auch nicht häufig ist, so kann er doch als verbreitet 
bezeichnet werden. Ich habe schon im systematischen Teil auf die nahe Verwandtschaft 
zwischen nigrofuscus und solitarius aufmerksam gemacht. Es sei hier noch darauf hin- 
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gewiesen, daß solitarius in der Höhenlage (2100 m) gefunden wurde, in der nigrofuscus . 
am häufigsten vorkommt. Wie schon oben erwähnt, hat 0. fallax major den Nationalpark 
niclit besiedelt und darf in diesen hochgelegenen Revieren auch kaum erwartet werden. 
Die vertikale Verbreitungsgrenze scheint ihm durch seine biologischen Eigenschaften ge- 
zogen zu sein. 

25. Leptoiulus r@arius genuinus Verh. 1 
P: Val Cluoza, 1850 - 1950 m, im Bachgeröll und unter angeschwemmten morschen B a m -  

strünken, 20. VII. 1917 (5 d ,  6 P). - Punt la Drosa am Ofenberg, 1710 m, auf sandigem, 
kiesigem Ufer unter Geröll sehr häufig, zusammen mit Atractosoma meridionale, 15. IdB 
1918 (18 d, 4 Q, 3 j. 6 ,  3 j. 3). - Mt. la Schera, 38. VII. 1917, auf dem Gipfel urdsra 
Kalkblöcken, 2588 m (1 3 ) ;  an der sonnedurchgltihten S. W. Seite unter Dolomit t r t imm~,  
2400 m (7 6, 3 Q, davon 2 Pärchen in Copula, 1 j. 6). - Südl. Piz Chavail sildäi8. 
J1 Fuorn (= Punkt 2545), 17. VII. 1918, bei 2460 in, unmittelbar am Rande eines schmel- 
zenden Schneefeldes unter einem Kalkblocke (1 d ,  I 0). - Mt. da Buffalora, 26291m, 
unter Kalksteinen des trockenen, schneefreien Gipfels, 17. VII. 1918 (3 d ,  1 3 ,  1 j.0). 

M: St. Maria, 1343 m, im Geröll am Ufer des Rambachs, 21. V11. 1918 (1 C?, 1 Q. 3 j. d)! - 
Val Costainas hinter Alp Prasura, 2240 m, in einem Granittrümmerfeld. in der ~ h e  
großer Schneefelder, 20. V11 1918 (1 d ,  3 Q, 3 j. C+, 3 j. Q). 

Von den 20 gefangenen Q wurden 2 in Copula getroffen, 8 weitere waren trächkg; 
einige davon besassen bereits sehr große, reifende Eier, darunter das unten e r w ä h e  
Riesen-Q von St. Maria und das Q vom Mt. la Schera (89 Bp., 24 mm Ig.). Ein 3 aus cflisa 
Val Cluoza von 97 Bp. war frisch geschlüpft. - Im Oktober habe ich riparius nicht 
getroffen. 

ROTHENBÜHI-ER nennt in seinem I. Beitrag zur Kenntnis der Myriopoden Graubündens 

Tierchen trotz langen Suchens in der Scarl-Reservation nie getroffen. 

' 1  (13, p. 372) als Fundorte des riparius: Münstertal, Zernez (1500 m), Fetan (1800 m), Scarltal 
(1700 m), Cletngiaschlucht, Schuls (1250 m), Strada-Martinsbruck. Ich selber habe das 

In mehreren Arbeiten erwähnt VERHOEFF das Vorkommen des riparius in der Lom- 
bardei und in Südtirol. Seinen Angaben ist zu entnehmen, daß das Tierchen in der 
Gegend des Gardasees sehr verbreitet ist. Seine Typenexemplare stammen aus einem 
Talwalde bei Gomagoi (1250 m). Später werden auch hochalpine Fundstellen genannt: 
Franzenshöhe (2150 m) und Piz Umbrail (2200 m). 

1 
Die Annahme, die ROTHENB~HLER bereits 1901 ausgesprochen hat, daß nämlich die 

Art aus ihrer südlichen Urheimat den Flußläufen, namentlich der Etsch entlang, in die nördlich 
gelegenen, rauhen Gebirgsgegenden eingewandert sei, drängt sich geradezu auf. So  hat 
sie durch das Münstertal das Gebiet des Nationalparks besiedelt und ihre Vorposten stehen 
bereits am Inn. Durch Seitentäler und über steinige Berghänge ist sie vielerorts bis zu - 

bedeutender Höhe vorgedrungen. Die Vorliebe für steinige, stark besonnte Lokalitäten 
Iäßt sich aber auch hier nicht verkennen. Ofters habe ich die Form in ausgetrockneten, 
heißen Schutthalden gesammelt und auch die Fundstellen am Mt. da Buffalora und Mt. la 
Schera sind der Sonne stark ausgeseizt und werden im Winter durch Stürme immer wieder 
vom Schnee befreit. I 



F ä r b u n g : Grundform glänzend schwarz bis schwarzbraun, im letztern Falle hinter 
den Foramina repugnatoria mit schwarzen Flecken. Junge Tiere meist bräunlich aufgehellt. 
Das olivengrüne bis gelbgrüne Längsband auf der Rßckenmitte beginnt mit einem schmalen, 
unregelmäßigen Flecken bereits auf dem Collum und ist bis zur Spitze des Präanalsegment- 
fortsatzes zu verfolgen, nach hinten häufig sich etwas verbreiternd. Form und Breite des 
Bandes variieren etwas. Meist nimmt es  einen Viertel der gesamten Ruckenbreite ein. 
Häufig ist es  unmittelbar hinter den Quernähten seitlich etwas ausgezogen, wodurch es 
gegliedert erscheint. Die Mediane des Bandes ist niemals durch eine schwarze Linie 
ausgezeichnet. 

Ich untersuchte 36 reife C? und 20 ausgewachsene 3, die von den oben angefßhrten 
Lokalitäten zwischen 1340 und 2630 m Höhe stammen: 
8: 47-53 Sgm., 3-5 (meist 4) beinlose Endsgm., 77-91 Bp., 17-22 mm Ig., 1,l-1,4 mm br. 
Q: 51 -55 Sgm., 3-4 (meist 3) beinlose Endsgm., 89-99 Bp., 23-35 mm Ig., 1,5-2,3 mm br. 

Die häufigste Beinpaarzahl ist bei 6 87 (in 14 Fällen), bei Q 93 (in 6 Fällen). 
Die Abnahme der Segment-, Beinpaarzahl und Körperdimensionen mit der Höhe tritt 

hier bei C? infolge sehr starker Schwankungen nicht deutlich in Erscheinung, will man den 
Verhältnissen keinen Zwang antun. In dieser Hinsicht weit klarer differenziert zeigen sich 
die Q namentlich bezüglich der Körperlänge, die eine erheblich größere Amplitude aufweist 
als bei den C? (12 gegenüber 5 nim). Das größte Q (35 mm Ig. 2,5 mm br.), das zugleich 
die höchste Beinpaarzahl, nämlich 99 erreicht, wurde an der tiefsten Fundstelle, bei St. Maria, 
1343 m, gefangen. Im Gegensatz dazu messen die reifen 9 der höchst gelegenen Lokalitäten 
(Mt. la Schera, 2588 m und Mt. da Buffalora, 2629 m) nur 24 bzw. 25 rnm und laufen auf 
89 bzw. 91 Beinpaaren. Leider Iaßt das Fehlen der bezüglichen Angaben in den Arbeiten 
VERHOEFFS eine Vergleichung mit den tiefer gelegenen, sßdlichen Fundorten nicht zu. Doch 
sagt auch VERHOEFF in seinem 17. Aufsatz (20), daß die hochalpinen Tiere kleiner seien. 

Gnathochilarium der C? mit 4$-4 bis 5+5, in einem Falle mit 6+5 Sinneszäpfchen. 
Die C? von Punt la Drosa zeigen 4+4, einmal 44-5 Sinneszäpfchen, diejenigen aus dem 
Val Cluoza und den höhern Berglagen 54-5, 5+4, sogar 6+5. Dagegen besitzt ein C? 
von] Piz Chavail nur 4+4, das C? von St. Maria aber 54-5 Zäpfchen. Das Bartborsten- 
büschel trägt 1 bis 5 niäßig lange Borsten, bei den C? von St. Maria 9 bzw. 7 und bei 
einem aus Tirol stammenden Tierchen des Basler Naturhist. Museums sogar 13. 

An den Haften des 2. Beinpaares fehlen sawohl Drüsen- wie Wärzchenfortsätze voll- 
ständig. Dagegen sind hier wie an den nachfolgenden Extremitäten Postfemur und Tibia 
durch außerordentlich kräftige, weit vorragende Streifenpolster ausgezeichnet. Gewöhnlich 
vom 3. Beinpaar weg wird an der Innenfläche des Schenkelgliedes eine stumpfwinklige 
Vorwölbung bemerkbar, die an den Extremitäten gegen den Kopulationsring hin deutlicher 
wird und am 6., namentlich aber am 7. Gliedmassenpaar zu einer kräftig vorspringenden, 
warzenförmigen Haftvorrichtung mit kriterartiger, wahrscheinlich durch Blutdruck vorstülp- 
barer Vertiefung ausgewachsen ist. Zugleich ist der Femur hier keulig aufgetrieben. Deutliche 
Anklänge an diese Besonderheit können sich, häufig in Verbindung mit leisen Andeutungen 
von Polsterbildungen, am Fenioralglied des 8. und sogar noch des 9. Beinpaares vorfinden. 

Penis gedrungen, kurz, zweispitzig. 
Der ventrale Hinterrand des 6. Pleurotergits ist nur schwach ausgebuchtet. 
K o p u l a t i o n s a p p a r a t :  Am Vorderb la t t  ist der lnnenzahn nur als abgerundete Vor- 

wölbung des Innenrandtls oder als rechtwinklig vorspringende Ecke angedeutet. Das Schutz- 
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blatt des Op i s th o m eri t s  (Fig. 21) trägt vorne auf der Innenfläche stets einen schräg gestellten, 
- 

breiten, nach hinten und innen vorragenden Lappen p an Stelle einer lußern Zahnecke. - 

Eine seichte, weite Einbuchtung deutet eine Zweiteilung in einen vordern und hintern 
Lappen 11 und Is an. Die Innenkante k ragt etwas iiber die Medianebene hiniiber und ist 
nach vorne umgeschlagen. Der Hintere Rinnenblattfortsatz a zeigt große individuelle Ver- 

änderlichkeit sowohl in bezug auf die s 

Breite als auch auf die Ausbildung der 
Hinterkante. In den Figuren 21 bis 23 
sind einige extreme Formen dargestellt. 
Immer ist der Hinterrand durch eine 
treppenförmige Abstufung gekennzeich- 
net, die bald nur eckig (s in Pig. 21 und 
22), bald aber dornfurmig (Fig. 23) vor. 
springt. Am Spermaabschnitt des Solä. 
nomerits ist die Spaltrinne mit den 3 Deck- 
blättern deutlich zu erkennen. Die beiden 
innern Randlappen U und ß greifen von 
innen gesehen endwärts etwas iiber den : 
äußern hinaus, der vordere U legt sich 
iiber den hintern. Die Spaltrinne mundet 
mit weiter Öffnung nach vorne und außen, 
Der Hinterrand des vordern Deckblattes ist 
basalwärts wieder durch einen allerdings 
sehr variabeln und nicht immer deutlich 
ausgebildeten Zapfen z versteift, hinter 
dem regelmäßig der Coxaldriisengang di 
(bei 0) endigt. Der vordere Rinnenblatt- 
fortsatz b sitzt als ein schlankes, leicht 
nach hinten und innen geschwungenes 
Horn dem Spermaabschnitt unter rechtem 
Winkel auf. Das Hinterblatt ist ferner 

Fig. 21. Leptoiulus riparius genuinus Verh. namentlich ausgezeichnet durch einen 
Rechter Opisthornerit voll innen gesehen. sehr kräftigen mittleren Rinnenblattfort- 

satz C. Er ist dreieckförrnig und mehr lappenartig gestaltet, ragt mit seinem nach innen 
umgeschlagenen Ende in die Bucht zwischen vorderem und hinterem Rinnenblattfortsatz 
hinein. Er sitzt dem Spermaabschnitt mit breiter Basis von der tiefsten Stelle der Solänomerit- 
bucht bis zur äußern Vorderecke des hintern und innern Deckblattes auf. 

Das Velum ist außerordentlich vielgestaltig (V, Fig. 21, 24 und 25). Doch lassen sich , 
hier ebenso wenig wie aus dem Formenreichtum des hintern 'Rinnenblattfortsatzes be- 
stimmte Typen und Formenreihen innerhalb des allgemeinen Bauplanes erkennen. 

Die FUhrungsrinne fOr das Flagellum läuft dem Vorderrand des hintern Solänornerit- 
fortsatzes entlang und endigt an dessen Spitze. Von ihrem Vorderrand ragt eine Fiihrungs- 
lamelle la nach hinten. Der FUhrungsstachel st ist iiberaus kräftig und verlauft meist parallel ' 
mit dem Hinterrand des Hinterblattes. Am Grunde des Opisthomerits befinden sich wieder 
zwei Fiihrungsleisten. Der Coxalteil ist in iiblicher Weise ausgebildet. 



In Figur 26 wurde die ganze rechte Hälfte des Kopu  l a t i o n s a p p a r a t e s  eines 
jungen  von Punt la Drosa dargestellt, das an 50 Sgm. (die 5 letzten beinlos) 83 Bein- 
paare trug und 17,5 rnm lang war. Mit dieser Entwicklungsstufe der Gonopoden stimmten 

Fig. 22. Fig. W. Fig. 24. Fig. 25. 
Leptoiulus riparius. Leptoiitlus riparirrs. Leptolul~~s riparius. Lepfoiulus riparius. 

Hinterer Riniienblnttfortsatz. Hinterer Rinneiiblattfortsatz. Velum. Velum. 

bis auf wenige unbedeutende Einzel 
18,5 mm Ig.) und aus dem Val Cost 
parat zeigt weitgehende Oberein- 
stin~mungen mit demjenigen der 
jungen 8 von Leptoiulus helueticus, 
den ich iti meiner Arbeit „Alpine 
Leptoiulidenu (4) abgebildet habe. 
Das Vorderblatt A ist sehr kurz und 
gedrungen. Es trägt an seiner Innen- 
kante das deutlich vorgebildete, noch 
breit mit seinem Basalabschnitt ver- 
wachsene Flagellum fl, das am 
Grunde blasenförmigangeschwollen 
ist und mit verkürzter Peitsche end- 
wärts vorragt. Neben dem Flagel- 
lumansatz befindet sich ein Iträltiger? 
pigmentierter Telopoditrest te. Das 
Hinterblatt weicht in der allgemeinen 
Form noch erheblich von der defi- 
nitiven Ausbildung ab, Iäßt aber mit 
Ausnahme des Schutzblattes bereits 
die charakteristischen Einzelheiten 
deutlich erkennen. Die Vorstufe des 
hintern Rinnenblattfortsatzes a ist 
vorhanden; auf ihn tritt bereits eine 
verkürzte Führungslamelle la über. 
Der vordere Solänomeritfortsatz ist 
in einem Iträftigen Läppchen b vor- 
gebildet, an dessen Grund an der 
typischen Ansatzstelle des spätern 

heiten überein 2 C? von St. Maria (50 Sgm., 83 Bp., 
ainas (51 Sgrn., 83 Bp., 18 mm Ig.). Der ganze Ap- 

Fig. 26. L~ptoiulus riparius Verl:. 
Rechte Hälfte des Kopulntionsappnrntcs. 

Dr. W. Bigler,  Basel : Die Ilipliipodctifniiri~ 



mittleren Rinnenblattfortsatzes C als eine erste Andeutung desselben eine etwas vorragende 
Kante zu bemerken ist. Die Spermafalte klafft nach innen, indem die innern Deckblätter 
noch tiicht übereinander greifen. Am Grunde des Spaltes steht schon der Zahn z. Gegen 
den bauchig ausgebildeten Basalabschnitt des Opisthomerits sind an der Innenfläche Fiih- 
rungsstachel st und Coxalteil CO zu bemerken. Tief im Grunde liegt eine Pigmentanhäufung. 

Am Gnathochilarium der erwähnten jungen 8 kommen bereits 44-4 Sinneszäpfchen 
und an den mento stipites ein bis zwei ganz kurze Borsten vor. Das 1. Beinpaar ist kräftig, 
etwas gedrungen und 6.gliedrig. Die Penes sind noch kurz und geschlossen. Von Polster- 
bildungen ist keine Spur vorhanden, dagegen lassen sich die Haftvorrichtungen* ari den 
Schenkelgliedern des 6. und 7. Beinpaares schon deutlich erkennen. In der Färbung unter- 
scheiden sich diese jugendlichen Tiere von den erwachsenen höchstens durch etwas auf- 
gehellte Grundfarbe. 

Wie dem Abschnitt tiber das Vorkommen zu entnehmen ist, wurden an verschiedenen 
Stellen 10 junge cf und 7 junge Q gesammelt. Die j. cf besitzen 65, 67, 69, 75, 83 und 
85 Bp. (5-8 beinlose Endsgm.) und messen 11-19 mm, die j. Q tragen 49,63,79,85 und 
89 Bp. und sind 8, 11-19 mm lang. 

26. Leptoiulus alemannicus genuinus Verh. 

Es seien hier nur die wichtigsten Fundstellen genannt: 
P: Val Trupchum, 1860-1900 m, 10. VII. 1918 (4 $, 12 Q, 3 j. 9). - Murtaröl, 2400 bis 

2500 m, 13. VII. 1918 (4 cf, 6 Q, 1 j. d, 2 j. 9). - Val del Diavel, 2100- 2200 m, 21. VII. 
1917 (12 cf, 19 9, 5 j. Q) und 8. X. 1919 (1 9). - Alp Murter, 2600 m, 21. VII. 1917 
(11 C?, 9 Q, 1 j. Q) und 9. X. 1919 (1 Q). - Val Ftur, 1900-2500 m, 27. VII. 1917 und 
16. V11. 1918 (24 cf, 18 Q, 3 j. cf, 7 j. Q) und 10. X. 1919 (1 cf, 1 Q). - Piz Chavail 
bei 2460 m, 17. VII. 1918 (4 C?, 2 Q, 3 j. 9). - Val TavrU, 2100 m, 30. VII. 1917 (11 8, 
12 Q, 1 j. cf, 4 j. 9). - Vallatscha und Val dell'aua, 2120-2350 m, 22. V11. 1918 (20 cf, 
31 Q, 2 j. Q). - Val Foraz, 2460 m, 24. VII. 1918 (7 d, 4 Q). 

N: Arvenwald Tamangur, 2130 m, 29. VII. 1917 (4 cf, 12 Q, 1 j. C?, 3 j. 9). - Val Zeznina, 
2100 m, 26. VII. 1918 (15 $, davon 3 zusammen unter einem kleinen Stein, 24 Q, 2 j. C?, 

5 j. Q). Höchste Fundstelle Furcla Val Sassa, 2800 m, tiefste Fundstelle Säge bei Val- 
Cava, im Mtinstertal, 1480 m. 

L. alemannicus ist im Untersuchungsgebiet von allen Juliden der gemeinste und ver- 
breitetste, enthält doch meine Ausbeute nicht weniger als 142 $, und 210 Q, 14 junge cf 
und 53 junge Q. Er bewohnt sowohl die Täler als die Berghänge und Gipfel. Er findet 
sich in den tiefern Lagen bis unter 1500 m vereinzelt in der Nähe des Baches, sogar im 
Bachgeröll selber zusammen mit Leptoiulus riparius, kommt weiter oben in den Wäldern 
und auf den Lichtungen sehr häufig vor. Er erreicht zwischen 2000 und 2100 m seine 
stärkste Verbreitung. Wenn auch diese Höhe noch theoretisch in das Waldgebiet fällt, so 
ist das Tierchen dennoch tatsächlich um ein bedeutendes über der Wald-, ja über der 
Baumgrenze am haufigsten, da die reichsten Fundstellen in der Talsohle liegen, wo die 
Grenzen wesentlich tiefer sinken. L. alemannicus erscheint hier oft in größerer Zahl auf 
Trtimmerhalden, wo man mitunter in der heißen Jahreszeit nicht wenige vertrocknete 
Exemplare zu Gesicht bekommt. Während ich aus der Hölie von 2500-2600 m noch 



33 Individuen besitze, habe ich weiter oben die Form nicht mehr gefunden. Zu ver- 
schiedenen Malen habe ich beim systematischen Absuchen von Hochtälern und Berghängen 
von unten nach oben und umgekehrt feststellen können, daß das Tierchen in einer gewissen 
Höhe, die, wenn auch verschieden, doch immer tiber der Baumgrenze liegt, rasch sehr 
häufig auftritt, um tiber resp. unter diesem Verbreitungsoptimum allmählich wieder zu ver- 
schwinden. 

Am häufigsten hält sich der Julide unter plattigen, nicht zu tief im Boden steckenden 
Steinen auf u'nd hier wieder fast ausschließlich in der Nähe des Randes, wo reichlichere 
Nahrung zur Verfügung steht. Im Val Zeznina habe ich an einem regnerischen Tage zwei- 
mal je ein Q neben einem Steine im Rasen gefunden. In tiefern Lagen ist er unter morschen 
Holzstücken nicht selten. 
6 52-58 Sgm., 3-5 beinlose Endsgm., 87-101 Bp., 20-32 mm lang, 1,3-1,9 mm breit. 
Q 53-61 Sgm., 2-5 beinlose Endsgm., 95-111 Bp., 25-41 mm lang, 1,7-2,G mm breit. 

Bei einer Vergleichung der Veränderlichl<eit der Beinpaarzahlen und Körperlängen 
mit der vertikalen Verbreitung können nur diejenigen Höhenlagen, die durch mehrere 
Exemplare vertreten sind, zum Vergleich brauchbare Resultate abgeben. Ziehen wir dies in 
Berticksichtigung, so erkennen wir aus einer tabellarischen Zusammenstellung (aus Raum- 
mange1 hier weggelassen) in bezug auf die Beinpaürzahl schon innerhalb weniger hundert 
Meter, von begreiflichen Schwankungen abgesehen, eine deutliche allmähliche Abnahme. 
Das gleiche gilt auch für die Körperlänge. Wenn die Abnahme der Körperlänge 
weniger stetig zum Ausdruck kommt, so muß vor allem in Betracht gezogen werden, 
daß die Längenmessung der Diplopoden im allgemeinen im Gegensatz zur absolut zuver- 
lässigen Bestimmung der Segment- und Beinpaarzahl nicht unbeträchtlichen Schwankungen 
unterworfen ist. Der Grund fUr diese vielleicht nur zu oft tibersehene Tatsache liegt nament- 
lich in dem verschiedenen Grad der Kontraktion im Todeskampf, wobei die Prozonite mehr 
oder weniger stark in die Metazonite der vordern Rumpfringe hinein geschoben werden. 
Umsomehr wird hier nur durch eine möglichst große Individuenzahl ein zuverlässiger Mittel- 
wert gefunden. 

Auffallend ist, daß in der Regel die Tiere gleicher oder nahe gelegener Fundstellen 
sehr geringe Schwankungsbreiten sowohl in bezug auf Segment- und Beinpaarzahl als auch 
auf Körperdimensionen aufweisen. Bei dieser detaillierten Vergleichung zeigt es sich auch 
- was ja durchaus einleuchtend ist - daß diese Zahlen nicht einfache stetige Funktionen 
der vertikalen Höhenlage darstellen, sondern die durch diese bedingten klimatischen und 
biologischen Verhältnisse in erster Linie bestimmend in Betracht fallen. 

Interessant ist eine Gegenüberstellung von je 15 C? aus der Talsohle des Val Ftur 
und Val Zeznina, die in gleicher Höhe, bei 2100 m, auf Rasen unter Steinen in der Nähe 
der Talbäche gesammelt wurden. (Siehe Tabelle folg. Seite.) 

Es ist noch besonders hervorzuheben, daß es sich hier nicht etwa um eine bewußte 
Auswahl handelt. Ich besitze zufälligerweise aus den beiden Tälern und aus der Höhe 
von 2100 tn tiberhaupt nur je 15 6. 

Die 3 aus dem Val Ftur besitzen also durchschnittlich 5 Beinpaare mehr und sind 
3,6 mm länger als diejenigen aus dem Val Zeznina. Ein ähnliches Resultat ergibt auch 
die Vergleichung der 9. Da nun die Ernahrungsbedingungen in beiden Tälern ungefähr 
die gleichen sind, so durfte die Erklärung für diese Abweichungen wohl in erster Linie 
in der verschiedenen geographischen und klimatischen Orientierung zu suchen sein. Während 
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Richtung und Gefälle des Val Zeznina genau nördlich ist, öffnet sich das Val Ftur slldlich 
gegen das sonnige Ofenberggebiet. Diese bevorzugte Lage mit ihrer stärkeren Besonnung 
und kürzeren Schneebedeckung zeigt im Gegensatz zum Val Zeznina jene günstigeren 
Lebensverhältnisse, wie sie durchschnittlich tieferen Regionen zulcommen, was in einer 
Vermehrung der Segment- und Beinpaarzahl, sowie in einer Verlängerung und Verbreite- 
rung des Körpers zum Ausdruck kommt. 

von vorne gesehen sehr stark verkürzt, indem sie mehr nach vorne gerichtet sind. 
Trotz des Vorhandenseins von Coxalfortsätzen fehlen die Polster. an den vordern 

Beinpaaren nicht vollständig, sind sogar bei mehreren 8 aus den Tälerri 'üfid< Höhen des 
Ofenberggebietes sehr deutlich ausgebildet. Diese Bildungen beginnen -gewöhnlich an 
Tibia und Postfemur des 4. und 5. Bp., allerdings in nur schwachen Andeutlinge'n; werden 
nach hinten etwas deutlicher und sind am krllftigsten entwickelt am 8. und 9. Bpq hier 
sogar häufig etwas vorragend. Die beiden letztern Extremitiitenpaare zeigen an den auf- 

strubtur kommt häufig auch an den Femora der vordern Bp. vor. 

hat sich VERHOEFF mit der Systematik der alemannicus-Gruppe befaßt. Mit Recht hat e& 
je nach Vorhandensein oder Fehlen eines mittleren Rinnenblattfortsatzes am Opisthomerii 



im Zusammenhang mit andern Merkmalen eine Scheidung in mehrere Arten vorgenommen. 
Darnach gehören nur  diejenigen Individuen [mit Ausnahme von simplex langkofelanus, 
vrrgl. 61. Aufsatz (37)] zur Art afemannicus, die entweder einen kräftigen Rinnenblattfortsatz 
(al. genuinrrs und al. carynthiacus) oder an dessen Stelle wenigstens eine buckelige Vorwöl- 
bung (af. austriacus) besitzen. Wenn nun aber VERHOEFF die besondere Ausgestaltung dieses 
mittleren Rinnenblattfortsatzes zur Unterscheidung von Subspecies verwendet, so kann ich 
mich damit, wenigstens in bezug auf die Rassen genuinus und carynthiacus, nicht einvcr- 
standen erklären, zumal auch den librigen, zur Charakterisierung herbeigezogenen Eigen- 
tümlichkeiten (Länge, Breite iind Gestalt des hintern Rii~nenblattfortsatzes, relative Größe 
der Deckblätter des Spermaabschnitts) jener systematische Wert nicht zukommt, der allein 

Fig. 27. Fig. 28. Fig. 29. Fig. 30. 
Leptoifrlus dfemannlcrls. Verschiedene Formen des mittlereii Rinnenblattfortsatzes. 

eine solche Maßnahme rechtfertigen würde. Ich habe viele Dutzende von Präparaten her- 
gestellt, um die hier in Frage kommenden Verhältnisse eingehend zu studieren. In den 
Figuren 27 bis 32 habe ich einige Typen des mittleren Rinnenblattfortsatzes zur Darstellung 
gebracht, die aus einer nahezu stetigen Obergangsreihe herausgegriffen wurden. Von dorn- 
förmigen Gebilden (die noch bedeutend schlanker sind als in Fig. 27) finden wir tiber 
Zapfenformen mit und ohne Außenzahn alle Stufen bis zu vogelkopfartigen Bildungen 
(Fig. 32) und breiten, gegen den vordern Rinnenblattfortsatz ausgezogenen Höckern (Fig. 30). 
Figur 31 zeigt eine der nicht seltenen Variationsmöglichkeiten zwischen linker und rechter 
Seite desselben Individuums. Auch geographisch sind die Träger dieser verschiedenen 
Formen nicht getrennt. Ich habe Vertreter der verschiedensten Gestaltungen an ein und 
derselben Lokalität gesammelt. Wollen wir schließlich zwischen dieser Entwicklungsreihe 
und der Ausgestaltung des hintern Rinnenblattfortsatzes, sowie dem verschiedenen Breite- 
verhältnis der Deckblätter des Spermaabschnitts eine Parallele suchen, so geraten wir 
vollends in Verwirrung. Die Figuren 32-35 geben einige besondere Formen des hintern 
Rinnenblattfortsatzes wieder: Keulige, parallelseitige, mehr oder weniger dreieckige Formen 



mit Ecken und Haken (sogar am Vorderrand, vergl. Fig. 32 und 35), lttirzern oder längeren 
Spitzchen am Hinterrand wechseln in buntester Fülle miteinander ab ohne irgendwelche 
Beziehung zu der Ausbildung der übrigen Charakteristika des Opisthomerits. Ab und zu 
lassen sich allerdings örtlich festgelegte Entwicklungstendenzen schwach erkennen. So 
zeigen beispielsweise die Tiere aus dem Val Ftur am hintern Rinnenblattfortsatz fast durch- 
gehend Keulenform mit Vorderecke oder -haken bei sehr variablem mittleren Fortsatz. 
Diese lokalen Besonderheiten in irgend einer Weise systematisch hervorzuheben, hieße, 
die ohnehin schon stark angeschwollene Literatur in unverantwortlicher Weise belasten. 
Ich halte ferner bei der verschiedenen Ausbildung des Grundabschnitts eine Verhältnis- 
bestimmung zwischen Länge und Breite (diese nach Angabe VERHOEFFS in der Höhe der 

Fig. 31. Leptioubs alemannicus. 
Linker und rechter mittlerer Rinnenblattfortsatz. 

Fig. 32. Leptoiulus alemannicus. 
Hinterer und mittlerer Rinnenblattfortsatz. 

hintern Bucht gemessen) des hintern Rinnenblattfortsatzes ftir zwecklos, ja direkt irreftihrend 
(so würde z. B. die Verhältniszahl ftir den bedeutend gedrungeneren Fortsatz in Figur 32 
bedeutend größer als ftir  denjenigen in Figur 34). 

Im allgemeinen ist der Spermaabschnitt 1 '/2 bis 2 mal länger als breit. Das hintere 
Deckblatt l/4 bis $13 mal so breit wie das vordere. 

Bei aller Wertschätzung einer fein differenzierenden Systematik widerstrebt es mir 
doch, die Natur zu sehr zu schablonisieren. Der Begriff alemannicus genuinus muß not- 
wendigerweise den oben angedeutete11 Formenkomplex umspannen. Eine weitere systema- 
tische Zerspaltung wäre ein Schnitt ins Leben, der immer wieder tiberwuchert wtirde. 
L. alemannicus carynthiacus ist als Rasse einzuziehen und kann ktinftighin wie uar. medius 
(die also nicht zur Rasse erhoben werden darf, wie VERHOEFF vermutet) höchstens die 
Bedeutung einer Varietät beanspruchen als besonders markierter Fixpunkt in einer stetig 
fließenden Formgestaltung. 

Es seien zum Schluß noch einige biologische Tatsachen und Ergebnisse aufgeführt. 
Ich sammelte an 30 Sommertagen (Juli 1917 und 1918) 141 C? und 203 Q = 344 Individuen, 
also durchschnittlich pro Tag 4,7 d und 6,8 Q, dagegen an 10 Herbsttagen (7.- 16. Okt. 1919) 



insgesamt nur 1 und 7 Q = 8 Individuen, obwohl zu beiden Jahreszeiten die nämlichen 
oder doch ähnliche Lokalitäten besucht wurden. Unter den im Juli erbeuteten 3 befanden 
sich 14 frisch geschllipfte Tiere mit noch gummiartig weichem Skelett. 

Im Juli 1918 wurden 3 Pärchen in Copula beobachtet und zwar am 20. VII. auf der 
Alp da Sielva, 2300 m (Mlinstertal), am 22. V11. in einem Seitental des Val Tavrü (Val- 
latscha, 2300 m und am 26. VII. im Val Zeznina, 2100 m. 

Von den Sommer-Q wurden fast alle, von den Herbst-Q sämtliche auf den Inhalt ihrer 
Ovarien geprüft. Die Herbst-Q waren alle mit großen, reifenden oder legereifen Eiern 
erfüllt. Ungefähr e / ~  der im Juli gesammelten Q besassen in Entwicklung begriffene, aber 
darin sehr verschieden weit fortgeschrittene Eier. In nicht ganz der Hälfte der Fälle waren 
diese bereits sehr groß, bei einigen Q nahezu legereif. 

Fig. 33. Fig. 34. Fig. 35. 
Leptoiulus alemannicus. Verschiedene Formen des hintern Rinnenblattfortsatzes. 

Ich möchte in diesem Zusammenhang auf den 64. Aufsatz VERHOEFFS (39) aufmerksam 
machen, in welchem dieser Forscher das verwickelte Problem der ,Erscheinungszeiten und 
Erscheinungsweisen der reifen Tausendfüßleru auf Grund eines gewaltigen Materials in 
vorbildlicher Weise zu lösen sucht. Seine Untersuchungen beschränken sich jedoch unter 
Ausschluß der eigentlichen Hochgebirgslagen auf die Ebenen, Mittelgebirge und untern 
Hochgebirgsgebiete. Er macht gleich einleitend darauf aufmerksam, daß .die vertikale 
Verbreitung auf die Erscheinungsweisen von großem Einfluß ist, indem eine Art, welche 
z. B. nur 3 Monate unter Winterkälte zu leiden hat, sich anders verhalten muß als ein 
Hochgebirgstier, dem nur 3 Monate gtlnstigen Klimas zur Lebensentfaltung zur Verfligung 
stehenu. Das von mir gesammelte Material, das ausnahmslos der Hochgebirgsregion ent- 
stammt, ist natlirlich viel zu gering, um in diesen äußerst schwierigen Fragen bereits 
definitive Schllisse zuzulassen. Es war mir infolge der weiten Entfernung bei meiner be- 
ruflichen Inanspruchnahme nicht möglich, das Untersuchungsgebiet während der verschieden- . 

I 
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sten Jahreszeiten wiederholt zu besuchen. Da es  vielleicht nie einem Diplopodenforscher 
vergönnt sein wird, diesen idealen Anforderungen genügen zu können, so kann nur schritt- 
weise das Problem seiner Lösung dadurch näher gebracht werden, daß die bezüglichen 
Tatsachen möglichst gewissenhaft registriert und zusammenfassend veröffentlicht werden. 
Es ist außerordentlich bedauerlich, daß das oft so  mühevoll zusammengetragene Material 
von manchem Forscher zu sehr nur in rein s y s t e m a t i s c h e r  Richtung b e a r b e i t e t ,  in 
b io log i scher  B e z i e h u n g  d a g e g e n  u n b e d i n g t  zu  w e n i g  a u s g e w e r t e t  wurde.  

Für die tiefern Lagen wurde durch die Untersuchungen VERHOEFFS ein zweimaliges 
Anschwellen der Geschlechter autochthoner Julidenarten, im Friihling und Herbst mit einer 
durch die hohe Sommerwärme bedingten Zwischenperiode der Abnahme nachgewiesen. 
In der Tiefe, wo der Juli für diese Tiere der ungünstigste Monat ist, erreicht die Individuen- 
zahl im Oktober das Maximum. Daß diese Verhältnisse für das Hochgebirge lteine Geltung 
haben, scheint flir alemannicus schon jetzt aus meinen Sammelergebnissen deutlich hervor- 
zugehen. Es darf ja wohl nicht anders erwartet werden, als daß die lturze Sommerszeit 
und die veränderten klimatischen Bedingungen der alpinen Region dem Leben auch hier 
eine einfachere Formel aufzwingen. Wahrscheinlich ist, daß in den Monaten Juni und Juli 
eine einzige starke Anhäufung der Entwickelten stattfindet. Die große Zahl trächtiger Q 
im Monat Juli berechtigt zur Annahme. daß die Hauptpaarungszeit in den Anfang der 
verkürzten Vegetationsperiode fällt. 

Im Juli erbeutete ich an den verschiedensten Lokalitäten 13 männliche Entwicklungs- 
stadien von 73, 81 bis 93 Bp. (5-7 beinlose Endsgm.) und 14-23 mm Länge, 40 junge Q 
von 49, 51, 61 bis 67, 79, 85 bis 97 und 101 Bp. (5-9 beinlose Endsgm.) und 11-26 
Länge. Im Oktober sammelte ich ein einziges junges d (Val Cluoza, 81 Bp., 17 tn 
und 6 Q (Val Cluoza, Zernez, Lti und Scarl, 67-93 Bp., 9- 25 mm Ig.). 

27. Lep foiulus simplex glacialis Verh. 

Von dieser Art sammelte ich 13 C? und nur 8 einwandfrei bestimmte Q, davon wurden 
4 8 und 4 Q innerhalb der Grenzen des Nationalparks erbeutet und zwar an folgenden 
Lokalitäten : 
P: Val Trupchum, 1900 m, U. St., 30. VII. 1914 (1  d, 3 9). - Murtaröl, 2300 bis 2400 m, 

U. St., 13. VII. 1918, (3 C?). - Nordgrat des Piz dlEsen, 2800 m, 12. VII. 1018 (1 Q). 

N: Selva bei Zernez, 1500 m, auf Weidland U. St., 7. X. 1919 (1 C?, 1 Q). 

M: Aua da Laiders bei Cierfs, 1860 rn, unter morschem Holz im Lärchenwald, 19. VII. 1918 
(1 C?). - Alp da Sielva, 2400 m, auf Weidland unter Granitblöclten, 20. VII. 1918 (2 C?). 
- Val Costainas südöstl. St. Maria, 2240 m, unter Granitblöcken, 20. V11. 1918 (2 3). 

W:Lenzerheide, 1520 m, unter feuchter Baumrinde im Walde, 16. VII. 1917 (1 C?). - Val 
Tuors bei Bergün (Pro d7Resgia), 1560 m, unter Rinde eines morschen Baumstrunks 
im Walde, 8. VII. 1918 (1 C?). -- Piz Kesch-HUtte, 2700 m, unter Gneißplatten, 9. VII. 1918 
(2 C?, 1 3). 

C?: 50-54 Sgm., 3-4 beinlose Endsgm., 85- 93 Bp., 20-24 mm Ig., 1,3-1,9 mm br. 
Q: 53-60 Sgm., 3-5 beinlose Endsgm., 93-107 Bp., 21 -33 mm Ig., 1,7- 2,3 mm br. 



Dieser Julide steigt hoch tiber die Bergwälder hinaus und erreicht mit seinem nahen 
Verwandten, dem Leptoiulus alemannicus genuinus, die höchsten Lebensgrenzen. Im Gegen- 
satz zu diesem dringt er aber namentlich im Schutze der Wälder in die Täler hinab, tritt 
aus dem Hochgebirge heraus, und man findet ihn wieder in den feuchten, kühlen Schluchten 
des Jura, der Vogesen und des Schwarzwalds, das hligelige Vorgelände und die Ebenen 
meidend (vergl. meine Dissertation, 3, p. 755). 

Was zunächst die von mir erbeuteten Graubtindner Tiere betrifft, so lassen sich auf 
Grund der geringen lndividuenzahl keine allgemein gültigen Schlüsse in bezug auf Ver- 
änderlichkeit von Segmentation und Körperdimensionen ziehen. Vergleichen wir dagegen 
mit den Ergebnissen die bezüglichen Angaben Uber die C? aus der Umgebung von Basel 
(vergl. meine Dissertation, 3; die Segmentzahl ist um 1 zu erhöhen, da man Präanal- und 
Analsegment frliher als einen Rumpfring auffaßte): C? 50-54 Sgm., 2-3, meist 3 beinlose 
Endsgm., 87-97 Bp., 22-28 mm Ig. Aus der Vergleichung erhellt einmal die Tatsache, 
daß die so schon eng begrenzte Schwankungsbreite der Rumpfringzahl Hber die weite 
Spanne der vertikalen Verbreitung konstant bleibt. Dagegen hat die Zone der beinlosen 
Endsgm. in den höhern Gebirgslagen durchschnittlich um 1 zugenommen (von den 13 
besassen 11 je 4 beinlose Endsgm.), wodurch die Beinpaarzahl verringert worden ist. Auch 
tritt gleichsinnig mit dieser Reduktion eine Verl<ürzung der Tiere und eine Verminderung 
der Längenamplitude deutlich in Erscheinung. 

Die Zahl der Sinneszäpfchen an den innern Mundklappentastern beträgt bei den C? 
5+5, 6+5 oder 64-6. Unter 10 untersuchten befanden sich 3 mit je 6+6 und 2 mit 
je 5+6 Sinneszäpfchen. Nur 4+4 Zäpfchen wurden nie festgestellt, während diese Zahl 
bei den Individuen aus der Umgebung von Basel trotz der beträchtlicheren Größe der 
Tiere häufig vorkommt. 

Die Htiftfortsätze sind gewöhnlich typisch ausgeprägt, indem sie vorne mit einem 
breiten, dreieckigen Lappen um das Präfetnur herumgreifend bis zur großen Borste reichen, 
ja diese sogar iiberragen können. Dagegen können sie wie bei alemanuicus auch mehr 
nach vorne gewendet sein (1 d von der Kesch-Hlltte), in welchem Falle ihr Ende be- 
deutend hinter der großen Präfemurborste zurlickbleibt. Je ein d vom Murtaröl und von 
der Kesch-Hlitte verhalten sich in bezug auf linken und rechten Coxalfortsatz vermittelnd 
zwischen diesen beiden Möglichkeiten. Das bezügliche systematische Merkmal darf daher 
nur mit der nötigen Reserve und Kritik benützt werden. 

Die Polsterbildungen beginnen gewöhnlich in allerdings schwachen Andeutungen an 
der Tibia des 4. Beinpaares (in je einem Falle an der Schiene des 3. und 5.), häufig sind 
sie auch am Postfemur bereits schwach angedeutet. Bei den nachfolgenden Beinpaaren 
bis zum Kopulationsring werden sie auf beiden Beingliedern nach hinten regelmäßig etwas 
kräftiger, indem sie sich zugleich auch tiber eine größere Fläche ausdehnen. Immer er- 
scheinen auch schwache Polsterbildungen an den Schenltelgliedern des 6. und 7. Extremitäten- 
paares. Am Iträftigsten sind sie dagegen an Tibia und Postfemur des 8.-11. Bp. entwicltelt. 
Hier sind auch die Femora unten stets unter stumpfem Winkel bucklig vorgewölbt und durch 
die bekannten Haftvorrichtungen ausgezeichnet. Distalwärts von dieser Bildung erscheint 
ebenfalls ein flaches Polster. 

Gegenüber den mir bekannten Tieren aus der Umgebung von Basel, insbesondere 
im Gegensatz zu den jurassischen Vertretern fällt namentlich der bemerkenswerte Unter- 

Dr. W. Bigler: Die Diplopodenfaun~. 
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schied in Betracht, daß die Polster durchgreifend viel weniger stark ausgebildet sind, indem 
sie namentlich nie aus der eigentlichen Rundung des Gliedes heraustreten. 

Kopulatio nsap p a ra t  : Ich habe auch hier ein größeres Vergleichsmaterial heran- 
gezogen, namentlich aus Jura, Schwarzwald, Vogesen, Wallis (Saastal, Grächen, Zinal), 
aus den Berner- (Concordiaplatz) und Adulaalpen (Zevreila). Auffallend ist vor allem die 
große Konstanz im Bauplane, sowie auch in der Detailausbildung des Kopulationsapparates 
im ganzen weiten Rahmen der vertikalen und horizontalen Verbreitung. Aus der kritischen 
Vergleichung geht nur ein Unterschied zwischen den Graubündner Tieren und den Ver- . 

Fig. 36, Leptoilllus simplex glacialis. Fig. 37. Lepfoiulus simplex glacialis. var. engadinus. 
8 vom Schloß Wildenstein. Spermaabschaitt (Innenansicht.) 8 von Cierfs. Spermaabschnitt (Innenansicht). 

tretern der westlich gelegenen Alpengebiete und Mittelgebirge deutlich hervor: Während 
bei diesen der Spermaabschnitt ungefähr gleich lang wie am meist dreieckig erweiterten 
Grunde breit ist (Fig. 36, von einem 8 vom Schloß Wildenstein im Baselland), Iäßt sich 
bei den C? aus der Val Tuors und von der Kesch-Hiitte, dann aber namentlich bei den 
von den Fundstellen stidlich des Inn eine wesentliche Streckung des Spermaabschnitts 
erkennen, wobei die Verhältniszahl von Länge zu Breite 1,6 bis 2 beträgt (Fig. 37). Gleich- 
zeitig mit dieser Streckung erfolgte eine Verengerung der großen Solänomeritbucht. Da- 
gegen zeigt der hintere Rinnenblattfortsatz durchschnittlich ungefähr die gleichen Dirnen- 
sionen oder doch nur eine geringe Verlängerung. 

Das hier erwähnte abweichende Verhalten der Engadiner Tiere ist schon VERHOEFF 
aufgefallen, der 1913 (61. Aufsatz, 37) namentlich auf Grund dieser Besonderheit die 
Varietät engadinus aufgestellt hat. Was die ebenfalls zur Charakteristik dieser Varietät 
verwendeten Sinneszäpfchen der ~undklap~eninnentaster betrifft, so ist schon oben hervor- 
gehoben worden, daß bei den Engadinern eine größere Zahl von diesen Gebilden vor- 
kommen. Es könnte die Frage erhoben werden, ob nicht auf Grund dieser besondern 
Merkmale die var. engadinris zur Rasse  erhoben werden sollte. Ich glaube jedoch, daß 



höchstens das übrigens ebenfalls durch Übergänge verwischte Merkmal des Spermaabschnitts 
der kritischen Prüfung standhalten wird. Ich betrachte das abweichende Verhalten der 
Engadiner durch die Bezeichnung einer besondern Varietät für genügend markiert. 

An dieser Stelle sei noch auf das 8 von L. sirnplex glacialis vom IV. Dreieck am 
Concordiaplatz, 2820 m (Berneralpen) hingewiesen, das E. HANDSCHIN in seiner Inaugural- 
Dissertation (10) erwähnt. Ich habe das Tierchen selbst untersucht und bestimmt. In der 
Beschreibung ist zunächst ein Druckfehler zu berichtigen: Das cf besitzt nicht 46 sondern 
49 Rumpfringe mit 83 Bp. Eine so geringe Beinpaarzahl habe ich bei meinen Tieren nie 
getroffen und VERHOEFF gibt sie nur einmal an für seine var. roeffgeni. Das C? vom Con- 
cordiaplatz ist noch kürzer (18,5 mm) als der Vertreter der var. roettgeni (19,5), der in 
einer Höhe von Ca. 2350 m bei der Plauenerhütte im Zillergrundgebiet gefangen wurde. 
Über das vom Concordiaplatz mache ich noch folgende Angaben: Gnathochilarium mit 
5+5 deutlichen Sinneszäpfchen; Spermaabschnitt ungefähr gleich lang wie am Grunde 
breit; hinterer Rinnenblattfortsatz schlank, schwertförmig, ungefähr 3 mal länger als breit, 
am Grunde nicht verbreitert. 

Es ist nach den obigen Ausführungen wohl kein Zufall, daß dieses segmentarme und 
kürzeste unter den bisher aufgefundenen der Rasse glacialis aus der bedeutenden Höhe 
von über 2800 m stammt. 

Die während des Monats Juli erbeuteten Q trugen durchwegs nur kleine Eier, da- 
gegen war das am 7. Oktober im Selva südlich Zernez gefangene 9 voll großer, reifen- 
der Eier. 

28. Lepfoiulus saltuvagus Verh. 
(= L. uagabundus croaticus Att.) var. engadinus 

n. var. 

N: Selva, Wald südöstl. Zernez, 1700 m, in Moos- 
polstern (Gesiebe), '7. X. 1919 (1 d, 1 ?, 1 j. P). 

Die Art saltuuagus wurde 1898 von VERHOEFF 
(18, p. 131) nach 3 beschrieben, die er in den 
Wäldern von Oedenburg, in Westungarn, unter Laub 
gefunden hatte. In spätern Arbeiten erwähnt er ihr 
Vorkommen in den Bergwäldern bei Güns, ebenfalls 
in Westungarn, kennt sie 1908 vom Neusiedler See 
bis zum Tristacher See bei Lienz und von den 
Weißenfelser Seen in der Krain, konrite sie ferner 
nachweisen im Steirischen Gesäuse bei Admont. 
In seinem 83. Aufsatz (44) nennt er ihr Vorltomnien 
in den nördlichen Kalltalpen, wo er sie auch west- Fig. 38. Leptoiufus saltuuagus 
lich des Inn wiederholt gefunden hat. In dieser var. engaciinnus. 
interessanten, gehaltvollen Arbeit zählt er sie zu Rechte HUfte des 2. Bp. voti voriie. 

der Gruppe P der östlichen Formen, .deren Vertreter innerhalb Tirols mehr oder weniger 
ausgebreitet sind, aber im wärmeren Südtirol fehlen". 1908 (26) erkennt der nämliche 
Forscher die Identität seines saltuuagus mit oagabundus croaticus ATTEMS 1904, einer 



Rasse, die er 1907 in richtiger Wiirdigung der verwandtschaftlichen Verhältnisse zur 
vagabundus-Gruppe zu der selbständigen Art croaticus erhoben hat. Danach haben als 
weitere, von ATTEMS aufgezählte Fundorte des saltuuagus zu gelten: Sleme, Berg bei 
Agram (Croatien), Pragser Wildsee (südl. Pustertal, Tirol) 

d 49 Sgm., 4 beinlose Endsgm., 83 Bp., 18 mm lang, 1,3 mm breit. 
9 54 *I 6 31 i 91 ,; 20 n n 115 13 n 

i . 0 5 1  6 n n 8 5  1 2 , 5 n  3 O,9 31 I 3  

Fig. 39. Leptoiulus saltuuagus var. Fig.  40. Leptoiulus saltuvagus var. engadinus n .  var. 
engadinus. Rechter Opisthomerit von innen gesehen. 

Promerit mit Flagellum von hinteii gesehen. 

In diesen Zahlen, sowie in der Fiirbung besteht Ubereinstimmung mit den Angaben 
VERHOEFFS und ATTE~IS'. 

Gnathochilarium der mit 5+4 Innenzäpfchen. Die Mentostipites am vordern Außen- 
rand mit dem für die Untergattung Lepfoiulus typischen Längswulst und hinter der Mitte 
mit einem dicht geschlossenen BUschel von 15-20 kräftigen Borsten. 



Das 1. Bp. des & ist in ein typisches Häkchenpaar verwandelt. Die Coxite sind außen 
abgerundet, dagegen springt der Basalabschnitt des Unkus in den Telopoditbogen mit 
einem kräftigen Zapfeti vor. 

Das 2. Bp. zeigt durchaus die 
von VERHOEFF und ATTEMS für saltu- 
Vagus hervorgehobene, charakterist- 
ische Eigentümlichkeit, indem die 
Hüften (Fig. 38) neben Drüsenfort- 
sätzen drf die verklirzten, abgerun- 
deten und nach endwärts gerichteten 
Coxalfortsätze f tragen. Polsterbil- 
dungen an Tibia und Postfemur klin- 
gen am 6. und 7. Beinpaar schwach 
an, sind etwas kräftiger am 8. und 
9. Bp., deren Schenltelglieder nach 
innen wieder stumpfwinklig aufgetrie- 
ben und durch die von andern Arten 
bekannten Haftvorrichtungen ausge- 
zeichnet sind. 

Die Pleurotergithinterränder des 
6. Rumpfringes sind kaum etwas nach 
vorne ausgebuchtet. Der Kopulations- 
ring ist nach unten aufgetrieben, da- 
gegen erscheint die Aufblähung von 
der Seite gesehen nur als flacher 
Höcker, wie etwa bei alemannicus. 

Zeigen sich schon in diesen Merk- 
malen die weitgehendsten Überein- 
stimmungen mit salt~uagus, so kann 
nach Vergleichung des Kopulations- 
apparates mit den von VERHOEFF und 
ATTEPS gegebenen Abbildungen und 
Beschreibungen vollends kein Zweifel 
mehr Uber die Artbestimmung des vor- 
liegenden Tieres bestehen fvergleiche Fig. 41. Leptoiulus saltuuuogus oor. engadinos n.  var. 
namentlich die Figur 9 VERHOEFFS in Rechter Opisthomerit von vorne gesehen. 

seinem 61. Aufsatz, 37, mit meiner 
Figur 40). 

Am auffallend schlanken Vorderblatt (Fig. 39) ist keine Spur eines Innenfortsatzes zu 
entdecken. Der Wärzchenbesatz der endwärtigen Mulde ist verhältnismäßig schwach. 
Der Endabschnitt des Flagellums fl ist mit Widerhaaren dicht besetzt. Von dieser Eigen- 
tümlichkeit ist in den Beschreibungen VERHOEFFS nichts zu finden, dagegen ist diese Be- 
haarung in ATTEMS' Figur 41 von uagabundus croaticus deutlich zu erkennen. 

In der Ausbildung des Opisthomerits zeigen sich nun einige Besonderheiten, deren 
systematische Bedeutung ich jedoch nicht genügend abzuwägen vermag, da von all' den 
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Abbildungen dieses Organs nur Figur 9 im 61. Aufsatz VERHOEFFS (37) den Anforderungen 

Ausgestaltung des Rinnenblattfortsatzes C (Fig. 40 und 41). Dieser darf wohl nicht als 
mittlerer Rinnenblattfortsatz angesprochen werden, da er genetisch eine andere Bildung 

i nn ern Rinnenblattfortsatz bezeichnen. Dieser ist in der oben erwähnten Figur 9 VERHOEFFS 
(dort mit b bezeichnet) schlank und spitz zulaufend, bei meinem Exemplar dagegen breit, 
abgestumpft und hat von der Innenseite betrachtet etwa die Form eines gleichseitigen 
Dreiecks. Von oben oder unten gesehen erscheint er ebenfalls breit und massig, so daß 
er räumlich etwa die Gestalt eines Tetraeders hat, der mit der einen Fläche dem Rinnen- 
blatt breit aufsitzt und mit der gegenüberliegenden Spitze schräg nach hinten gerichtet ist. 
Die Innenkante geht direkt in die mit einigen spitzen Randzähnchen besetzte Lamelle la 
tiber. Der „Zahn" z am Grunde des Spermaabschnitts ist mehr in Form eines nach hinten 
übergeneigten Lappens entwickelt. 

Das kräftige Schutzblatt ist außen einwärts umgeschlagen. Dieser umgebogene Lappen 
zeigt in der Vorderansicht (Fig. 41) eine gleichmäßige Rundung und springt innen in einen 
gesägten Zahn e vor. (Vergl. dagegen Fig. 8 in 18.) 

In bezug auf den in Figur 40 stark nach hinten überneigend dargestellten hintern 
Rinnenblattfortsatz a sei bemerkt, daß derselbe beim linlssseitigen Opisthomerit mehr end- 
wärts gerichtet ist. Übrigens vermag eine geringe Drehung des Objekts die Richtung 
dieses Organteils wesentlich zu ändern. 

Auf Grund dieser hier beschriebenen Abweichungen habe ich für das C? von Zernez 
die var. engadinus n. var. aufgestellt. Sollte sich durch weitere Funde ein höherer syste- 
matischer Wert dieser Besonderheiten erweisen lassen, so mtißte die Varietät zur Rasse 
aufrücken. 

29. Leptoiulus helveticus Verh. 

P: Val Mtischauns, 2300 m, auf steilem Grashang U. Kalksteinen, 10. VII. 1918 (2 9, 1 j. 7). 
- Gipfel des Murtaröl, 2587 m, U. St., 13. VII. 1918 (2 6 ,  1 j. 9). - Talkessel im Hinter- 
grund des Val Tantermozza, 2450 m, U. St. in der Nähe schmelzender Schneefleclzen, 
12. VII. 1918 (6 C?, 3 Q). - Sattel zwischen Alp Murter und Plan Larschaida, 2500 bis 
2600 m, unter Kallrplatten geradezu massenhaft, 24. VII. 1917 und 14. VII. 1918 (17 6, 
22 Q, 2 j. C?, 5 j. 0) und am 9. X. 1919 I4 8, 6 Q). - Plan Larschaida, 2320 m, unter 
Kalkplatten, 14. VII. 1918 (2 C?, 2 Q, 4 j. Q) und 9. X. 1919 (7 9). - Hinteres Val Ftur, 
2500 m, auf spärlich bewachsenem, stark besonntem Gehängeschuttltegels U. St., 16. VII. 
1918 (2 C?, 7 3, 3 j. d, 2 j. 9). - Hinterer Talabschluß des Val Foraz, 2460 m, auf 
überwachsenem Schuttkegel unter Kallrblöclten, 24. VII. 1918 (3 9).  

Als weitere neue, ebenfalls hochalpine Fundorte seien hier noch genannt: Glärnisch, 
2000-2150 m, 23. VIII. 1918. - Arolla (Wallis), nicht unter 2000 m ,  Sommer 1899. - 
Säntis, 1900-2060 m. VERHOEPF 'gibt als weitere Fundstelle die Rochers de Naye am 
Genfersee an. 

Es wurden untersucht 30 6 ,  53 Q, 5 j. C?, I2 j .  T. 
C?: 47-54 Sgm., 3-6 (meist 4 und 5) beinl. Endsgm., 77-93 Bp., 15-20 mm Ig., 0,9- 1,2 mm br. 
Q : 51 -61 Sgm., 2-5 (meist 3 und 4) beinl. Endsgm., 87- 1 13 Bp., 18-26 mm Ig., I , l -  1,8 inm br. 



Junge d von 77, 79, 83 und 87 Bp., 12-16 mm Ig. 
Junge Q von 75-79, 83-87, 91 und 93 Bp., 12-22 min Ig. 
In meinem Aufsatze: Beitrag zur Kenntnis alpiner Leptoiuliden (4) suchte ich das seit 

der Kontroverse zwischen VERHOEFF und FAES im Jahre 1902 zweifelhafte Verhältnis dieser 
Spezies zu ihren nächsten Verwandten klarzustellen. Entgegen der Ansicht FAES' habe ich 
nachgewiesen, daß L. helueticus und odieri zwei systematisch und geographisch scharf ge- 
trennte Arten sind. Zugleich habe ich damals eine neue, mit diesen Formen früher ver- 
mengte Spezies bekannt gemacht: Leptoiulus fagsi, aus den Berner Alpen, mit der Walliser 
Rasse oalisiensis. Von diesen Formen kommt allein L. heloeticus im Gebiete des schweiz. 
Nationalparks vor. Eine eingehende Artbeschreibung mit Figuren findet sich in meiner 
oben angeführten Arbeit, p. 288-295. 

L. /zeloeticus ist ein ausgesprochen hochalpines Tier. Sämtliche Fundstellen liegen 
hoch über der Baumgrenze zwischen 2300 und 2600 m. An günstigen Lokalitäten kommt 
er hier häufig, oberhalb der Alp Murter geradezu massenhaft vor. Reife d und 9 wurden 
sowohl im Sommer als auch im Herbst gesammelt. Bei den im Juli und Oktober erbeu- 
teten 9 fanden sich alle Stadien der Entwicklung. 

30. Leptoiulus sarasini n. spec.* 

P: Westlich Plan Larschaida, 2350 m, 17. VII. 1917 (1 d: 57 Sgm., 4 beinlose Endsgm. 
99 Bp., 20 mm Ig., 1 mm br.) 
Kammübergang zwischen Alp Murter und Plan Larschaida, 2600 m, 14. V11. 1918, unter 
Kalkplatten ( I  d : 54 Sgm., 4 beinlose Endsgm., 93 Bp., 19 mm Ig., 1,l mm br. 

Unter dem großen Material, das ich schon im Sommer 1917 im Gebiete zwischen 
Piz Murter und Piz Terza gesammelt hatte, fand sich ein einziges d dieser neuen Art. 
Im Juli 1918 begab ich mich erneut an die gleiche Fundstelle, um wiederum festzustellen, 
wie außerordentlich reich die Lokalität namentlich an Leptoiuliden sei. Unter der reichen 
Ausbeute fand sich zusammen mit Leptoiulus heloeticus glücklicherweise wieder ein reifes 
C? von einem Ca. 250 m höher gelegenen Punkt. So bin ich in der Lage, die Form nun 
eingehend und genau beschreiben zu können. 

Körper glänzend schwarz, gegen die Bauchseite hin leicht aufgehellt. Die proximalen 
Glieder der Beine hellgrau-braun, die distalen etwas verdunkelt. Kopf und Collum ganz 
schwarz. Scheitelfurche und borstentragende Scheitelgrube deutlich, ebenso 5 borstentragende 
Labralgruben. Ca. 48, etwas verschwommene Ozellen in trapezförmiger Anordnung. Furchen 
der Metazonite verhältnismäßig dicht, nicht sehr tief. Foramina repugnatoria hinter der Naht 
gelegen, so daß sich in der Körpermitte ihre Abstände von Querfurche und Hinterrand 
verhalten wie 1 : 3. Fortsatz des Präanalsegments mäßig lang, dachig, von oben gesehen 
dreieckförmig, mit sehr kurzer, hyaliner Spitze. Borsten am Hinterrand der Metazonite an 
allen Segmenten deutlich, vorne jedoch kurz, hinten lang und haarförmig fein. 

G n a t h o C h i 1 a r  i um : Mentostipites mit dem bei Leptoiuliden liblichen Längswulst 
am vordern Außenrande. Statt eines geschlossenen Bartborstenbüschels erscheint wie bei 
helueticus und alpivagus eine Gruppe von 12-16 kurzen Borsten, die auf einem größeren 
Felde zerstreut angeordnet sind. Sinneszäpfchen bei beiden d 5 + 4. 

* Zu Ehren von Herrn DR. FRITZ SARASIN, Basel, benannt. 



Vo r d e r  e B e i n p a a r e. Das 1. Beinpaar des C? ist äußerst charakteristisch gestaltet, 
indem es gegenuber der vordersten Extremität der übrigen Leptoiuliden eine phylogenetisch 
frühere Entwicklungsstufe darstellt (Fig. 42 und 43). Der ganzen Breite der wohl entwickelten 
Ventralplatte sitzen die Hiiften auf, die keine besondern Merkmale zeigen. Dagegen kommt 
die primitive Natur im Telopodit deutlich zum Ausdruck. Der Präfemur prf ist allseitig 
deutlich abgetrennt. Der Restabschnitt des ~elopodits Iäßt durch zwei deutliche, aber un- 

f' 

Fig. 42. Leptoiulus sarasini n.  sp. 
6 von Alp MurtBr. 

Rechter Telopodit des  1. Bp. 
von hinten gesehen. 

Fig. 43. Leptoiuhs sdrasini n.  sp. 
C? von Plan Larschaida. I. Bp. von hinten gesehen. 

vollkommene Trennungslinien eine unvollständige Gliederung in 3 Teile erkennen. Unter 
dem distalen Ende, das bei dem 3 von der Alp Murter noch deutlich den Rest einer 
Endkralle U erkennen Iäßt (Fig. 42), springt nach innen spornartig ein Hocker h vor, der 
auf seiner Innenseite bereits Wärzchenstruktur besitzt. Progressive Entwicklung dieses 
Fortsatzes und Reduktion des distalen Telopoditabschnitts hat in der aufsteigenden Stammes- 
geschichte zur BiIdung des so weit verbreiteten Uncus geffihrt. Die bei beiden Exemplaren 
iibereinstimmende Beborstung kann aus den Figuren ersehen werden. Vom Innenrand der 
Coxa zieht einerseits an den Grund des freien Präfemurs ein deutlich erkennbarer direkter 
Muskel rn, anderseits an den Basalrand des als Schenkelglied anzusprechenden Grund- 
abschnitts des Telopoditrestes ein Brückenmuskel b. 

An der Hiifte des 2. Beinpaares kommen Wärzchenfortsätze vor (wf in ' Pig. 44); diese 
sind aber kurz und vorne nur ganz wenig nach innen umgebogen. Driisenfortsätze dfsind 
ebenfalls ausgebildet. Die Penisspitzen verlaufen parallel und sind außergewbhnlich lang. 
Polster fehlen an sämtlichen vordern Extremitäten vollständig. Die Schenkelglieder des 8, 
und 9. Beinpaares sind stark aufgetrieben, dagegen ist nichts von Haftvorrichtungen zu 
erkennen. 



Die Ausbildung des Hinterrandes 
des 6. Pleurotergits stimmt mit der- 
jenigen bei helueticus überein, indem 
auch hier durch einen tiefen, nach vorne 
greifendenEinschnitt ein breiter,eckiger 
Lappen abgetrennt worden ist. In Fig. 
45a und b ist der 6. und 7. Rumpfring 
in der Seitenansicht und von unten 
gesehen dargestellt. 

Fig. 45 a. Leptoiulus sarasini n . sp. 
6. und 7. Rumpfring in Seitenansicht. 

- Fig. 44. Leploiulus sarasini n .  sp. Fig. 45b. Leptoiulus sarasini n. sp. 
Hüfte des 2. linken Beines von vorne gesehen. 6. und 7. Rumpfring vnn unten gesehen. 

Der Kopu la  t i  o n s a pp a r a t  (Fig. 46) zeigt auf den ersten Blick weitgehende Be- 
ziehungen zu demjenigen von hefueticus, doch fehlt es nicht an einer ganzen Zahl durch- 
aus arteigen ausgepragter Merkmale. Das Vo rd e r b  1 a t t (in Fig. 46 etwas vom M i t t e l- 
b l a t t losgetrennt gezeichnet) trägt am Innenrand einen krilftigen, schräg nach hinten ge- 
richteten Innenfortsatzj. An der Hinterflache erscheint noch ein deutlicher Telopoditrest t. 
Die Anpassungseinrichtungen an das Mittelblatt sind in gewohnter Weise ausgebildet. 

Das H i n t e r  b l a t t zerfällt auch hier in einen Schutzblatt- und Rinnenblattabschnitt. 
Durch eine kräftige Einbuchtung zerfallt das Schutzblatt wiederum in 2 Lappen. Der vordere 
f i  ist breit, abgerundet und durch unregelmllßige Konturen ausgezeichnet. Er ist im Ver- 
gleich zu den entsprechenden Bildungen verwandter Lepfoiuficien sehr niedrig und wird 
vom hintern Lappen I r  bedeutend Uberragt. Die weitgehenden verwandtschaftlichen Be- 
ziehungen zu hefueticus lassen sich namentlich am Rinnenblattabschnitt sehr deutlich er- 
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Das vordere Deckblatt G() greift nach hinten wiederum iiber das hintere hintiber. 
An seinem Grunde steht der bekannte Zahn z. Die Miindungsstelle der Coxaldrtise ist 
von diesem etwas weiter entfernt als gewöhnlich. 

Das Velum oe ist gegenüber demjenigen von heloeficus klein und wenig differenziert. 
Es stellt im wesentlichen einen dreieckförmigen, nach vorne vorspringenden Lappen dar. 

Ganz besondere Erwähnung verdient 
nun noch das Flagellum, namentlich dessen 
blasenförmiger Grundteil 61. Dieser ist aller- 
dings bei beiden Exemplaren nicht unwesent- 
lich verschieden ausgebildet; vergl. Fig. 46 
(Alp Murter) und 47 (Plan Larschaida). Bei 
beiden Arten steht er noch in deutlicher, brei- 
ter Verbindung mit dem Grundabschnitt des 
Promerits. Während gewöhnlich die eigent- 
liche Geißel allmählich sich in die Blase 
erweitert, sind hier beide Teile deutlich 
voneinander abgesetzt. Im besondern löst 
sich die.Geißel beim d von Plan Larschaida 
von dem erweiterten Basalabschnitt sehr Fig. 47. Leptoiuius sarasini n. sp. 
weit grundwärts ab. Der letztere springt d' von Plan Larscliaida. 

Basaler Abschiiitt des recliten Fagellums. 
mit einer endwärts unregelmäßig gezähnten 
und muldenförmig ausgehöhlten Partie (Fig. 47 X )  gegen die Geißel vor. Eine Vergleichung mit 
dem Flagellum des Männchens von der Alp Murter berechtigt zu der Annahme, daß hier ein 
vorwärtsschreitender Entwicklungsvorgang nicht zum Abschluß gekommen ist, der zur Ver- 
schmelzung dieses Abschnitts x mit dem grundwärtigen Stack der eigentlichen Geißel 
fuhren sollte. An den erweiterten Grundabschnitt des Flagellums ziehen wiederum zwei 
Muskeln. Der eine m 1 inseriert an der Verwachsungsstelle zwischen Flagellum und Vorder- 
blatt; der andere ma ist bedeutend schwächer und setzt an der Innenseite der Blase an. 

Die verwandtschaftliche Beziehung von sarasini und heloeticus läßt eine Zusammen- 
stellung der wichtigsten Unterscheidungsmerkmale als wllnschbar erscheinen : 

h e l v e t i c u s :  
1) 47-54 Rumpfringe. 
77- 93  einp paare. 

2) 1. Beinpaar in gewohnter Weise ausge- 
bildet, also mit häkchenförmigem Uncus. 

3) 2. Beinpaar : Der Coxalfortsatz ist sehr 
kräftig, greift vorne um die Hiiften herum 
und reicht meistens bis halbwegs zur 
großen Präfemurborste. 

s a r a s i n i :  
54-57 Rumpfringe. 
93-99 Beinpaare. 

Das Schenkelglied des 1. Bp. ist von den 
iibrigen Beingliedern vollständig abgetrennt. 
Der Telopoditrest, der noch nicht zum Uncus 
umgewandelt ist, läßt durch zwei unvoll- 
kommene Trennungslinien eine deutliche 
Dreiteilung erkennen und trägt einen nach 
innen vorspringenden Fortsatz (Fig.42 u.43). 

Der Coxalfortsatz ist stark verldirzt, ragt 
nicht oder nur wenig nach außen vor. 
(Fig. 44). 



4) Die aufgetriebenen Haften des 8. und 9. Diese Haft-Vorrichtungen fehlen voll- 
Beinpaares sind durch Haftvorrichtungen ständig. 
ausgezeichnet. 

5) Die beiden Schutzblattlappen des Opist- Die beiden Schutzblattlappen sind schwä- 
homerits sind kräftig entwickelt, nament- cher ausgebildet und ragen nicht so weit 
lich greift der vordere weit vor. vor; insbesondere ist der vordere sehr nied- 

rig und breit. 
6) Das Velum ist kraftig und springt weit Das Velum wird durch einen verhältnis- 

nach vorne vor. Es zeigt eine in verhältnis- mäßig kleinen,wenig differenzierten, dreieck- 
mäßig nur engen Grenzen variierende förmigen Lappen dargestellt. 
Form. 

7) Das Flagellum zeigt die gewöhnliche Die Peitsche des Flagellums ist vom er- 
Ausbildung, indem der peitschenförmige weiterten Grundabschnitt deutlich abge- 
Abschnitt allmählich in die grundständige, trennt, dessen Entwicklung noch nicht zum 
spindelförmige Blase ubergeht. Abschluß gekommen ist. Dieser zeigt daher 

variable morphologische Verhältnisse. 
In vielen verwandtschaftlichen Relationen der beiden Arten, die in obiger Artbe- 

schreibung hervorgehoben worden sind, lassen sich stets die morphologischen Verhältnisse 
des sarasini zwanglos als die primäreren erkennen, Die Möglichkeit, daß sarasini nur 
e i n  in d i e  o n t o g e n e t i s c h e  En twick lung  d e s  helveticus e ingefugtes  Vorläufer- 
s tadi  um etwa im Sinne eines Sch  a l t s t a d i u m s sei, ist kaum denkbar, da erstens sarasini 
vollständig geöffnete Penes besitzt, zweitens eine höhere Rumpfring- und Beinpaarzahl 
aufweist als helveticus. Bei einem Schaltstadium durfte die Zahl nicht nur gleich, sondern 
sie mUßte geringer sein. Die Annahme, daß wir es in sarasini mit einer äußers t  inter- 
essanten  phylogenet ischen Vorläuferform zu tun haben, scheint mir näher zu liegen. 

Die obige Artbeschreibung kennzeichnet sich durch eine ganze Reihe einerseits 
negativer, anderseits primitiver Merkmale. Die wichtigsten seien hier nochmals kurz 
zusammengestellt : 

N e  g a t i V e M e r  k m a 1 e : Vallständiges Fehlen jeglicher Polsterbildungen an den 
vordern Beinpaaren, sowie der Haftvorrichtungen am Schenkelglied des 2. Beinpaares. 

P r i m i t i v e  M e r k m a l e :  
1) Das 1. Bein p a a r stellt in seiner charakteristischeii Ausbildung ein interessantes Über- 

gangsstadium in der Entwicklung eines normalen 6-gliederigen Beinpaares zu dem 
. Häkchenpaar der iibrigen Leptoiuliden dar. 
2) Der Huf tf o r t  s a  t z  des 2. Beinpaares ist noch schwach ausgebildet und nicht nach 

außen umgebogen. 
3) Die S c  h u t z  b l a t t 1 a p p e n des Opisthomerits, insbesondere der vordere, sind kurz und 

ragen nur wenig vor. Die Form des hintern ist noch sehr veränderlich. 
4) Das Ve l u m ist verhältnismäßig klein und wenig differenziert. 
5) Das F l a g  e l l u m steht noch in breiter Verbindung mit dem ~orderblatt. Der erweiterte 

Grundabschnitt zeigt in seiner morphologischen Ausgestaltung und in seiner Beziehung 
zum peitschenartigen Teil veränderliche Verhältnisse, die unzweifelhaft darauf hinweisen, 
daß wir es mit einem noch in Bildung begriffenen Organ zu tun haben. Diese Ent- 
wicklungsstufe der Geißel zeigt große Ähnlichkeit mit dem Flagellumstadium jenes 



jungen Männchens von Leptoiulus odieri vom Co1 de  Pourriac, wie ich es  in meinem 
Aufsatz: Beiträge zur Kenntnis alpiner Leptoiuliden (4) in Fig. 14 dargestellt habe. Die 
ganze Gestaltung des basalen Flagellumabschnitts und namentlich dessen breite Ver- 
bindung mit dem Grundteil des Vorderblattes scheint mir sehr für die Annahme 
VERHOEFFS ZU sprechen, wonach die Geißel eine Differenzierung des dem vordern Bein 
des 7. Rumpfringes zugehörigen Coxalsackes ist. 

31. Leptoiulus brölemanni firolensis Verh. 

M: Säge oberhalb Valcava (Münstertal!, 1480 m, am sandig-kiesigen Ufer des Rambachs 
U. St., 19. V11. 1918 (1  9: 2 j. 9) und 1 1 .  X. 1919 (7 d, 5 3, I Pärchen in Copula). - 
Furom oberhalb voriger Lokalität, 1570 m, am Ufer des Rambachs im Erlenbusch U. St. 
12. X. 1919 (2 8). 

VERHOEFF hat 1914 in seinem 75. Aufsatz (42) ftir die Tiere aus der Umgebung von 
Lugano und aus dem Tirol auf Grund mehrerer Besonderheiten des Kopulationsapparates 
die Rasse tirolensis aufgestellt. Nach seinen Angaben ist diese im stidlichen Tirol (Riva 
und Arco) nicht selten. Er sammelte sie ferner in der Etschfallschlucht bei Brennerbad in 
1400 m Höhe und nördlich der zentralen Urgesteinszone am Inn bei Zams und Landeck. 
Er hebt hervor, daß sich unter den im Juli erbeuteten Tieren keine reifen d befunden 
haben, daß es  ihm aber gelungen sei, aus einigen lebend mitgenommenen jungen d genau 
ein Monat später die Entwickelten zu erhalten. 

KOTHENB~HLER nennt in seinem 1. Beitrag zur Myriopodenfauna Graubündens (13, 
p. 373) als Fundorte des brölemanni MUnster bis Mals, St. Maria, Wald ob Cierfs, 1700 m. 
Nach meinen Untersuchungen steht e s  ganz außer Zweifel, daß es  sich um brölemannl 
tirolensis handelt. 

Wie ROTHEXBÜHLER kenne ich diese .Emigranten aus Stidtirol und Oberitalien" nur 
aus dem Münstertal. Sie fehlen also dem Gebiete des Nationalparks. Die höchste Fund- 
stelle bei 1700 m (ROTHENB~HLER) liegt immer noch 450 m unter der Ofenpaßhöhe. Das 
Tierchen ist wahrscheinlich aber die bedeutend tiefer gelegenen östlichen Gebirgstiber- 
gänge (Reschenscheidecli und Brenner) nordwärts bis zur Innlinie vorgedrungen. S o  erklärt 
es  sich, daß die Form bis heute im Engadin nicht nachgewiesen werden konnte. 

Über meine Tiere mache ich noch folgende Angaben: 
C?: 49-52 Sgm., 3 4  beinlose Endsgm., 83-91 Bp., 21-25 mm lg., 1,5-1,7 mm br. 
Q: 52 Sgm., 3 V n 93 i 28-32 i m 233-216 n n 

j .8 :  46 n 7 1 PI 73 n 13 : m  

j. 9: 48 n 5 11 81 ,) 19 n V9 

Zum Vergleich seien hier die entsprechenden Angaben VERHOEFFS angeführt: 
8: 2 beinlose Endsgm., 91-93 Bp., 25-26 mm Ig. 
3 :  2 71 33 91 -93 ,, 26-28'1d ,, ,, 

Die Tiere .sind äußerlich gut gekennzeichnet durch die auffallende Kontrastwirkung 
zwischen der dunkel- bis schwarzbraunen Färbung des Rilckens und der stark aufgehellten 
Unterseite. Die Grenzlinie verläuft seitlich etwas unterhalb der Wehrdrüsenporen unter 
einem namentlich bei helleren Exemplaren stark hervortretenden dunkeln Fleckenband. 

Innentaster des Gnathochilariums mit 5 + 5 Sinneszäpfchen. 



In bezug auf das Fehlen der Fortsatzbildungen am 2. Bp. der cf, das Vorkommen 
kräftiger Polster an den vordern Extremitäten der 6 und auf die Detailausbildung des 
Kopulationsapparates besteht die weitgehendste Übereinstimmung mit der Beschreibung 
VERHOEFFS von brölemanni tirolensis im 75. Aufsatz (42). Im besondern sei hervorgehoben, 
daß namentlich der Rinnenblattfortsatz in der durch 2 Figuren angedeuteten Weise in 
2 durch eine tiefe Bucht getrennte Lappen zerfällt. Bei 2 Individuen sitzt als ein zwischen 
den beiden Rassen vermittelndes Merkmal je nur einseitig am Opisthomerit ein vor- 
ragender Höcker an jener Stelle, wo bei brölemanni genuinus (Lombardei) ein mittlerer 
Rinnenblattfortsatz als ein nach innen abstehender Zapfen ausgebildet ist. 

Vom 4. Bp. an erscheinen an den Femora jene grubenförmigen Haftvorrichtungen, 
die uns von andern Formen bereits bekannt sind. 

Beim'ersten Besuch der Säge am Rambach oberhalb Valcava im Juli 1918 fand ich 
nur 1 9 und 2 junge Tiere. Da ich die Form noch nicht kannte, suchte ich lange und 
eifrig, doch vergeblich nach einem C?. Dagegen sammelte ich am 11. X. 1919 an der näm- 
lichen Stelle in verhältnismäßig kurzer Zeit 7 cf und 5 Q, davon ein Pärchen in Begattung. 
Wie schon oben hervorgehoben wurde, traf auch VERHOEFF während des Monats Juli im 
Tirol keine reifen cf. Das von mir im Juli erbeutete besaß in Entwicklung begriffene, 
mittelgroße Eier. I 

32. Hypsoiulus alpivagus Verh. 

N: Blaisch dels Manaders im hintern Val Sesvenna, 2450-2600 m, in einer Schutthalde 
auf Vegetationsinseln unter Gneißgranitblöcken, 23. VII. 1918 (3 cf, 1 9). 

W: Bei der Piz Kesch-Hütte auf der Fuorcla d'alp Fontana, 2700 m, unter Gneißplatten, 
9. VII. 1918 (4 8, 15 Q, 3 j. cf, 3 j. Q). 

Ein cf befand sich unter einem kleinen Stein in unmittelbarer Nähe eines Q. Die 
beiden Tierchen waren aus Nähe und Stellung zu schließen sehr wahrscheinlich im Begriff, 
zu kopulieren. 

Die oben verzeichneten Fundstellen liegen zwischen 2450 und 2700 m. Doch hal 
VERHOEFF, der das Tierchen von den hohen Tauern im Osten bis nach Davos im Westen 

8 nachweisen konnte, auch tiefer gelegene Fundorte bekannt gemacht. Im eigentlichen Ge- 
biete des Nationalparks habe ich diese verhältnismäßig seltene Form nicht getroffen, doch 
kommt sie ganz zweifellos dort ebenfalls vor. 

H. alpiuagus ist eine wohl umschriebene, in ihren Erscheinungsformen recht konstante 
und daher leicht zu erkennende Art. Da VERHOEFF bereits 1913 in seinem 61. Aufsatz (371 
eine den Anforderungen der neuen Diplopodenforschung entsprechende, ergänzende Be. 
schreibung namentlich des Kopulationsapparates gegeben hat, habe ich nur wenig hinzu- 
zufügen. 
C? 46-49 Sgm., 4 und 5 (meist 5) beinlose Endsgm., 77-81 Bp., 15-17 m m  Ig., 1-1,1 m m  br, 
3 48-53 Sgm., 3-5 (meist 3 und 4) beinl. Endsgm., 85-95 Bp., 19-26 mm lg., 1,4- 1,s mm br, 
j. C? 45-47 Sgm., 7 beinl. Endsgm., 69-73 Bp., 12-13 mm Ig., 03-1 mm br. 
j. 9 41, 45 und 47 Sgm., 5-8 beinl. Endsgm., 61,71,73 und 79 Bp., 10, 13 und 17 nim Ig., 

0,8-1,3 mm br. 



Sinneszäpfchen des Gnathochilariums 3+3 oder 4+4. An Stelle des geschlossenen 
Tastborstenbiischels der Mentostipites treten viele, verhältnismäßig kleine und zerstreut 
angeordnete Borsten auf. An den Hiiften des 2. Beinpaares fehlen die Drüsenfortsätze voll- 
ständig. Dagegen ist die Öffnung des DrUsenganges am vordem, ab- 
geschrägten Endrand stets sehr leicht zu erkennen. Die Coxalfortsätze 
sind verhältnismäßig sehr klein, abgerundet und ragen deshalb nur 
wenig nach außen vor. Am 8. und 9. Beinpaar sind die Femora 
außerordentlich stark aufgetrieben und ebenfalls mit Haftvorrichtungen 
versehen. Postfemur und Tibia zeigen deutlich ausgeprägte, aber nicht 
vorragende Streifung. Der Hinterrand des 6. Pleurotergits ist einfach 
abgeschrägt. 3 

Die meisten C? besitzen an der hintern Innenkante des Vorder-  
b l a t t e s  an der Stelle des Innenlappens eine treppenartige Abstufung, 
die bei einem Individuum von der Kesch-Hütte sogar etwas lappen- 
artig vorspingt (J in Fig. 48), wobei dieses Unterscheidungsmerkmal 
gegeniiber der Rasse suevicus etwas an Wert verliert, zumal ich in 
meiner Dissertation (3) 1 6 aus dem Schneckenloch im Oberprech- 
tal (Baden) bekannt gemacht habe, das mit seinen 83 Bp. in die 
Schwankungsbreite der alpinen Vertreter fällt. 

Fig. 48. 
Von 'den ausschließlich im Juli gesammelten 9 trugen die meisten ffypsoiu~us aipiuagils. - 

bereits große. reifende Eier. Innenlap en des  
~ o r d e r E ~ a t t e s .  

33. SchizophyIlurn sabulosurn Latze]. 

Im eigentlichen Gebiete des Nationalparks traf ich diesen weit verbreiteten Juliden 
nur einmal und zwar am 24. Juli 1918 in Form eines reifen Q der var. bifas~iaturn Fanzago 
unter einem Gerollstein auf dem sandig-kiesigen Ufer der Clemgia etwas unterhalb Scarl, 
1790 m, also an einer durchaus typischen Lokalität. Dasselbe trug an 52 Rumpfringen 89 Bp. 
(die 4 letzten beinlos). Länge 30,5 mm, Breite 2,7 mm. Das Innere war erfiillt mit reifen 
Eiern. Weitere Fundstelle bei Valcava, 1480 m, im Bett des Rambachs. 

ROTHENB~HLER bezeichnet ihn für das Engadin als den gemeinsten Juliden und gibt 
als Fundorte mehrere Stellen des Haupttales, des MUnstertales von Fuldera abwärts und 
die Malserheide an. Die waldreichen Gebiete des Nationalparks haben diesem Juliden des 
freien offenen Geländes mit seinem geringen Feuchtigkeitsbedürfnis wenig zugesagt. 

An dieser Stelle möchte ich ein interessantes Vorkommen des sabulosum auf der 
nahen Lenzerheide erwähnen. Am 16. Juli 1917 sammelte ich bei feuchtem Wetter unter 
nassen Holzstüclten in Lichtungen des Tannenwaldes westlich vom Lenzerheidesee in einer 
Höhe von 1550-1800 m 7 reife 8, 3 Schalt-d, 5 Schuppenstadien, 10 Q und.4 unreife Q, 
ferner 1 reifes an ähnlicher Lokalität in dem die gegenüberliegende Talflanke weithin 
bedeckenden God Scharmoin, 1600 m. Über diese Tiere mache ich folgende genauere 
Angaben : - 



Reife C?: 

7- - - 
- -  - 

Sgm. bl. Endsgm. BP. L!Z. Br. 
46 4 77 18,5 1,8 
46 4 77 19,5 1-8 
48 3 83 26,5 2 2  
50 3 87 23,5 2 
50 3 87 26 

3 
2,2 

51 89 26 2,1 
5 1 3 89 30 2,3 
51 2 91 30 292 

51 3 89 26 2,2 
52 3 9 1 29 %I 
54 3 95 30 2,3 

Schuppenstadien 42 8 61 11,5 1,4 
42 5 67 14 197 
45 3 77 20 2 
46 6 73 1 7 3  1,s  
46 4 77 2 1 1,9 

Q 49-52 2-4 85-95 24-33 2,4-3,3 ' 

Ich lege den weitern Betrachtungen die Untersuchungen VERHOEFFS zugrunde, deren 
Resultate er in seinem 32. Aufsatz (27) zusammenfassend niedergelegt hat. Ftir Deutschland 
hat er zwei verschiedene Formen feststellen können: 

forma tdpica (ohne Schaltstadium): reife 3 mit 77-81 Bp., 17l/~-23'/~ mm Ig. 
forma elongata (mit Schaltstadium): reife C? mit 83-91 Bp., 24l/a-28l/~ mm Ig. 

Schaltstadien mit 81-87 Bp., 22-25 mm Ig. 
In den Tälern von Siidtirol und Italien scheint die Form fypica zu fehlen, während 

für die forma elongata folgende Angaben gemacht werden: 
reife 3: 85-97 Bp., 22'1%-311/a mm Ig. 
Schalt-8: 83-91 Bp.. 

Wenn wir nun zunächst meine 8 reifen 8 mit den Angaben VERHOEFFS vergleichen, 
so mltl3ten die beiden ersten zur forma typica, die iibrigen 6 zur forma elongata gezahlt 
werden. Doch werde ich auf diese Verhältnisse nachher noch zurltckkommen. 

Zur morphologischen Charakterisierung der beiden Sch al ts tadien sei folgendes er- 
wähnt: Das 1. Bp. ist steif, auffallend kurz, gedrungen und 6-gliedrig. Das Tarsal'glied ist 
sehr klein und bildet mit der Tibia äußerlich eine Einheit. Die Telopoditmuskulatur ist nur 
noch schwach ausgebildet. Die Penisspitzen sind noch kurz und geschlossen. An den vordern 
Bp. fehlen die Polsterbildungen noch vollkommen. Während bei den Schuppenstadien die 
Endabschnitte der nahezu noch horizontal orientierten Vorderblätter des Kopulationsapparates 
ltickenlos in den Vorderrand des 7. Rumpfringes eingepaßt sind und selbst medianwärts 
fest zusammenschließen, klafft zwischen ihnen bei den Schaltstadien eine deutliche Öffnung 
in die Gonopodentasche. Der Kop U l a t i o n s a p  p a r a  t, dessen Differenzierung ein Stadium 
erreicht hat, wie es VERHOEFF beschrieben, hat eine Drehung nach innen erfahren. Mor- 
phologisch sind also die vorliegenden Tiere sehr gut als Schaltsladien charakterisiert. 
Aber auch biologisch zeigen sie im Verhältnis zu den reifen $ jene auffallenden Besonder- 
heiten, die sich in Segment- und Beinpaarzahlen, sowie in den Körpermaßen aussprechen 



und die deutiicn aas Vorhandensein von mindestens zweierlei C?, von Klein- und Groß- 
männchen, erkennen lassen. Die 3 Schalt-c? erreichen und übertreffen in Rumpfring- und 
Beinpaarzahl die segmentreichsten reifen c-3, und die Körperdimensionen entsprechen wenig- 
stens denjenigen der längsten. Die zu diesen Schaltstadien gehörenden Großmännchen 
wurden nicht beobachtet. Möglicherweise treten diese infolge der im Schaltstadium zum Aus- 
druck kommenden Entwicklungselongation erst später gegen den Herbst zu auf. Nun ist 
durchaus nicht gesagt, daß die 8 reifen 8 sich ohne Schaltstadien eiltwickelt haben. Es 
besteht einige Möglichkeit, daß ein solches in einer früheren Jahreszeit bereits durchlaufen 
worden ist, wobei auch die Frage durchaus berechtigt ist, ob wohl die aufgefundenen 
Schalt-d aus Schuppenstadien direkt oder bereits aus einer vorausgehenden ersten Schalt- 
stadiumstufe sich entwickelt haben. Wollte man die Zahlen, die für Deutschland gelten, 
schablonenhaft auf vorliegende Tiere anwenden, so  müßten die 6 letzten 8 (forma elongata) 
aus Schaltstadien, die 2 ersten (forma typica) ohne ein solches direkt aus dem letzten 
Schuppenstadium hervorgegangen sein. Doch liegen die Verhältnisse hier gewiß nicht so 
einfach. VERHOEFF hat nachgewiesen, daß in SUdtirol und Italien einerseits und in den 
höhern Gebirgslagen anderseits gegentiber Deutschland in kausaler Verbindung mit den 
veränderten Wärme- bzw. Nahrungseinfltissen eine EI o n g a  t io n eintritt. Nun ist durchaus - =  

I 

denkbar und ich neige persönlich sehr zu dieser Ansicht, daß sich der allgemeinen Ent- 
wicklungstendenz entsprechend die Schwankungsamplitude der Ring- und Beinpaarzahlen 
sowie der Körpermaße für die forma typica aufwärts sich vergrößert hat, ähnlich wie dies 
far die forma elongata von Deutschland nach Italien übergehend nachgewiesen wurde. Es 
erscheint mir nicht ausgeschlossen, daß sich sämtliche, von mir aufgefundenen reifen 
ohne Schaltstadium entwickelt haben, daß also alle zur forma typica zu zählen wären. 

Auffallend sind die hohen Segment- und Beinpaarzahlen der beiden Schalt-8, absolut 
genommen. Meines Wissens war die höchste, bisher bekannte Beinpaarzahl eines Schalt- 
stadiums 91 (aus SLldtirol oder Italien stammend). Das jetzige Maximum liegt bei 95. Das 
zugehörige reife d dürfte mindestens Beinpaarzahlen und Körperdimensionen erreichen, 
wie sie den größten und segmentreichsten Tieren entsprechen, die VERHVEFF aus Südtirol 
und Italien erwähnt. Vielleicht könnte daraus sogar ein forma elongatissima entstehen, wie 
sie für Tachypodoiulus albipes bereits nachgewiesen wurde. Weitere Untersuchungen 
werden zeigen müssen, ob die Körperausmaße fLlr die Entwicklungsformen (typica, 
elongata ev. elongatissima) mehr oder weniger konstante Größen oder aber Funktionen 
(im mathematischen Sinne) der horizontalen und vertikalen Verbreitung sind, in Verbindung - 
und dies muß besonders hervorgehoben werden - mit den allgemeinen Existenzbedingungen. 
Schon VERHOEFF hat auf den bestimmenden Einfluß der Nahrungsverhältnisse auf die Ent- 
wicklung aufmerksam gemacht. In bezug auf die Tiere von der Lenzerheide muß hervor- 
gehoben werden, daß ihnen aberreichlich Nahrung zu Gebote stand. Dieser Nahrungs- 
iiberfluß mußte trotz der klimatisch ungilnstigeren Bedingungen zu einer Entwicklungselon- 
gation fuhren. Daß diese nicht durch die Höhenlage entscheidend bestimmt ist, zeigen die 
Funde VERHOEFFC in den Oetztaler Alpen und Dolomiten. Er gibt für ein 8 aus 3000 m 
Höhe 52 Sgm. (also höchstens 91 Bp.) und 28 mm, von 2 Q 50 Sgm. an. Die d der Lenzer- 
heide nehmen eine Mittelstellung ein zwischen den Tieren Deutschlands und Südtirol- 
taliens, da  sie einerseits in der forma typica noch auftreten, anderseits die höhern Segment- 
und Beinpaarzahlen des Südens sich Geltung verschaffen. Doch muß dabei bedacht werden, 
daß die Ursachen der Elongation verschieden sind. 

Dr. W. Bigler: Die Diplopodenfaitna. 



Bei sämtlichen Q waren die Vulven sehr gut ausgebildet. Doch bleibt es fraglich, ob 
sie alle schon geschlechtsreif waren. Ihre Eibildungsstreifen enthielten nur unbefruchtete 
oder wenigstens unentwickelte Eier. 3 weitere 9 von 46-48 Sgm. und 77-83 Bp., 16,5 
bis 19 mm Länge waren sicher noch unreif. 

Mit Ausnahme des reifen mit 91 Beinpaaren, das starke Annäherung an die Varietät 
punctulatum Fanz. zeigt, gehören sämtliche Tiere zu den Färbungsvarietäten bifasciatum 
Fanz. und biflneatum C. K. 



Zoogeographischer Teil. 

a. Horizontale Verbreitung. 

Bereits 1901 veröffentlichte KOTHENB~HLER seinen 1. Beitrag zur Myriopodenfauna 
Graublindens (13). Das zugehörige Material stammte vorzugsweise aus dem „Unterengadin 
und aus dem zum Etschgebiet entwässernden und ganz gegen Osten offenen Mlinstertal." 
Wie bereits frilher erwähnt, wies ROTHENB~HLER schon damals 19 heute noch geltende 
Formen nach. Als weitere Art skizziert er kurz ein Trimerophoron rhäticum n. sp. aus dem 
Val Triazza, von der Alp Champatsch und andern Punkten Graubiindens, sowie vom Val 
Luzzone (Tessin). Leider ist die versprochene ausführliche Beschreibung mit Abbildungen 
ausgeblieben, so daß heute in Zweifel steht, ob es sich um eine noch unbekannte oder 
mittlerweile von andern Autoren beschriebene Form handelt. Es ist noch hervorzuheben, 
daß 2 Arten, nämlich Glomeris hexasticha und Leptoiulus alemannicus genuinus seit der 
ROTHENBÜHLER'SC~~~ Arbeit in verschiedene Rassen aufgespalten worden sind. Aus deren 
Formenkreis heimaten im Nationalparkgebiet je 2 Vertreter. 

Alle 19 Arten, die iibrigens aus der nachfolgenden tabellarischen Zusammenstellung 
(Tab. I) ersehen werden können, habe ich im erweiterten Untersuchungsgebiet wiederum 
feststellen können. Dazu kommen 13 weitere Formen, so daß die Gesamtzahl sich auf 
32 A r t e n  und R a s s e n  stellt. Davon wurden 26 im e i g e n t l i c h e n ,  umgrenzten Park- 
gebie t  gefunden. Von den übrigen Formen dilrfen sowohl Poiydesmus illlyricus gen., 
Hypsoiulus a(piuagus und der von der Grundform etwas abweichende Leptoiulus saltu- 
Vagus im Parkrevier noch erwartet werden, eine Annahme, die aus dem lokalen, wie all- 
gemeinen Verbreitungsbild abgeleitet werden darf. Dagegen können wohl Heteroporafia 
alpestre, Ophiiulus fallax major und Leptoiulus brölemanni rirolensis noch nicht als Park- 
bewohner betrachtet werden. Alle 3 Arten sind vorläufig nur aus dem Mlinstertal bekannt, 
durch das sie von Suden resp. Osten gegen die Reservation im Anmarsch begriffen sind. 
H. alpestre und L. brölemanni wurden bereits von ROTHENB~HLER aus dem Milnstertal und 
ebenfalls nur aus dem MUnstertal bekannt gemacht. Daß fUr H. alpestre die Ofenpaßhöhe 
keine unliberwindliche Schranke in vertikaler Beziehung bedeutet, zeigen die hochalpinen 
Fundorte VERHOEFFS im Ortlergebiet. 0. fallax major wurde von mir im Münstertal zum 
ersten Mal nachgewiesen und zwar bei Valcava und zwischen Lusai und LU. Die höchsten, 
bislang bekannten Fundstellen sowohl von 0. fallax wie L. brölemanni liegen immer noch 
350-450 m unter der Paßhöhe des Ofenberges, wogegen aber wie bei andern Formen 
eine Besiedelung des Engadins und der benachbarten Taler iiber den Umweg der Reschen- 
scheidegg sehr wohl in den Bereich des Möglichen gehört. Eine weite horizontale Aus- 
breitung bietet eben flir gewisse Formen viel geringere Schwierigkeiten als ein auch nur 
geringes Vordringen in vertikaler Richtung. 



Von besonderem Interesse ist nun namentlich ein Vergleich mit der insbesondere 
, 

von VERHOEFF eingehend erforschten Diplopodenfauna Tirols und Vorarlbergs. Von den 
32 hier aufgeführten Arten und Rassen kommen 28 in Tirol resp. Vorarlberg auch vor, 
was aus der tabellarischen Zusammenstellung I ebenfalls ersehen werden kann. Zu diesen 
gemeinsamen Formen seien folgende Bemerkungen gemacht: In dem Verzeichnis VERHOEFFS 
im 83. Aufsatz ist Ceratosoma caroli durch die Rasse germanicum vertreten, Trimerophorella 
nivicomes durch genuinus, Cylindroiulus zinalensis durch die Rasse arulensis. In b ezug 
auf diese 3 Formen haben meine Untersuchungen gezeigt, daß die von VERHOEFF resp. 
ATTEMS vollzogene Aufspaltung in Unterarten nicht gerechtfertigt ist, daß daher die Tiroler- 
und Nationalparkformen sehr wohl in den Kreis artlicher Variabilität eingeschlossen werden 
können. An Stelle meines Trimerophoron grypischium figuriert bei VERHOEFF Trimerophoron 
germanicum alpiuagum. Aber auch hier habe ich nachzuweisen gesucht, daß von einer 
artlichen Trennung nicht die Rede sein kann, vielmehr die beiden Formen identisch sind 
mit Zusprechung der Priorität an grypischium. 

Wie im speziellen Teil ausgeführt wird, ist Oxydactylon tirolense im Untersuchungs- 
gebiet durch die Rasse vallombrosae vertreten. Die Tatsache, daß demnach diese Rasse 
geographisch nicht fundiert ist, Iäßt Zweifel an ihrer Berechtigung aufkommen. 

Als nicht gemeinsame Formen bleiben schließlich Ubrig Glomeris helvetica, Ophiiulus 
soiltarius, Leptoiulus helueticus und sarasini. Davon sind GI. helvetica und Leptoiulus 
helveticus ausgesprochen westliche, helvetische Formen, die hier an der Ostmark unseres 
Landes ihre östlichste Verbreitungsgrenze erreicht haben. Beide werden von FAES aus dem 
Wallis erwähnt (9) und sind durch andere Autoren aus verschiedenen Teilen der Schweizer- 
alpen bekannt geworden. Während aber L. helvelicus ausgesprochen hochalpin ist, bewohnt 
GI. helvetica auch tiefere Lagen und kommt relativ häufig im Jura vor. Die beiden übrigen 
Arten, Ophiiulus solitarius und Leptoiulus sarasini sind endemische Hochgebirgsformen 
des Parkreviers, wovon, wie später ausgeführt wird, erstere durch ihre verwandtschaft- 
lichen Beziehungen nach S, letztere nach W weist. 

Um auch meinerseits die Einheitlichkeit mit den bereits erfolgten wissenschaftlichen 
Park-Publikationen zu wahren, habe ich das von B~TIICOFER für die Moll us kenf auna  durch- 
geflihrte Prinzip der Einteilung des gesamten Untersuchungsgebietes in 11 Bezirke eben- 
falls iibernommen (7). Dieselben sind in 2 Gruppen zusammengefaßt, nämlich: 

a) B e z i r k e  i n n e r h a l b  d e s  N a t i o n a l p a r k s .  
I. Val Tantermozza und Mlischauns mit' Trupchum, inklusive Westabfall des Piz d'Esen 

bis zum Inn. 
11. Val Cluoza mit seinen Seitentälern Valetta, Val Sassa, Val del Diavel. 
111. Spöltal und Munt la Schera, Piz Chavail, Piz Buffalora. 
1V. Ofengebiet, Val Ftur, del Botsch, Stavelchod und Val Ntiglia. 
V. Scarltal niit Minger, Val Foraz, Val TavrU, Osthang des Piz dlAstras. 

b) B e z i r k e  a u ß e r h a l b  d e s  N a t i o n a l p a r k s .  
VI. Rechte Seite des Spöltales und Ofenbachtales bis Val Ftur, rechte Seite des Inn von 

Zernez bis Lavin. 
VII. Val Zeznina und Val Nuna mit dem Macunplateau. 

VIII. Val Sampuoir und Val Plavna mit Tarasp bis zur Clemgiamündung. 



Tabelle I. Horizontale Verbreitung der Diplopoden des Nationalparks. 
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1. Glomeris helvetica . . . . . + + + + + + + + +  + 
2. , transalpina . . . . + + + + +  f t + + + +  + +  + + 
3. hexasticha bavarica . . + + + + -+ + i- + 

)+  ; )i + 

+ 
4. n marcomnnnia , + -  + i- + 
5. Polydesmus illyricus genuinus . . + +  + + + + + 
6. monticolus genuinus . f + +  + + + i 
7. Orthochordeumella pallidum . . . + + + S  + f +  T +i- + + + 
8. Orobainosoma flavescens . . , + + 1- T + 1- 

9. Rothenbühleria minimum . . . + + -I- 
10. Craspedosoma taurinorum serratum . +-- + + + + i- 
11. Prionosoma canestrinii . . . . + + + +  T 4- + + + ' + 
12. Orotrechosoma alticolum dormeyeri . -1- -4- - L -  + + -1- + + + 
13. Atractosoma meridionale . . . + + + 3 + + + + + 4 + J- + f 
14.Ceratosomacaroli . . . . . + + +  -I - i- + 4- + + 
15. Oxydactylon tirolense vallombrosae . + -1- + + -t + + + 
16. Heteroporatia alpestre . . . . + -k + 
17. Trimerophoron grypischium . . . + + + + - t  + .t i + -+ + + + 
18. Trimerophorella nivicomes . . . + + + i- 7- f 
19. Cylindroiulus tirolensis . . . . + + +  $. + 4 1 + 
20. n zinalensis . . . . -I- + + + + 
21. Ophiiulus fallax major . -C f t  
22. nigrofuscus . . + + $ - $ - +  + f + +  + + 
23. solitarius . . , . . + + 
24. Leptoiulus riparius genuinus . . . + + + + t 
25. alemannicus genuinus . + + + f + $- + -!- + + + i + + + + 
26. simplex glacialis . . . + + + + + + 
27. saltuvagus . . . . f + f 
28. helveticus . . . . f + + + + -t + -t 
29. sarasini . . . . . + + + 
30. brölemanni tirolensis . . + + .t f 
31. Hypsoiulus alpivagus . . . . f + + t  + 
32. Schizophyllum sabulosum . . . + 4 + - t +  f + + 



IX. Rechte Seite des Inntales von Schuls bis Martinsbruck. 
X. Das Quell- und Sumpfgebiet von Giufplan bis zur Ofenpaßhöhe. 
XI. Münstertal bis Taufers. 

In Bezug auf die nähere Charakterisierung der einzelnen Bezirke verweise ich auf 
die Arbeit B~TLKOFERS (7). U 

Das Vorkommen der Formen in den einzelnen Bezirken zu beurteilen ist für die 
Diplopoden zwecklos und würde nur wilden Hypothesen und willkürlichen Konstruktionen 
rufen. Aus dem Nichtauffinden einer Art in einem bestimmten Bezirke schon auf das 
Nichtvorkommen zu schließen, wäre doch mehr als gewagt. Abgesehen von vereinzelten 
lokalen Vorkommnissen einiger weniger Formen, ist das Auftreten doch nicht ein massen- 
haftes. Meist leben die Tierchen vereinzelt und wohl versteckt in allen möglichen Schlupf- 
winkeln und häufig genug ist das Auffinden einer bestimmten Spezies an Zufälligkeiten 
gebunden. Wollte man übrigens der Frage dieses speziellen regionalen Vorkommens 
größere Bedeutung beimessen, so müßten die einzelnen Kreise mit systematischer Gleich- 
mäßigkeit und noch viel eingehender durchforscht werden können, was einen Zeit- und 
Arbeitsaufwand bedingen würde, der in keinem Verhältnis zu der Bedeutung dieses Teil 
problems stehen würde. I 

Was allenfalls gerechtfertigt erscheint, das ist eine Gegenüberstellung der Ver- 
breitungsgebiete diesseits und jenseits der Wasserscheide des Ofenbergs, also zwischen 
den Bezirken I -X und dem MUnstertal (XI). Wo es sich übrigens um einwandfreie Art- 
bestimmungen handelt, wurden in der Tabelle auch die von ROTHENBUHLER erwähnten 
Fundorte berücksichtigt, was Llbrigens nur in 3 Fällen für das Mllnstertal eine Änderung 
brachte, da sich sonst die Angaben mit den meinigen decken. 

Aus der Tabelle kann entnommen werden, daß 13 Formen nur in den Kreisen I bis 
X hausen. 16 weitere Arten sind diesen und dem Mllnstertal gemeinsam, während dieses, 
wie oben schon erwähnt, 3 jenseits der Wasserscheide fehlende Formen ausschließlich 
beherbergt. Während diese Beschränkung mit einiger Sicherheit angenommen werden darf, 
kann anderseits erwartet werden, daß von den 13 Arten der ersten Gruppe einige auch 
noch -im Münstertal vorkommen, so daß bei spätern Nachforschungen das Kontingent der 
gemeinsamen Formen sich voraussichtlich vergrößern wird. Es lag in' der Natur der Sache, 
wenn dem Münstertal einmal nicht die gleiche Aufmerksamkeit geschenkt werden konnte, 
wie den Bezirken des eigentlichen Parkgebietes und dann die Tallagen gegenüber den 
Hochrevieren eine verhältnismäßig stärkere Berllcksichtigung fanden. 

Die folgenden Rubriken der Tabelle lassen das Vorkommen oder Fehlen in den 
I 

Grenzgebieten, im Wallis, Jiira und in Süddeutschland erkennen. Die schon oben er- 
wähnten, nahen verwandtschaftlichen Beziehungen mit der Tiroler Diplopodenfauna Iäßt 
eine Vergleichung mit den Verbreitungs- und Zuwanderungsgruppen VERHOEFFS (44, p. 94) 
als wünschbar erscheinen. 

A. Die w e s t l i c h e n  F o r m e n  sind: 
1 .  Glomeris heluetica, 
2 .  , transaipina, 
3. Orthochordeumeilcz pailidurn, 

- 4. Craspedosoma taurinorum serrafunz, 



5. Cylindroiulus zinalensis, 
6.  Leptoiulus simplex glacialis, 
7 .  )) helveticus. 

Alle 7 Formen sind in den westlichen Alpengegenden verbreitet. No. 1 und 3 erreichen 
noch den Schweizer Jura bis in die Basler Gegend. Nur L. simplex glacialis greift über 
die Alpenländer einschließlich Jura hinaus und besiedelt die Vogesen, sämtliche Kreise 
des alemannischen Gaues, sowie Teile des gebirgigen Württemberg und Bayern. 

Mit Ausnahme von No. 6 sind alle Formen auch aus dem Wallis nachgewiesen. Mit 
größter Wahrscheinlichkeit kommt aber auch L. simplex glacialis dort vor, da zweifellos 
wenigstens einige Exemplare von FAES' Julus alemannicus (9) auf das Conto dieser Form 
zu buchen sind. No. 1, 2, 3, 6 und 7 heimaten tiberdies auch in den Berner Alpen. Diese 
westlichen Verbreitungsgebiete mögen mit unserem Untersuchungsgebiet in Verbindung 
stehen Uber die Rhein- Rhone-Talfurche oder Uber den SUdfuß der Alpen. Für erstere 
Wanderstraße sprechen z. B. die bis heute bekannten Fundorte von C. zinalensis (Wallis, 
Trins, Flims, Segnespaß; arulensis aus Vorarlberg), fllr die zweite Route z. B. die Ver- 
breitung der slldlicheren Form Craspedosoma faurinorum serratum im Wallis, an den 
oberitalienischen Seen und in1 Veltlin. 

B. Die n ö r d l i c h e n  F o r m e n  sind: 

1 .  Glomeris hexasticha marcomannia, 
2. Orobainosorna flaoescens, 
3. Ceratosoma caroli, 
4. Hypsoiulus alpiuagus. 

Die Verbreitungsgebiete der 3 ersten Arten reichen weit nach Deutschland hinein 
und greifen nordwärts Hber die bekannte Main - Egerlinie hinaus. GI. hex. marcomannia 
ist nach den Angaben VERHOEFFS eine ursprüngliche Charakterform des Mitteldeutschen 
Hügellandes und Mittelgebirges. Sie reicht nordwärts bis an den Rand der Norddeutschen 
TieFebene und ist stidwärts erst sekundär nach den ~ältezeiten in einen Teil der Nord- 
alpen vorgeschoben worden. In den nördlichen Kalkalpen soll sie zwischen Ammersee 
im W bis St. Gilgen im 0 vorkommen. Als siidlichster Fundort wird Zell a. See erwähnt 
(79. Aufsatz, 43); auf die Urgebirgszllge soll sie nicht Ubergegriffen haben. Das Vorltommen 
von marcomannia im Nationalpark zeigt, daß das südliche Vordringen in die zentralen 
Alpen weit bedeutender ist. Es darf angenommen werden, daß die Rasse dem Inn entlang 
aufwärts gewandert ist. Sie wurde auch nur in den zum Inn entwässernden Gebieten des 
Parks gefunden (Muot sainza bön, Val del Diavel, Ftur, Stavelchod). Im MUnstertal habe 
ich sie nie getroffen. 

L H. alpivagus ist nachgewiesen in den hohen Tauern, in Oberbayern, im Allgäu und 
in der Ostschweiz westlich bis Preda und Davos. Mit der Rasse suevicus, deren syste- 
matische Berechtigung ich an anderer Stelle kritisiert habe, halten sich vereinzelte 
Siedelungen in der Rauhen Alb, im Schwarzwald und im Schweizerjura als Eiszeitrelikte. 

Nach VERHOEFF haben nach ihrer Ausbreitung No. 1 und 4 als nordwestliche, No. 2 
und 3 als ausgesprochen nördliche Formen ohne entschiedenes westliches oder östliches 
Vorwiegen zu gelten. 
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C. Die ö s t l i c h e n  F o r m e n  sind: 
1 .  Glomeris hexasticha baoarica, 
2. Polydesmus illyricrts genuinus, 
3. Atractosoma meridionale, 
4. Heteroporatia alpestre, 
5. Leptoiulus saltuoagus. 

Im Gegensatz zu rnarconzannia ist hexasticha baoarica eine mehr östliche, 
nordöstliche Form. Während erstere östlich nicht iiber die Oder-Marchlinie hinausgreift, 
ist bauarica nach VERHOEFF eine urspriingliche Charakterform der nördlichen Alpenländer 
und der Karpathen, welche sekundär während der Kältezeit in die wärmern, tiefern Gebiete 
gedrängt worden ist, so ins westliche und nördliche Ungarn. Von der Verbreitungsbasis 
der nördlichen Kallcalpen soll sie zwei Vorstöße unternommen haben, den westlichen über 
Allgäu nach dem mittleren Wtirttemberg und Baden, den östlichen über Schlesien nach 
Sachsen. In den nördlichen Alpenländern ist sie ebenfalls weiter verbreitet als rnarcomannia, 
so in ganz Nordtirol, ist westwärts vorgerücl<t bis in die Ostschweiz (Filisur, Bergün, 
Samaden) und Zentralschweiz (Brunnen) und ist nach Süden ebenfalls stärker in die Ur- 
geh 
43). 
2 n 
ich 

stra 
liche 5 Kreise innerhalb des Parkgebietes bis zu Hohen von 2400 m ausgiebig besiedelt. 
Nach dem Münstertal scheint die Form erst im Vormarsch begriffen zu sein. Ich habe sie 
beim Wegerhaus an der Ofenbergstraße gesammelt und 1 C? bereits jenseits der Paßhöhe 
bei Cierfs in 1850 m Höhe. 

No. 1, 2 und 4 sind ostwärts über die Alpenländer mehr oder weniger weit aus- 
gedehnt, so No. 2 bis nach Siebenbiirgen und Bosnien-Herzegovina. No. 4 ist auch aus 
Bosnien und von Adelsberg bekannt. No. 3 und 5 haben als Formen zu gelten, welche 
östlich und südlich nur wenig über die Alpenländer hinausgreifen. Dabei tritt A. meridionale 
fast in allen Teilen Tirols auf. Dem entspricht auch seine weite Verbreitung im Parkgebiet i 
und 
östl 
greift die Form slldwärts bis nach Cilli und Adelsberg. Sowohl ROTHENB~HLER wie auch 
ich fanden das Tierchen nur im Münstertal. Hier ist es von mir noch nördlich von Cierfs 
bei 2010 m Höhe gefunden worden, also ganz nahe der Ofenpaßhöhe. Daß und aus welchen 
Gründen das Tierchen allenfalls aus dem Parlcgebiet noch erwartet werden darf, wurde 
schon früher gesagt. 

des 
see. Südlich ist er aus dem Pustertal bekannt. Ich selber habe das Tierchen in 1 8, 1 Q 
und 1 jungen Q in einem Mischwald (Selva) südlich Zernez in 1700 rn Höhe gesammelt. 
Da nun einerseits diese Form in SUdtirol fehlt, anderseits in Nordtirol verbreitet ist, liegt die 
Annahme nahe, daß sie ebenfalls wie GI. hex. baoarica durch das Inntal eingewandert sei. I 



D. Die südlichen Formen sind: 
1. Prionosoma canestrinii, 
2. Oxydactylon tirolense uallornbrosae, 
3. Cylindroiulus tirolensis, 
4. Ophiiulus nigro fuscus, 
5. Leptoiulus riparius genuinus, 
6.  Leptoiulus brölemanni tirolensis. 

No. 1 und 6 sind stidliche Formen, die Iiber die Wasserscheide der zentralen Ur- 
gebirgszone Nordtirol erreicht und mehr oder weniger stark besiedelt haben. P. canestrinii 
ist bekannt aus Italien, von den Ufern des Gardasees bis zum Nordhang des Wetterstein- 
gebirges, ferner durch CARL und ROTHENB~HLER aus dem Engadin. Ich kenne das Tierchen 
aus den Parktälern Diavel, Ftur, dell'Acqua und Foraz und zwar aus Höhen von 2100 bis 
2500 m. Auch diese Form kann also, ohne den Umweg über die allerdings ebenfalls über- 
schrittene Reschenscheideck anzunehmen und ohne die Hypothese einer nördlichen Aus- 
breitung in einer frtihern wärmern Periode, das Gebiet des Nationalparks direkt tiber den 
Ofenberg besiedelt haben. 

No. 6 wurde von VERHOEFF bei Lugano gefunden, dann bei Riva und Arco, in der 
Etschfallschlucht bei Brennerbad und am Inn bei Zams und Landeck. Von ROTHENBÜHLER 
wurde die Art nachgewiesen auf der Strecke Mals-Münster, bei St. Maria und in einem 
Walde ob Cierfs, von mir ebenfalls aus dem Mtinstertal bei Valcava und Furorn. Die von 
mir festgestellte maximale Höhe beträgt 1570 rn, bei ROTHENB~HI-ER sogar 1700 m. Aber 
das ist immer noch 450 rn unter der Paßhöhe der Ofenstraße. Hier findet sie offenbar eine 
untiberwindliche Verbreitungsschranke, hat aber, wie die Funde bei Landeck zeigen, das 
Inntal tiber die östlichen, wesentlich tiefer gelegenen Paßübergänge der Reschenscheideck 
(1490 m) und des Brenner (1370 m) erreicht, deren Höhen also in der vertikalen Verbreitungs- 
amplitude liegen. 

Von Ophiiulus nigrofuscus finden sich in der Literatur folgende Fundortsangaben : 
Lombardei, Mte. Baldo am Gardasee, S-Tirol (Mte. Spinale, Mandronehtitte, Tosahtitte), 
Finstermünz. VERHOEFF zählt ihn im 83. Aufsatz (44) bei der Einteilung der Tiroler Di- 
plopoden unter den westlichen Formen auf, welche nur in den Alpenländern im weitern 
Sinne heimaten und auf die Gegenden westlich des Inn beschränkt sind. Mir selber ist er 
aus allen Teilen des Nationalparks bekannt, ferner aus dem Engadin und Mtinstertal. Da 
er bis zu Höhen von tlber 2600 m aufsteigt, so können auch die höchsten Alpenpässe für 
ihn kein Hindernis bieten. Ftir den Nationalparlc hat sie als stidliche Form zu gelten. 

Leptoiulus riparius genuinus mag seine Urheimat in der nördlichen Lombardei und 
Südtirol haben. In der Gegend des Gardasees ist er sehr verbreitet. Von hier aus ist er 
der Etsch entlang nordwärts gewandert, findet sich nach VERHOEFF im Talwalde von 
Gomagoi und steigt auf zur hochalpinen Region der Franzenshöhe und des Piz Umbrail. 
Von KOTHENB~HLER wurde er bereits 1901 aus dem Mtinstertal, von Zernez, Fetan, Schuls, 
aus dem Scarltal und der Clemgiaschlucht nachgewiesen. Ich selber habe ihn in der Val 
Costainas südlich St. Maria, im Mtinstertal und im weiten Gebiet des Ofenbergs vom Ufer- 
geröll des Ofenbaches bis hinauf zur Höhe des Mt. da Buffalora bei 2629 m gefunden. Bei 
keiner andern Form drängt sich die Tatsache der Einwanderung längs den Flußläufen derart 
auf wie hier. Durch kein Hindernis gehemmt hat sich der Strom der Einwanderung von Süden 
her tiber die Alpenpässe ins Engadin ergossen. In seltener Klarheit stehen die Ausläufer 
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der horizontalen und vertikalen Verbreitung mit der südlichen Urheimat in Verbindu 
Nach den Angaben VERHOEFFS fehlt die Art in Nordtirol. 

Die Rasse vallombrosae von 0. tirolense ist bis jetzt nur aus den Nadelwäldern L,.. 
Vallornbrosa (Toscana) bekannt. 0. tirofense gen. wurde an einigen Stellen in 0berbayefn( 
dann bei Landeck, Brixen und Gomagoi gesammelt, Da die Unterschiede zwischen d&g 
beiden Rassen verhältnismäßig geringe sind, ferner meine Tiere, wie in der Spezialbrr 
schreibung ausgefllhrt, eher zu vallombrosae neigen, zweifle ich namentlich auch vom 
geographischen Standpunkt aus an der Berechtigung der Rassenscheidung. Bei der ersfefi 
Beschreibung der Vallombrosa-Tiere (19, p. 389) sagt VERHOEFF auch: .Sie stimmen mit d e ~  
Siidtirolern Ubereinu. Es macht. mir den Eindruck, als ob die Rasse nachträglich konstruiert 
worden sei. 

E. Zu den Weitverbrei  te ten ohne deutlich ausgeprägte Einwanderungsrichtung 
gehören : 

1 .  Ophiiulus fallax major, 
2. Schizophyllum sabulosum, 

(Polydesmus denticulatus). 
0. fallax sammelte ich bei Valcava und Lllsai-Lü jm Münstertal in Höhen von 1490 

und 1800 m. Wie VERHOEFF mitteilt (83. Aufsatz) ist fallax aus dem Albanergebirge, aus 
der Toscana und der Lombardei bekannt, in Siidtirol gemein und in den slldöstlichen Alpen 
bis zu den Weißenfelser Seen nachgewiesen. Bei Meran soll er häufig sein, bei Trafoi, 
Gomagoi und Finstermünz noch vereinzelt vorkommen. In den Tauern wurde er bei Rad- 
stadt und Mallnitz gesammelt. Nach Norden ist er direkt Uber die Pässe gelangt. Im Inntal 
besitzt er bei Landeck, in den nördlichen Alpen bei Immenstadt und im deutschen Jura 
bei Wörnitz seine westlichsten Vorposten. VERHOEFF gibt als höchste Fundstelle 1600 m 
an (Trafoi). Wenn ich ihn nun auch bei 1800 m noch gefunden habe, so ändert dies doch 
nichts an der Tatsache, daß er tiefere und wärmere Lagen bevorzugt. Die Verbreitungs- 
verhhiltnisse und deren Bedingungen liegen in bezug auf das Parkgebiet ganz ähnlich wie , 
bei L. bröfemanni tirolensis (siehe Gruppe D).  

Sch. sabulosum ist in den Alpenländern und rings um dieselben weit verbreitet 
VERHOEFF hält es fllr wahrscheinlich, daß er sowohl von S. wie von N. angerückt ist. Merk- I 

würdigerweise fand ich das Tierchen im Untersuchungsgebiet nur zweimal, bei Scarl und 
' 

bei Valcava. Dagegen bezeichnet ROTHENB~HLER die Form als den gemeinsten Juliden 
des Engadins. Er gibt (13) mehrere Fundstellen dieser Talschaft an, ferner solche aus dem 
Münstertal von Puldera abwärts und von der Malserheide. Die waldreichen Gebiete haben 
diesem Juliden des freien offenen Geländes mit seinem geringen Feuchtigkeitsbedürfnis 
offenbar wenig zugesagt. 

Es sei an dieser Stelle noch auf den ebenfalls weitverbreiteten Polydesmus denti- 
culatus hingewiesen, der als ,,vorwiegend mitteleuropäisches Tieru von den Alpen bis nach 
Nordfrankreich, Skandinavien und Siebenbtlrgen reicht. Dagegen fehlt er in Italien ein- 
schließlich der Lombardei, im eigentlichen SUdtirol und den Ländern östlich davon, ist aber ' 
wenigstens auf der AlpensUdseite bei Sulden und Ratzes festgestellt worden. In der Schweiz 
ist er vom Jura, aus dem Wallis und Berner Oberland bekannt. ROTHENB~HLER erwähnt 
als Fundorte in Graubiinden Plims, Plims-Segnes, Passugg, Thusis-Ferden, Val Plazbi und 
Flüelapaß in Höhen von 2100-2400 m. Ich selber fand ihn innerhalb des Kantons Grau- 
blinden nur einmal und zwar bei Tuors davant, im Val Tuors, ostlich Bergün, bei 1700 m, 



unter Brettern eines verfallenen Hauses (8. VII. 1918; 2 6, 15 und 18 mm Ig.; 2 9, 15 mm 
Ig.; 2 ~7 P VII, 6 mm Ig.). In Kopulationsapparat und Skulptur besteht Übereinstimmung 
mit den Tieren aus der Umgebung von Basel U. a. 0. VERHOEFF ist der Meinung, daß 
diese Art .in der Schweiz, unabhängig vom Tirol, ebenfalls von N. her eingewandert sei 
und zwar schon früher als in Tirol und sich demgemäß schon eher in hohen Lagen aus- 
gebreitet habe". Es ist durchaus denkbar, daß P. denticulatus im Parkgebiet gelegentlich 
noch gefunden werden kann, allerdings wohl nicht als Ausläufer des durch den Inn ge- 
hemmten Schweizerkontingentes, wohl aber als Vorposten der durch das Inntal zugewanderten 
Nordtiroler, da ja bereits über die Alpenpässe hinweg eine Invasion bis ins weiter ent- 
fernte Ortlergebiet erfolgt ist. VERHOEFF hebt schon das spärliche Vorkommen in Nord- 
tirol hervor. Umso seltener müssen die Pioniere an der Peripherie ihrer Ausbreitung sein. 
VERHOEFF hat ihn an der Albulastraße auch nicht gefunden und ich entdeckte ihn in der 
Nähe bei Bergün. 

F. Als Ureinwohner  sind zu betrachten: 
1 .  Pofydesmus monticolus genuinus, 
2. Rothenbiihleria minimum, 
3. Orotrechosoma alticolum dormeyeri, 
4. Trimerophoron grypischium, 
5. Trimerophorella niuicomes, 
6. Ophiiulus solitarius, 
7. Leptoiulus alemannicrrs genuinus, 
8. Leptoiulus sarasini. 

Doch ist innerhalb dieser Gruppe das geographische Verhalten ein sehr verschiedenes. 
No. 1, 6, 7 und 8 lassen durch ihre verwandtschaftlichen Beziehungen eine deutliche Orien- 
tierung nach Himmelsrichtungen und Einwanderungsstraßen erkennen. So weisen P. mon- 
ticolus gen. und L. alemannicus gen. deutlich nach N., erstere Form durch die hauptsächlich 
aus den Nordalpen bekannte Rasse uallicolus, letztere durch das deutlicli nach Norden 
abgedachte Verbreitungsareal (VERHOEFF'. 0. solitarius deutet durch das verwandtschaft- 
schaftliche Verhältnis zu Ophiiulus nigrofuscus nach Suden, L. sarasini durch seine nahen 
Beziehungen zu Leptoiulus helueticus nach Westen. 

Die Ubrigen Ureinwohner haben mit gewissen Einschränkungen als au to C h t ho n e 
Hochalpent iere  zu gelten. 

Orotrechosoma alticolum dormeyeri gehört einer ausgesprochenen Hochgebirgsgat- 
tung an. Orotrechosoma alticolum mit 3 Rassen ist bekannt aus Südwesttirol und aus 
dem Engadin (Ortler, Brentagruppe und Piz Padella bei Samaden), und 0. cornuigerum ist en- 
demisch für die Südtiroler Dolomiten. 0. dormeyeri wurde bis jetzt nur bei der SchaubachhUtte 
am Ortler, 2700 m, gefunden. Die geographische Orientierung dieser Form ist also eher südlich. 

Trimerophorella nivicomes genuinus Trimerophorella ist ebenfalls eine ausgesprochene 
Hochgebirgsgattung und zwar endemisch für Engadin und westliches Mitteltirol. Bis jetzt 
sind durch VERHOEFF 2 Arten, nämlich nivicomes mit 3 Rassen (Ötztaler Alpen, Ferwall- 
gruppe und Muottas Muraigl) und glaciei (Morteratschgletscher) beschrieben worden. Hin- 
sichtlich meiner Bedenken über die systematische Trennung dieser Formen vergleiche man 
meine kritischen Ausführungen bei der speziellen Artbeschreibung. Tr. nioicomesgen. war 
bis jetzt bekannt vom Ramolhaus, in den Ötztaler Alpen, 3000 m. 



VEKHOEFF bezeichnet die Mitglieder der Gattungen Orotrechosoma und Trimerophorella 
als potenzierte Hochgebirgstiere, die seit unermeßlichen Zeiten die Hochgebirge bewohnen 
und in den tiefern Lagen keine nähern Verwandten mehr besitzen. 

Auch die Gattung Trimerophoron ist ausgesprochen alpenländisch, aber nicht rein 
hochalpin, indem ihre Vertreter in den Bereich der obern Gebirgswälder bis 1500 m hinab- 
steigen. Über das Verhältnis der beiden einzigen Arten grgpischium und alpivagum spricht 
sich ebenfalls in kritischer Weise der spezielle Teil aus. Die beiden Repräsentanten sind 
bisher bekannt geworden aus dem Engadin, aus Südtirol (Mte. Spinale) und Oberbayern 
(Kochelsee und Partenkirchen). 1 

Ebenfalls rein alpenländisch, dagegen nicht hochalpin, sondern Talform und Bewohner 
der höhern Gebirgswälder umschließend, ist die Gattung Rofhenbühleria mit der Art minimum. 
Sie ist bis jetzt im Engadin auf einer sonnigen Alpweide in 14M m Höhe und in einem 
Kastanienwald bei Mori in Südtirol am Nordfuß des Mte. Baldo gefunden worden. 

b. Vertikale Verbreituiig 

Sämtliche Höhenlagen vom Tiefpunkt bei 1350 m bis 2800 m werden von Diplopoden 
bewohnt. Die Verteilung der Individuenzahlen auf die verschiedenen Höhenquoten ist aus 
Tabelle 111 ersichtlich. Hiezu ist folgendes zu bemerken: Auf der Abszissenachse sind die 
Höhen von 1300 - 2800 rn, auf der Ordinatenachse die I n d i V i d u e n z a h l e n eingetragen. 
Für jede der vertretenen 4 Diplopoden - Hauptgruppen, Oniscospermophora (Glomeridae), 
Proterospermophora (Poiydesmidae), Ascospermophora und Opisthospermophora uulidae), 
sowie für die Summe ist je eine besondere Kurve gewählt, um innerhalb dieser Ab- 
teilungen den In d i V i d u e n r e i c h t u m in den verschiedenen Höhenlagen zu veranschau- 
lichen. Man beachte die der Tabelle 111 beigegebene Legende. 

Das tiefe Ansetzen aller 5 Kurven bei 1300 resp. 1400 m und das anfänglich lang- 
same Ansteigen ist naturgemäß auf den Umstand zurückzuführen, daß die tiefern Lagen 
im Untersuchungsgebiet von verhältnismäßig geringer Ausdehnung und nur im Inn- und 
Münstertal zu finden sind, wo sich auch mitten im Kulturland gegenüber den höher ge- 
legenen, ursprünglicheren Lebensbezirken weniger günstige Wohn- und Existenzbedingungen 
finden. Das zickzackförmige An- und Absteigen mag auf mancherlei Zufälliglteiten beruhen, 
trotzdem das Gelände von unten herauf systematisch abgesucht wurde. Was aber mit 
aller Deutlichkeit zu ersehen ist, das ist die gewaltige Steigerung der Glomeriden und 
Juliden und auch in vermindertem Maße und etwas abweichender Weise bei den Asco- 
spermophora unmittelbar unterhalb der Waldgrenze und das jähe Absinken oberhalb der- 
selben. Es ist als ob der zur Höhe drängende Strom des Lebens sich in der obersten 
Region des schützenden Waldes staue und nur zögernd das lebensfeindlichere Gebiet der 
hochalpinen Zone gewinne. 

Interessant ist ferner das nochmalige Ansteigen der Juliden-, Glomeriden- und Asco- 
spermophora-Kurven im Gebiet zwischen 2300-2600 m. Es kommt hierin eine Tatsache 
zum Ausdruck, die mir oft genug auf meinen Exkursionen aufgefallen ist, namentlich was 
die Ascospermophora betrifft, deren zweiter Höhepunkt bei 2600 m namentlich auf das 
rasch sehr starke Auftreten von Orotrc3chosoma alticolum dormeyeri zurückzuführen ist. 
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B~TIKOFER gibt in seiner Arbeit: ,,Die Molluskenfauna des Schweiz. Nationalparksu (7) 
von der Schnecke Arianta arbustorum ein ähnliches Verhalten an. Er spricht dabei von 
der Möglichkeit, daß als Ursache ein stets in dieser Höhe sich haltender und dadurch fiir 
diese Lage besondere biologische Verhältnisse schaffender Wolltenhorizont in Betracht 
kommen könnte (nach SIMROTH), der Moosen und hygrophilen Tieren das Leben in diesen 
Hochregionen noch gestatte. Die höchsten Fundstellen der Arianta liegen bei 2640 und 
2660 m, in Höhen also, wo Orotrechosoma ihr Verbreitungsoptimum hat. Die Besiedelungs- 
geschichten der Schnecke und des Diplopoden könneri, davon unberlihrt, so verschieden 
sein, wie sie in Wirklichkeit auch sind. 

Das zahlenmäßige Überwiegen der Glomeriden betrifft vorzüglich die Waldregion. 
Oberhalb der Waldgrenze zeigt sich noch einmal ein auffallend starkes Anschwellen bei 
2400 m. Höher und auch in der Zwischenlage von 2300 m sinken die Werte weit unter 
diejenigen der Juliden und Ascospermophora, deren relativer lndividuenreichtum bei 
2600 m besonders bemerkenswert ist, worauf dann allerdings höher hinauf eine rapide 
Abnahme erfolgt. 

Die Summenkurve wird naturgemäß beeinfl~tßt durch das große Kontingent der 
Glomeriden. 

Betrachten wir nun die v e r t i k a l e  V e r b r e i t u n g  der einzelnen Arten und Rassen, 
worllber Tabelle I1 eingehend orientiert. Es sind dabei auch die von andern Autoren er- 
wähnten Vorkommnisse berllcksichtigt, soweit die Höhenangaben aus der Literatur über- 
haupt ersichtlich oder doch wenigstens annähernd abgeleitet werden konnten. Zum Ver- 
ständnis der Tabelle seien folgende Erläuterungen gegeben: zu jeder Form gehören zwei 
Querstriche. Der obere erstreckt sich über die namentlich von VERHOEFF, dann auch von 
andern Autoren (ATTEMS, FAES) festgestellte vertikale Verbreitung. Wo dicker ausgezogen 
wurde, handelt es sich um bevorzugtes Gebiet. Nach links geöffnete Pfeile bedeuten, daß 
das Vorkommen in tiefern Lagen nicht genau zu ersehen war. Der dick markierte Strich 
der untern Querlinie kennzeichnet meine eigenen Funde im Untersuchungsgebiet. Wo dieser 
eine feine ausgezogene Verlängerung aufweist, bezieht sich dies auf die Angaben von 
CARL-ROTI-IENBÜHLER über das vertikale Vorkommen der betreffenden Form innerhalb 
Graubündens. 

In der Fälle liegen meine Fundstellen höher und zwar teilweise ganz bedeutend, 
bis zu 1000 m, höher als bei VERHOEFF U. a. Bei den übrigen Formen sind sie entweder 
gleich hoch (3 mal) oder niedriger. Um nur ein Beispiel herauszugreifen: Bisher waren 
von den 32 Parkdiplopoden im weitern Sinn aus einer Höhe von 2400 m 12 bekannt, nach 
meinen Untersuchungen unter Berücksichtigung der Angaben R o ~ ~ i . : ~ u ü ~ i . a n c  sind es 19. 
Von diesen 19 und 12 Formen sind 9 gemeinsam, 10 weitere nur von mir (resp. ROTHEN- 
BUHLER), in 2400 m festgestellt worden und nur 3 von VERHOEFF erwähnte Arten habe ich 
in dieser Höhe nicht gefunden. Um aber kausale Schlußfolgerungen aus der Vergleichung 
zu ziehen, mllßten manche Höhenangaben der Literatur zuverlässiger sein. Ferner muß in 
Berllcksichtigung gezogen werden, daß namentlich bei selteneren Formen das Nicht- 
Auffinden in bestimmten Höhenlagen noch lange nicht das Nicht-Vorkommen beweist. 
Die Durchforschung eines Gebietes mag noch so griindlich und planmäßig erfolgen, der 
Zufall wird dennoch immer eine große Rolle spielen. Immerhin darf in diesem Zusammen- 
hang der hohe Wert der systematischen Durchforschung eines geographisch verhältnis- 
mäßig eng begrenzten Untersuchungsgebietes gebührend hervorgehoben werden, da hier 
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das Zufallsmoment doch wesentlich verringert ist. Ohne mich in konstruierte Hypothesen 
irgendwie einzulassen, glaube ich doch annehmen zu dürfen, daß das weiter fortgeschrittene 
Stadium der vertikalen Ausbreitung eine fast allgemeine Erscheinung der Parkdiplopoden 
ist, wofllr die besondern geographischen, klimatischen und biologischen Verhäl 
Untersuchungsgebietes gewiß verantwortlich zu machen sind. Es fügt sich diese Erscheinung 
in das allgemeine Bild des lokalen biologischen Geschehens. Schon H. CHRIST (8) weist 
darauf hin, daß für die Grenzen des gesamten organischen Lebens die Maßenerhebung 
Rhätiens, das er als das schweizerische Tibet bezeichnet, eine namhafte Erhöhung bedinge. 

Im Gegensatz zum Verhalten in bezug auf den Individuenreichtum, zeigt sich gegen 
die Waldgrenze hin eine allmähliche Abnahme der Artenzahl. Nur die Ascospermophora 
zeigen zwischen 1900 und 2000 m noch eine Zunahme um eine Art. Ein stärkeres Zurück- 
gehen zeigt sich von 2400 m an, ein rapides Absinken bei 2600 m. 

Aus der Ebene resp. aus den tiefsten. Tallagen steigen auf sämtliche 4 Glomeriden- 
Arten. GI. heloetica und transalpina erreichen unmittelbar unter der Waldgrenze, nament- 
lich bei 2100 m einen ganz überraschend großen Individuenreichtum. Während aber 
helvetica hier Halt macht und mit keinem Exemplar mehr oberhalb der Waldgrenze zu 
finden ist, reicht transalpina mit relativer Häufigkeit noch bis 2700 m mit einer zweiten 
Häufung bei 2400 m, worin sie ihren alpinen Charakter deutlich zu erkennen gibt. Auch 
die beiden hexasticha-Rassen zeigen noch ein deutliches Anschwellen innerhalb der 
obersten Waldregion, nehmen weiter aufwärts ziemlich rasch ab und erreichen ihre oberste 
Verbreitungsgrenze bei 2400 m. 

Bei GI. hexasticha marcomannia, Orobainosoma flaoescens, Oxydactylon tirolense 
und Leptoiulus saltuoagus zeigt sich in Tabelle I1 zwischen den von mir und von VERHOEFF 

festgestellten Fundhöhen eine mehr oder weniger breite Zone, in welcher das betreffende 
Tierchen bis heute noch nicht festgestellt werden konnte. Es wäre aber wohl mehr als 
kühn, allgemein anzunehmen, daß die zwischenliegenden Gebiete nicht bewohnt seien. 
Bei der teilweise großen Seltenheit dieser Formen ist es vielmehr nicht zu verwundern, 
daß sie in dieser Zwischenzone einfach noch nicht gefunden worden sind, umsomehr als 
es sich um die tiefern, im Parkgebiet weniger vertretenen Lagen handelt. 

Von den beiden Pofydesrniden-Arten bewohnt illqricus die tiefsten und mittleren 
Lagen des Untersuchungsgebietes, mit allmählicher Abnahme nach oben. Oberhalb der 
Waldgrenze wurde er von mir nicht gefunden, doch gibt ROTHENBÜHLER als oberste Fund- 
stelle den Piz Mutler, 2600 m, an. VERHOEFF nennt 2000 m (oberhalb Arlberg). Monticolus 
wurde bis jetzt nur oberhalb der Waldgrenze bis 2400 m gefunden. Ich konnte jedoch im 
Gegensatz hiezu die Art in nahezu gleicher Häufigkeit im obern Waldgebiet von 1700 m 
aufwärts feststellen. Ober 2400 m habe ich keine Pofydesmiden mehr gefunden. 

Von größter Mannigfaltigkeit in bezug auf das vertikale Vorkommen sind die 
Ascospermophora-Formen. Aus Lagen meist weit unter dem tiefsten Punkte des Unter- 
suchungsgebie tes steigen auf : Orthochordeumella pallidurn, Orobainosoma flavescens, 
Craspedosoma tanrinorum serratum, Prionosoma canesfrinii, Atractosoma meridionale, 
Ceratosoma caroli, Oxydactylon tirolense uallombrosae, Heteroporatia alpestre. Rothen- 
bühleria minimum habe ich zwischen 1900 und 2160 m festgestellt. ROTHENB~HLER gibt 
einerseits 1250-1400 m, anderseits 2200-2700 m an. Letztere Angabe ist zum mindesten 
sehr ungenau und wahrscheinlich nur für die untere Grenze dieser Höhenamplitude gltltig. 
Trimerophoron grypischium erscheint bei 1500 m, eine Lage die auch mit den beztiglichen, 



Tabelle 111. Individuenzahl und Höhe. 
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Befunden von VERHOEFF und ROTHE~ÜHLER-CARL ungefähr iibereinstimmen mag. Während 
nun Orob. flauescens und Oxydactylon tir. oallombrosae die Waldgrenze nicht übersteigen, 
reichen die obersten Vorkommnisse von 0. pallidum, Cr. taarinorurn serratum, Pr. canestrinii, 
Atr. meridionale, Cer. caroli, Het. aalpestre bis in die Region von 2500-3000 m. Da sie 
anderseits in Tiefenlagen von 200-500 m hinabreichen, haben sie sich über die gewaltige 
vertikale Zone von 2100 bis 2500 m ausgedehnt. In scharfem Gegensatz zu diesem Ver- 
halten stehen die Formen Orotrechosoma alticolum dormeyeri und Trimerophorella 
nioicornes. Letztere Art wurde von mir ungefähr von der Waldgrenze an aufwärts bis 
Ca. 2700 m gesammelt. Fassen wir entsprechend meinen Ausführungen im speziellen Teil 
die Trimerophorella-Formen zusammen, so erstreckt sich die bisher festgestellte vertikale 
Verbreitung allerdings von 1850-3000 m. 

Orotr, alticolum dormeyeri wurde von mir nur in Höhen von 2300-2800 m fest- 
gestellt. Von den verwandten Formen (siehe dagegen meine Ausfiihrungen im speziellen 
Teil) gibt VERHOEFF entweder eine in der gleichen Verbreitungszone liegende oder nur 
um weniges niedrigere Höhe an. 

Von den Juliden steigen aus großen Tiefen auf: 1. Cylindroiulus tirolensis, 2. Ophi- 
iulus fallax major. 3. Oplziirrlus nigrofuscus, 4. Leptoiulus rlparius gen., 5. L. alemannicus 
gen., 6. L. Simplex glacialis, 7. L. saltuoagus, 8. L. brölemanni tirolensis. 9. Schi~ophyllum 
sabulosum. Während aber No. 2 und 8 nur bis ins Miinstertal und zwar ersterer bis in den 
Lärchenwald von Lü, 1800 m, letzterer bis Furom, 1570 m (von ROTHENBÜHLER bis 1700 m 
festgestellt) vorzudringen vermochte, No. 9 vom stark besiedelten Engadin her ins Scarltal bis 
1800 m aufgestiegen ist, hat Cyl. tirolensis den ganzen Waldgürtel durchstoßen, an dessen 
oberer Grenze er dagegen Halt macht. Die tibrigen Arten sind weit in die- hochalpine 
Region vorgerückt (No. 3 und 4 bis 2600, No. 5 und 6 bis 2800 m). Dabei ist hervor- 
zuheben, daß No. 5 in der obersten' Waldzone ähnlich wie Glonzeris heloetica und trans- 
alpina ein gewaltiges Anschwellen der Individuenzahl zeigt. 

Hypsoiulus alpioagus wurde von mir nur zwischen 2400 und 2700 m, hauptsächlich 
in letzterer Höhe erbeutet. In Oberbayern reicht er in bedeutende Tiefen hinunter und 
erreicht mit der Rasse sueoicus als Eiszeitrelikt die nordwestdeutschen Mittelgebirge. 

Wenn ich nun im folgenden versuche, eine Gruppierung der Parkdiplopoden in bezug 
auf ihre vertikale Verbreitung durchzuführen, nach der Art, wie dies VERHOEFF in seinem 
83. Aufsatz mit den Tiroler Diplopoden getan hat, so bin ich mir der höchst problematischen 
Bedeutung dieses Planes wohl bewußt. Bei dem begrenzten Umfange meines Unter- 
suchungsgebietes war ich namentlich genötigt, die oft allerdings etwas vagen Fundorts- 
angaben anderer Autoren zu berücksichtigen. In dieser Einteilung wurde nur das Verhalten 
innerhalb der durch das Untersuchungsgebiet repräsentierten Höhenlagen in Betracht 
gezogen. Als Endemische oder Ureinwohner haben, wie bei der horizontalen Verbreitung, 
diejenigen Formen zu gelten, die ihre mehr oder weniger begrenzte Heimat im Parltrevier 
oder auch noch in den benachbarten Gebirgsgegenden Graubündens oder Tirols besitzen. 



Endemische. 
A. Hochgebirgsformen : 

1 . Orotrechosoma alticolum dormeyeri. 
2. Trimerophorella niuicomes. 
3. Leptoiulus sarasini. 

Leptoiulus alernannicus gen. bevorzugt entschieden das Hochgebirge und die oberste 
Waldzone, reicht aber in den rauhen Gebirgstälern Nordtirols und Oberbayerns 
bis in Tiefen von 800 m. 

B. Bewohner der Hochalpenregion und der obersten Gebirgswälder: 
1. Polydesmus monticolus: 
2. Trimerophoron grypischium. 
3. Oph'iiulus solitarius. 

P. monticolus muß nach meinem Funden hierher gezählt werden und nicht wie bei 
VERHOEFF ZU Gruppe A. Trimerophoron grypischium ist in meinem erweiterten 
Sinne aufzufassen, kann daher ebenfalls nicht als Hochgebirgsform im engern Sinne 
angesprochen werden. 0. solitarius ist vorläufig hierher gestellt worden. Die einzige 
bis jetzt bekannte Fundstelle liegt an der obern Waldgrenze bei 2100 m. 

C. Talformen und Bewohner der höhern Gebirgswälder: 
Rothenbiihleria minimum. 

Nicht Endemische. 

A. Hochgebirgsformen : 
Leptoiulus helueticus, stellt einen Übergang zu den Endemischen dar. 

B. Bewohner der obern Gebirgswiilder und Alpenregion bis 2400 m: 
Cylindroiulus zinalensis, leitet ebenfalls noch über zu den Endemischen. 

C. Aus Tiefen weit unter 1300 m in die Höhenregionen aufsteigend: 
a) E n d s c h i e d e n ,  t e i l w e i s e  b e d e u t e n d  h in te r  d e r  W a l d g r e n z e  zurt ickbleibehd: 

1. Ophiiulus fallax major. 
2. Leptoiulus saltuuagus. 
3. Leptoiulus brölenzanni tirolensis. 
4. Schizophyllurn sabulosum. 

b) Bis z u r  W a l d g r e n z e  a u f s t e i g e n d ,  a b e r  d i e  G e b i e t e  u n t e r  1500 m doch 
b e v o r z u g e n d :  

1 .  Glomeris heluetica. 
2. P olydesmus illyricus. 
3. Orobainosoma flauescens. 
4. Oxydactylon tirolense ualiombrosae. 
5. Cylindroiulus tirolensis, wird von VERHOEFF für Tirol noch zu den Endemischen 

gerechnet. 



C) Bis  über d ie  Waldgrenze aufste igend,  jedoch d i e  G e b i e t e  unter 1500 m 
bevorzugend.  

1 .  Glorneris hexasticha bavarica. 
2. Glorneris hexasticha marcomannia,. 
3. Orthochordeurnella pallidum. 
4. Craspedosoma taurinorum serrafum. 
5. Prionosorna canestrinii. 
G. Ceratosoma caroli, 
7 .  Heteroporatia alpestre. 
8. Leptoiulus riparius. 

. d) Wie C, aber d i e  Z o n e  von 15.00 m an aufwärts bevorzugend.  
.I. Glorneris transafpina. 
2. Atractosoma meridionale. 
3. Ophiiulus nigrofuscus. 
4. Leptoiulus simplex glacialis. 
5. Hypsoiulus alpivagus. 

Dr. W. Bigler: Die Dlplopodenfauna. 



C. Zusammenfassung der Resultate. 

1. Irn erweiterten Untersuchungsgebiet wurden 32 Diplopoden-Arten und Rassen :fest- 
gestellt. Davon wurden 26 im eigentlichen Parkgebiet gefunden, 3 weitere Formen dlirfen 
dort noch erwartet werden. 3 Arten sind von S. resp. 0. durch das MUnstertal im Anmarsch. 

2. Neben der direkten Übergangsstelle des Ofenbergs kommt als Zuwanderungsstraße 
auch die um 665 m niedrigere Reschenscheidegg in Betracht. 

3. Für gewisse Formen ist eine weite horizontale Ausbreitung eher möglich als 1 ein 
auc :h nu r  geringes Vordringen in vertikaler Richtung. 

4. Von den 32 Arten und Rassen kommen 28' im Tirol und 
wobei einige von VERHOEFF abweichende Formenauffassun~en des svctem~ticchen ~eile;  I 

- O - ~ ~  

berUck&htigen sind. Von den 4 nicht gemeinsamen Arten sii 
e, helvetische Formen, die 2 andern neue, endemische Gebir 

5. In bezug auf die nach Himmelsrichtungen und Zuwand~rungsstraßen orientierten I 
Vei 
unt 

.breitungsgruppen lassen sich 7 westliche, 4;nördliche, 5 östlic 
erscheiden. 2 Arten sind weitverbreitet und lassen keine 1 

richtung erkennen. 8 weitere Arten sind als Ureinwohner mit allerdings verschiedenem 
geographischen Verhalten zu betrachten, darunter haben 4 als autochthone Hochalpen- 
tiere zu gelten. 

- I 6. Die Massenerhebung Rhätiens bedingt für die Parkdinlonnden entsnrechend den 
allg 
ein 

" -  ~~ ~~ ~ r - -  

iemeinen Erscheinungen des organischen Lebens gegenüber ber 
weiter fortgeschrittenes Stadium der vertikalen Ausbreitung. 
7. ~emerkenswert ist das gewaltige Anschwellen der lndividuenzahl der Glomeriderz 

und Juliden (weniger ausgeprägt auch bei den Ascospermophora) unmittelbar unterhalb 
der Waldgrenze und die rapide Abnahme oberhalb derselben, ferner eine zweite Steigerung 
im Wolkenhorizont von 2300-2600 m. 

8. Im Gegensatz zum Verhalteil der lndividuenzahl zeigt sich bei den Arten auf- 
steigend eine stetige, auch durch die Waldgrenze nicht unterbrochene, von 2400 m 
stärker einsetzende Abnahme. 

Ras 
9. In bezug auf das vertikale Vorkommen verhalten sich 

;Sen sehr verschieden. So gehören unter den Endemischen 4 
Hochgebirge zum mindesten entschieden bevorzugen. 3 weitere Ureinwohner reichen hin- 
unter in die obersten Gebirgswälder und eine Art erreicht als Talform gerade. noch die 
obere Waldgrenze. Unter den Nicht-Endemischen ist entsprechend der weitern Verbreitung 
das Kontingent der teilweise aus großen Tiefen aufsteigenden Tal- und Waldformen viel 
größer und nur je eine Art bewohnt das Hochgebirge und die obern Gebirgswälder ein- 
schließlich der Alpenregion bis 2400 m. 



Figurenerklärung. 

Fig. 1. Ceratosorna caroli Rothenbiihler. Vordere Gonopoden, Bezahnung der Innenseite der. Coxite. 
2. Trirnerophoron grypischiurn Rb. HUften und anstoßendes Präfemurstlick des sechsten männlichen 

Beinpaares von hinten gesehen. 
3. Trimerophoron grypischiurn Rb. Rechte Hüfte des gleichen Objektes in nach innen gedrehter Lage. 

, 4. Cylindroirilus tirolensis Verh. Linkes Hinterblatt von innen gesehen.. 
, 5. Cylindroiulus zinalensis Faes. Linker Opisthomerit von innen geselien. 
n 6. do. Solänomeritbucht des rechten Opisthomerits vorn gleichen 

7. Ophiiulus fal1a.t- major Bgl. et Verh. Unkus des 1. Bp. des 0z von Lusai-Lü. 
n 8. do. Unterlappen des 7. Pleurotergits (d; von Valcava). 
H 9. do. Linker Opistliomerit von innen gesehen (6 von Lusai). 

10. Ophiiulus fallax genuinus. Linker Opisthomerit (d von Dieksee-Südquelle in  Holsteiii.) 
W 1 1 .  do. Unterlappen des 7. Pleurotergits (cj' vom Dieksee). 

12. Ophiiulus ni~rofiscfis Verli. Unterlappen des 7. Pleurotergits (d; von der Alp Murter). 
13. do. Linke Hälfte des Kopulationsapparates eines von den Alp MurtL. 

,, 14. do. Endglieder des 1 .  Bp. eines jungen aus dem Val Ftur. 
15. do . Vorderblatt des Kopulationsapparates eines jungen $aus dem Val del Diavel. 

,, 16. do . Ein 1 .  Bein eines jungen aus dem Val Tavrü. 
,, 17- do . Rechte Hälfte des Kopulationsapparates desselben jungen 6. 
„ 18. Ophiiulus solitariils ,n.  spec. Unterlappen des 7. Pleurotergits des d. 

19. do. Unkus des 1. Bp. des &. . 20. do. Linke Hälfte des Kopulationsapparates. 
21. Leptoiulus riparius gen. Verh. Rechter Opistliomerit von innen gesehen (g aus dem Val Costainas). 
22. do. Hinterer Rinnenblattfortsatz eines aus dem Val Cluoza. 
23. do . Hinterer Rinnenblattfortsatz eines von Punt la Drosa. 
24. Leptoiulus riparius gen. Velum am Hinterblatt eines von Punt la Drosa. 
25. do. Velum am Hinterblatt eines 8 vom Mt. da Buffalora. 

n 26. do. Rechte Hälfte des Kopulationsapparates eines jungen von Punt la Drosa. 
27. Leptoiullis a1ernar;nicus gen. Verh. Mittlerer Rinnenblattfortsatz am Hinterblatt eines d', aus dem 

Vallatscha. 
n '28. do. Mittlerer Rinnenblattfortsatz am Hinterblatt eines d' aus dem Val Ftur 

29. do . do. do. 
do. do. do. 
do . Linker lind rechter mittlerer Rinnenblattfortsatz am Hinterblatt eines 6' 

aus dem Val del Diavel. 
32. do. Mitterer und hinterer Rinnenblattfortsatz am rechten Hinterblatt eines 

von Tamangur. 
V 33 do . Rechtsseitiger Rinnenblattfortsatz eines von Murtaröl. 
W 34. do . do. aus dem Vallatscha. 

35. do. do. aus dem Val Ftur. 
36. Leptoiulus simp1e.r glacialis Verh. Spermaabschnitt der linken Hälfte des Kopulationsapparates 

von einen1 6' vom SchloW Wildenstein im Basler Jura (Innenansicht). 
, 37. do. Spermaabschnitt der linken Hälfte des Kopulationsapparates von einem 

von Aua da Laiders bei Cierfs (Münstertal). 
38 Leptoiulus saltuvagus Verh. HIiften des 2. Bp. eines von Selva bei Zernez, von vorne gesehen. 

uar. engadinus n. var. 



Fig. 39. Leptoiulus saltuvagus Verh. Rechter Promerit mit Flagellum von hinten gesehen. 
var. engadinus n. var. 

W 40. do. Rechter Opisthomerit von innen gesehen. 
41. do. do. von vorne gesehen. 

, 42. Leptoiulus sarasini n. spec. Rechter Telopodit des 1. Bp von hinten gesehen (5 von der Alp Murter). 
n 43. clo. 1. Bp. von hinten gesehen (6' von Plan Larschaida). 
8 44. do. Hüfte des 2. linken Beines von vorne gesehen. 
,, 45a. do. 6. und 7. Rumpfring in Seitenansicht (d von der Alp Murter). 
„ 45b. do. do. von unten gesehen. 

46. do. Rechter Kopulationsapparat von innen gesehen (8 von der Alp Murter). 
,, 47. do. Basaler Abschnitt des rechten Flagellums des von Plan Larschaide. 

43. Hypsoiulus alpivagus Verh. Innenleppen des Vorderblattes (d .̂ von der Keschhütte). 

Errata. 
Seite 31; bei Erklarung der Figur 10: Bigl. statt Begl. 
Seite 37; 5. Zeile von un$en;-11 statt L 

M 
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INTRODUCTION. 
Les circonstances qui nous ont amene B etudier les insectes du Parc National' sont 

d'ordre purement economique. En effet, au commencement de l'ete 1918, la commission du 
P. N. etait saisie d'iine reclamation de la Commune grisonne de Zernez. Cette derniere pre- 
tendait alors que la creation, dans I'enceinte du P. N., de forets soustraites B toute exploi- 
tation future devait forcement provoquer des invasions d'insectes daiis le domaine forestier 
de cette commune, dont la surface approximative est de 5000 ha. et qui encercle le P. N. 
sur la moitie environ de so11 perin~etre. 

On trouvera, aniiexe B cette publicatioii, le rapport que noiis avons adresse, en automnc 
1918, A M. le President de la comiilission du P. N. 

Au moment meme ou l'on nous chargeait de faire Une enquete econoinique B ce sujet, 
la aCommission d'etudes scientifiques du P.N.8 nous demandait d'entreprendre des recherches 
sur les insectes xylophages et phyllophages vivant aux depens des vegetaux ligneux du P. N. 
En effet, jusqu'en 1918, cette branche assez speciale de l'entomologie n'avait pas encore 6te 
attribuee i d'autres collaborateurs. 

C'est ainsi que, de 1918 B 1928, nous avons consacre chaque ete, soit en juillet, soit 
au commencement de septembre, six 5 dix jours 5 I'exploration de la sylve comprise dans 
les limites du P. N. Mais nous avons ete amene A parcourir ce territoire plut6t au com- 
mencement qu'B la fin de I'ete, de facon & surprendre les ravageurs xylophages les 11lus 
interessants, SOUS leur triple aspect de larve adulte, de nymphe et d'insecte parfait. 

Notre documentation photographique est Une preuve que, SOUS ce rapport, le but a et6 
atteint et que nous avons reussi, par des observations multiples, B preciser certains faits 
biologiques chez les insectes vivant en parasites dans les vegetaux ligneux de la haute 
montagne. L 

3 
I Notre tiiche pouvait etre resolue de deux facons differentes: l'une consistait h pousser 

des pointes d'exploration dans les vallees et les regions boisees de la peripherie du P. N., 
ainsi que sur les pentes de la rive gauche de I'Inn, en face de Zernez, au debouche du Val 
Tantermozza, dans la Vallee de Livigno, dans le Miinsterthal, enfin dans I'ensemble du Val 
Scarl et du Val Plavna. L'autre etait de s'en tenir aux limites geograpliiques du P. N. et de 
consacrer le 111us de temps possible & la recherche des insectes vivant aux depens des boises. 

I1 nous a paru plus logique de donner la preference ii une etude liiilitee au territoire 
mis A ban et dans lequel toute exploitatioii est desorinais proscrite. 

Supprimer toute coupe et laisser les. peuplements B I'abaridon, en iin mot ~~rovoquer ,  
peut-etre dejA dans un siecle, la formation d'une foret vierge, c'est provoquer la multii~li- 
cation, sinon des especes de ravageurs hexapodes, tout au moins des individus susceptibles 
d'evoluer dans les troncs renverses par les ouragans, par la pression de la neige ou par 
les avalanches. 

Par mesure de simplificntioii iious d6sigiierons, dans la s~iite, les mots ~Pnrc National> Par 
t a l m c  P N 



Ainsi, ceux qui seront appeles, aprks une longue Cvolution dans la 
sylve du P. N., ii verifier nos observations consignees dans cette etude, ii les rectifier et 
surtout ii les completer, travailleront-ils dans le meme champ d'investigation, sans disseminer 
leurs efforts sur un territoire voisin, auquel il n'efit Pas ete possible d'assigner des limites 
precises. 

Nous examinerons dans le chapitre suivant Ies caracteres de la foret du P. N. et Ses 
parasites en general. 

* * * *  

Pour accomplir notre tfiche, nous avons eu la bonne fortune d'etre a 
souvent par M. le Professeur BADOUX qui nous a seconde sur le terrain avec devouement, 
et nous a fait bendficier de Ses connaissances etendues en dendrologie, en sylviculture, en 
botanique, en ornithologie et en parasitologie vegetale. Grace 5 cette coll 
la rdcolte des ~chantilloiis ligneux, ainsi que les observations relatives i5 la vie des peuple- 
ments, ont ete fructueuses, et les pertes de temps reduites au minimuin. 

Nous avons recouru aussi ii I'obligeance et aux lumieres d'un specialiste bien connu 
eil Iiymenopteres parasites, M. Ch. FERRICRE, Dr. es-sciences: lui seul pouvait assurer la 
d6termination de certaines especes de predateurs. 

Enfin, nous nous plaisons h rendre hommage ici au concours precieux de M. Maurice 
JAQUET. Dr. es-sciences, qui a bien voulu revoir notre manuscrit et nous seconder pour la 
correction des epreuves. 

* * *  

Tandis que nos confreres en entomologie, cantonnes dans I'etude systematique des 
differents ordres d'insectes, etaient singulierement genes dans leurs recherches Par la pluie, 
la neige ou le vent, nos investigatio~is relatives aux ravageurs xylophages ont pu etre pour- 
suivies meme par le mauvais temps. D'autre part, la chasse des parasites phyllophages restait 
presque toujours possible en depit de conditions m~teorologiques souvent defavorables. 

A la faveur de Ces circonstances, nous n'avons consacre qu'un temps limite ii l'ac- 
complissement de notre tache. Gelle-ci etait avant tout orientee du c6te biologique: deter- 
miner dans quelle mesure les degats imputables aux ravageurs des essences ligneuses in- 
tervenaient dans la vie des peupleinents forestiers. 

Si I'on compare le monde des ravageurs du P. N. avec celui des autres forets couvrant 
les flancs de la vallde d= 1'Inn superieur et de Ses vallees laterales, on arrive 5 la conclu- 
sion que la soixantaine d'especes de ravageurs dont nous donnons la description dans le 
chapitre 3, se  retrouve dans les autres regions des Alpes. Pa r  consequent, on ne saurait 
parler de faune entomologique typique du P. N. 

Nous ne pensons pas que la sylve du P. N., desormais 5 l'abri de toute exploitation, 
risque d'attirer de nouvelles especes de ravageurs. En revanche, i5 mesure que les arbres 
succomberont i5 la suite de leur vetuste et SOUS I'iilfluence des eleinents naturels, le nombre 
des ravageurs augmentera dans ce territoire. 

I1 convient cependant de faire une distinction entre les insectes destructeurs de la mati&re 
ligneuse en voie de deperissement et de desagregation, soit les xylopliages secondaires, et les 
phyllophages primaires, dont I'action sur les arbres en pleine vitalite est presque nulle dans 
la haute montagnc. 

L'entomologie forestikre designe SOUS I'appellation de «primaires» les insectes qui attaquent 
les arbres en pleiiie vitalite; les ravageurs envisages dans cette catdgorie sont presque tous 
des phyllophages. Les «secondaires» sont ceux qui vivent aux depens d'un Organe de l'arbre 



dejA anemie ou en voie de deperissement; leur action accelkre ce deperissement d'un arbre 
qui a deji  pati de I'influenqe nocive d'un element naturel: vent, secheresse, inondation, ava- 
lanche, etc. ~'intervention"d'un insecte, ou plut6t d'une invasion d'insectes agissant comme 
ravageurs phyllophages primaires, peut etre suivie de l'apparition, dans un peuplement 
anemie, des ennemis secondaires. 

L'influence de la premiere categorie d'insectes Sera plus marquee que celle de la Se- 
conde. En eifet, la sylve naturelle se rapproche du type de la foret vierge; elle permet le 
developpement d'arbres poussant en pleine liberte dans une ambiance naturelle favorable. 
Par  contre, les peuplernents soumis aux interventions du sylviculteur, dont I'objectif est 
de provoquer, dans le cadre d'une gestion intensive, le plus grand accroissement du meilleur 
bois possible, offrent Une moins grande resistance aux atteintes des insectes phyllophages 
prirnaires; en un mot, ils sont plus vulnerables. 

En etudiant les especes decrites dans le chapitre 3, on se rendra compte de l'impor- 
tance relative de ces deux categories d'ennemis des arbres dans la sylve du P. N. 



CHAPITRE I. 

LE MILIEU FORESTIER. 

La foret du P. N. presente les caracteres particuliers propres aux vallees de cette partie 
de I'Engadine. Dans ce territoire lnis i ban, sont conceiitres les coniferes europeens les plus 
interessants au point de vue de la faune entomologique, i savoir: les pins, 1'Cpicea et le 
meleze. 

Parmi les prcmiers, le pin sylvestre, var. e~zgadinensis Heer est melange au pin de mon- 
tagne et i I'arolle; sauf erreur, cela ne se retrouve en nulle autre region des Alpes. 

A la verite, c'est dans un seul peuplement, bien delimite et situ6 en bordure du P. N., 
sur la route de I'Ofenberg, au lieu dit : God clella Taglieda, que les cinq coniferes - epicea, 
melkze, arolle, pin de montagne et pin sylvestre - poussent en melange intime. 

La presence du pin sylvestre est diie aux conditions clinlatiques de la partie centrale 
de Ja vallee de l'lnn, qui beneficie en ete d'une plus grande secheresse que les autres re- 
gions des Alpes helvetiques. 

On trouvera dans la remarquable monograpliie de BRUNIES' quelques renseignen~ents 
sur la formation et la constitution de la sylve de ce territoire. Les archives locales ne ren- 
ferment que des indications vagues et sommaires sur I'exploitation de Ces bois au cours 
des sikcles ecoul6s. Nous le deplorons au moment ou les naturalistes cherchent i creer, 
entre Zernez et le Miinsterthal, un milieu sylvicole forestier tres voisin de la foret vierge, 
de cette sylve primitive qui, au temps prehistorique, 6chappait totalement i I'intervention 
de l'homme. 

I1 convient de relever ici quelques remarques de BR UNI ES^; cet auteur a deckt avec 
une reelle maitrise le caractere de la sylve sauvage qui, jusqu'i l'altitude d'environ 2300 m., 
recouvre les flancs des vallees du P. N. Ce vaste territoire, ce .laboratoire dans la nature)) 
est, en realite, avant tout, un territoire forestier. 

. . . «Les terrains pri~nitifs cedent 10 plnce au calctiire rlolorrzitiqrre et la flore se moclifie 
en conskqnence. Visiblement, la forbt milurzg~e, qrri se prisentait jasque la, laisse la plcrce 
azix pins, dont Ees exigences, otz le snit, sollt minintes; et ce riest pns, erz effet ,  I'arrgmentatio~z 
de l'altitude qni s'opliose ci la dispersion en haatear du mkldze, de l'ipicicr ou cle l'nrolle, 
nzais c'est bien plrrtot grbce d la stiriliti drr so1 Ei laqrrelle le pi~z est Bien 11loi11s sensible, 
qae C E  derrlier pre~zd le pcls srlr scs concnrrents . . . De ce bclviddre de Grimels, c'est le 
prernier plan qui s'crffirnze nvant torit, U carrse dn contraste frapparlt qrre ~irise~ztent les clezix 
versnnts de la vallie sapkiezire dir Fzrorn. Le versarzt clroit, exposk arr midi, biert et~soleilli, 
avec sorz so1 calcaira, pauvre en hrrmrrs, est rztziforrttdtnertt recozrvert de forbts constitrries 
pur le pin cle rnontcigne en perrplerrzent iqz~icnne, cet cirbre arl tronc clroit, (irr feaillage muigre, 
qrii jette zine sorte cle rnorne tristesse srir les pentes qn'il hnbille de lcr rnrrltitrrcle da ses in- 
diviclzis. Torrt au contrnire, szrr le \)ersant garrcize, tournk cru norll, (irr so1 frais et profoncl, 

' S. BRUNIES, «Le Parc National Siiissew. Beririo Schwabe & Cie., Editeurs k Bsle, 1920. 
Op. cit. editioii iranqaise, pages: 49 et 53. 



trds hzzrnifdre, essentiellernent forme par le verncarzo, nous avons d'epaisses futaies milangees, 
a la cornposition desquelles prennent part I'arolle, le mildze, le sapin rouge (epicia), ainsi 
qrze le pin cle montagne . . .D 1 

En fait d'arbres ii feuilles caduques, le bouleau occupe une place peu importante dans 
la foret des hautes regions, o i ~  I'on ne trouve ni sapin, ni hetre. Dans les parties les plus 
basses, aux alentours de Zernez, 5 I'altitude d'environ 1500 m., voisinent l'aune blanc, les 
saules pourpre et marceau, ainsi que li6pine vinette et le sorbier des oiseleurs, vegetation 
secondaire qui relie les grands massifs de conifkres au parterre de la vallee livre 5 la culture 
agricole. 

Dans la Zone superieure de la sylve d'essences resineuses poussant en ordre serre, se 
trouvent le torchepin et l'aune vert, vegetaux ligneux rampants, qui recouvrent les pentes 
gazonnees ou les eboulis de rochers, ii l'extreme limite superieure de la foret. 

11 est curieux de constater que la faune entomologique parasitaire est pour ainsi dirt 
inexistante sur I'un et I'autre de Ces arbustes (sauf les Psylla alni L. et Trachys rninuta L.) 
Si  les xylophages evitent de deposer leur ponte dans les tiges basses, tordues, noueuses, 
ainsi qu'aux verticilles trks rapprochds des pins rampants, c'est que Ces arbres sont enfouis 
SOUS la neige ou restent en contact avec le so1 humide pendant la plus grande partie de 
I'annee, circonstance qui ne saurait favoriser 1'6volution des ravageurs subcorticaux. 

Quant aux aunes de montagne, nous n'avons jamais pii decouvrir sur Ces arbres buis- 
sonnants la moindre trace de galeries corticales ou de forages taraudes dans i'interieur du bois. 

Quel rdle jouent ces insectes dans les peuplements purs et clairieres, soumis, jusqu'i 
la creation du parc, 5 des traitements fort variables, mais qui n'ont cependant Pas enleve 
k ces forets etendues leur caractkre jardinatoire? Exceptons les vastes massifs purs de 
pin de montagne qu'on trouve dans la vallee du Sj~oel et dans la region de liOfenberg. 
D'apres BRUNIES Ces peuplements du pin de montagne au caractere regulier se seraient 
formes i la suite des coupes rases de la fin du XVIIIme siecle, pratiquees pour fournir aux 
salines .du Tyrol du bois qui parvenait ii destination par le flottage dans le S p e l  et 1'Inn. 

Or, c'est precisement dans Ces rnassifs d'une seule essence, aux arbres sensiblement 
de meme hauteur et d'un diamktre offrant des extremes peu accuses, que nous constatons 
le maximum de sujets casses, brises, couches ou courbds par la pression de la neige. Ces 
arbres sont les repaires des xylophages dont nous voulons essayer de decrire I'action 5 la 
limite superieure de la foret grisonne (PI. 1, 4 et 5). 

L'autre type de la foret du parc, oU se melent l'epicea, I'arolle, le pin de montagne 
et le inelkze, offre Cgalement 5 I'entomologiste uii champ de recherches biologiques eiicore 
partiellement inexplore. Partout, mais dans des proportions bien differentes entre Ces deux 
types extremes de peuplements, une partie notable de la masse liglieuse - racines, souches, 
troncs et branches - est en voie de d6composition, couchee sur le so1 et maintenue pen- 
dant sept i huit mois sur douze dans I'ambiance humide de la couclie de neige (pl. 2). 

Comment les insectes xylophages peuvent-ils supporter des circonstanccs climatiques 
qui, au premier abord, semblent aussi defavorables? Pourtaiit, si le nombre des espkces 
ravageuses est fort restreint, celui des individus est enorme. En effet, lorsqu'on exainine 
l'encombrant inateriel de branches et de troncs qui, par place, forme sur le so1 un reseau 
inextricable, rendant la circulation dans certains fourres presque impossible, on decouvre 
d'innombrables traces de forages de xylopliages remontant i~ plusieurs annees et qui inte- 
ressent les troncs aussi bien que les branclies - meme celles qui ont la grosseur d'un 
crayon. 



PI. 1. 

pliot. A. Barbey. 

Bris de neige dnns un peuplement pur de pin de montagne. 
(Foret de La Drossn.) 



MatCriel ligiieiix a terre, envalii Par les iiisectes rnvageurs-xyloplinges. 
(Forst de Val Chavrigl.) 



Type de foret jardiiiee, composee de mkl&zes, de pins de montngiie, d'arolles 
et dgCpic6as. 

(God del Fuorn.) 



Type de haut perchis de pin de montagne % l'etat pur; peuplemerit Bquietine 
avec bris de neige; stade precedant, dans les trouees, les semis d1epic8a, d'arolles 

et de m618zes. 
(God del Fuorn..) 



Pilot. Stntioii rcchercbes iorestitres. 

Plncette No 5. Stnbelchod; yerchis de pin de inontagne. 



Plncette 

Phot. Stali311 ild. reclierc 

Stnbelcliod; paturane abnndonne, envalii, depuis In creatioii du P. N., par le 
du pin de montagne. 



Ce sont surtout, par ordre d'importance, les bostryches, les buprestes, les longicornes 
et  les charancons qui creusent leurs galeries dans Ces arbres sechant sur pied, casses ou 
couches a terre. 

Nous avons observe, en juillet 1923, des pins de montagne et des arolles gisant i terre 
et encore partiellement relies au so1 par leur appareil radiculaire i moitie arrache, mais 
dont tous les rameaux encore verts etaient deja envahis d'une facon intense par Ips nrni- 
tinus var. ~nontnnris Fuchs et Pityogenes bistridentutris Eichh. C'est la preuve que Ces ra- 
vageurs sont repandus partout dans ce milieu de bois en decomposition et peuvent, pour 
ainsi dire, du jour au lendemain, se jeter sur des arbres renverses. La circulation de la 
seve etant subitement entravee, la vitalite du vegetal ligneux diminue. On sait que ce sont 
les ravageurs subcorticaux qui s'installent en ~ ~ r e m i e r  lieu sur les plantes i~redisposees au 
deperissement. En general, les bostryches, qui sont des insectes de petite dimension, mais 
chez qui la multi~~lication des iiidividus est enorme, sont les premiers occupants de I'ecorce; 
ils penetrent dans les couches libereuses pour y etablir leurs systemes de galeries et y de- 
poser leur ponte. Apres eux, ou parfois simultanement, et en differentes parties dc I'arbre 
non encore attaquees par les bostryches, on surprend des representants de I'autre serie de 
xylopliages subcorticaux, 11arfois consecutifs aux scolytides, et qui souvent deposent leur 
ponte dans les forages de Ces derniers (buprestes, cerambycides, curculionides, etc.). 

11 est remarquable que dans les forets de plaine, Ces xylophages soient presque tous 
monophages ou tout au moins attires plut6t Par tel ou tel conifere. ALI contraire, dans la 
sylve du Parc, on constate, sur cinq essences rbsineuses, un inelange de ravageurs de l'ecorce 
et une adaptation de presque chaque parasite subcortical Ci l'un OLI ii l'autre de Ces coniferes. 

En garcourant Ces vastes surfaces de la foret alpestre, 5 la fois en croissance et eil 
degenerescence, I'entomologiste forestier peut .se  demander jusqu'a quel 11oint les insectes 
predateurs et carnassiers contrecarrent l'evolution des xylophages, qui semble si favorisee 
depuis que la foret est abandonnee a elle-meme, qu'on ne prend aucune mesure prophy- 
lactique et que les bois reilverses par la bourrasque, les avalanches ou la pression de la 
neige, deineurent ii terre. 

Pour le moment, il serait premature de porter un jugenient definitif sur cette question. 
Cependant, nous avons surpris quelques ichiieurnons et braconides vivant aux depens des 
larves de longicornes et de bostryches. Mais ce sont l i  des exceptions, et i I'heure actuelle, 
des quantites vraiment prodigieuses, non pas d'especes, mais d'individus ravageant la matiere 
ligneuse en dessication ou en decomposition dans la sylve du P. N., se reproduisent et se 
multiplieiit sans etre genees ou notablement diniinuees par l'action de leurs ennemis. Mul- 
tiplier A l'avenir les observations faites dans ce Sens, ce Sera I'objet d'une ktude interessante. 

Signalons enfin que le xylophage se revele comme le compagnon inseparable de.l'arbre 
6gare jusque dans les stations les plus elevees de la Zone forestiere. Sur les coniferes isoles 
resistant 5 1'311rete du climat, dans des couloirs pierreux et sur des epaulements rocheux 
oii leur frondaison presentait deja des signes de decrepitude avancee, iious avons trouve 
des traces de ravages de bostryches et de buprestides vivant aiix deilens des braiiches. 
C'est bien la ilreuve que dans les hautes Alpes, 1a oii un arbre peut encore vegeter, I'in- 
secte ravageur le decouvre et depose sa ponte dans son ecorce. 

En resume, jusqu'j ce jour, cette partie reculee de la foret engadinoisc, oii I'action de 
l'homme a ete tres faible durant le dernier siecle, a pris un caractere de foret naturelle 
se rapprochant de la foret vierge, du fait que les exploitations des dernieres decennies ont 
Cte moderees. Cette tendance au retour i la nature et la sylve sauvage .- si I'on peut 
employer ce terme un peu excessif - va encore s'accentuer en raison de la mise i ban. 
I1 semble, ii vues humaines, que, meme i la suite de cette orientation nouvelle, les insectes 
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ravageurs, dont nous allons essayer de preciser les allures et les gofits, ne pourront pas 
aneantir Ces massifs dans lesquels la proportion des tiges deperissantes va forcement aug- 
menter par suite de la suppression totale des exploitations. 

Seuls, des accidents naturels, tels que de nombreuses et fortes avalanches, des cyclones 
ou encore des incendies seraient de nature 5 modifier le facies de cette foret et per. 
mettraient ii certains de Ces parasites de se  multiplier ii tel point que les arbres debout e~ 
sains seraient envahis par les insectes ravageurs xylophages. Comme nous I'avons releve' 
plus haut, il semble que I'aprete du climat et la courte periode estivale constituent la meil. 
leure protection des vegetaux ligneux dans une station aussi elevee; car il ne faut pa: 
oublier que Ces parasites ont besoin de chaleur, de soleil et de lumiere pour evoluer, SC 

reproduire et se transporter d'un endroit 5 Sautre. I1 convient de mentionner encore I'action 
des oiseaux insectivores. Bien qu'un certain nombre d'oiseaux vivant dans la foret alpestre 
se  nourrissent en grande partie d'insectes - tels les pics - on ne peut attendre de leui 
intervention une diminution appreciable des xylophages ou des phyllophages; en effet I€ 
nombre des oiseaux est beaucoup trop faible pour entraver leurs depredations, soit SOUS 

les ecorces, soit dans la frondaisoi~. 

* * *  

Les peuplements de pin de montagne equiennes, qui occupent Une surface considerable 
dans la sylve du P. N., sont particulierement exposes au dessechement, ii la suite des periodes 
estivales ii faibles precipitations : nous I'avons observe durant les dix annees consecutives de 
nos explorations et tout specialement sur la rive droite du Spoel, entre le mont Crastatschas 
et le col de I'Ofenberg, soit sur les versants exposes au S. 0 .  

Le deperissement des cimes de pins a pour consequence forcee l'envahissement des 
couclies subcosticales par les bostryches, suivis souvent de buprestes, de charanc 
de longicornes. La presence de Ces ravageurs n'est Pas la cause initiale du d611erisse 
entier de I'arbre; Ces insectes sont, en effet, les agents secondaires de sa mort. 

Par  contre,' les peuplements orientes Vers 1'Est ou Vers le Nord reagissent d'une 
autre facon ii l'influence de la secheresse; d'abord griice i leur etat composite, c'est 
au groupement par pieds d'arbres aux essences et aux ages vasies, ensuite et surtout e 
raison de la plus grande fertilite de leur so1 qui beneficie d'une ambiance humifere fraich 
et par cela meme fertile. 

I1 convient enfin de relever le fait que, dans la foret des Alpes engadinoises, comm 
en g h e r a l  dans les hautes Alpes, les invasions de macrolepidopteres qui ddciment le 
pineraies et les pessieres de la plaine europeenne, sont inconnues. Nous faisons ici allusion 
aux degiits causes par la nonne (Liparis lnonncha L.), le bombyce du pin (Gnstropclchn 
pini Ochsh.), la fidonie (Fidonin piniarinTr.), la noctuelle piniperde (Noctrrn piniperda Panz.), etc. 
qu'il faut considerer comme les ravageurs primaires les plus redoutables des forets resi- 
neuses dans les regions basses. 

D'autre part, les circonstances meteorologiques hiemales, c'est ii dire les plus ou moins 
grands froids, les quantites de neige, ou encore l'humidite atmospherique, parfois excessive, 
n'exercent pas d'action nocive sur l'existence des xylophages passant l'hiver 5 l'etat larvaire 
dans la matiere ligneuse. Au contraire, les temperatures basses, ainsi que les periodes de pluies 
estivales froides, qui surviennent au moment du vol et de la pariade de Ces memes rava- 
geurs, peuvent entraver serieusement la multiplication de Ces derniers, ainsi que des para- 
sites phyllophages dont I'evolution entiere se passe dans la cime des arbres et dans la 
couverture morte. 



C H A P I T R E  11. 

DESCRIPTION ET BIOLOGIE DES INSECTES. 

Parmi les 

F A M .  STAPHYLINIDAE. 

que l'on trouve dans les galeries des xylophages, peut cii 

QUEDIUS LAEVIGATUS Gyll. I 

(Qnedionnchrrs lneviperzrzis Duf.; Q. longipennis Mnnh.; Q. plagintrls Mnnh.) . I 

lnsecte parfait noir, avec elytres rougeiitres, sans ponctuation apparente. 7-8 mm. Sa 
larve vit dans le bois d6compose, spongieux et y recherche les bostryches qui sont egale- 
ment devores par certaines larves de diptcres s'alimentant aussi des excrements ligneux 
des xylophages rubcorticaux. Peu frequent. 

FAM. BUPRESTIDAE. 

Les coleopteres de cette farnille sont pour la plus grande partie des 
l'evolution se  passe soit SOUS l'ecorce, soit dans le bois lui-meme. On trouve leurs systemes 
de galeries sur les memes arbres que ceux des longicornes et des bostryches. 

Certains buprestes vivent aussi dans les rameaux, parfois egalement dans l'epaisseur 
des feuilles (Trnchys minuta L.). 

ANTHAXIA QUADRIPUNCTATA L. 
(A. qnadriirnpressu Motsch.) 

Se disting~ie par son aspect d'un noir cuivre. Le corselet porte quatre petites fossettes 
transversales. 5-7 rnm. 

La larve a le premier segment thoracique tres elargi. L'iilsecte parfait depose Ses au f s  
autour des naeuds ou dans les fentes et les defectuosites de I'ecorce, parfois aussi dans les 
lichens, la mousse recouvrant des perches, souvent dans les troncs deperissants ou recem- 
ment abattus, enfin dans les branches attaquees par les champignons. Ce bupreste abonde 
au P. N. dans les bris de neige et specialement dans les coniferes i ecorce mince. 

L'evolution se produit en un an. La Iarve foi-e des galeries sinueuses fouillant le liber 
et l'aubier en tous Sens, et creuse, pour s a  metamorphose, dans l'interieur du bois, une 
chambre depnyinphose rappelant la forme d'un nid de pic. L'insecte parfait gagne le dehors 
en se  servant de l'orifice d'entree de la larve dans le bois. Avant de subir sa metamorphose 
en chrysalide, ce coleoptere, i l'instar de beaucoup d'autres xylophages, se couche dans 



sa niche, la tete dirigee Vers I'orifice de soi-tie (PI. 12 fig. 1, a). En soulevant l'ecorce ravagee 
par les larves de 1'Anthaxia quadripunctutu L., on remarque souvent des amas de sciure 
claire, preuve evidente du forage de la chambre de nymphose dans le'bois (pl. 12 fig. 1, C) 

On trouve l'dnthaxia quadriliunctata L. en activite sur les troncs ravages gar les longi 
cornes et les bostryches, insectes que nous decrivons plus loin. 

11 est tres difficile de determiner dans quel ordre l'invasion se produit au P. N., car 
en raison de la quantite de neige qui chaque annee recouvre pendant 6 ii 7 mois les vege 
taux ligneux tombes i terre, la desagregation de la matiere corticale est plus acceleree qu 
dans les forets de plaine. 

AGRiLUS VIRIDIS L. 
(Brrprestis fagi Ratz.) I 

Le corselet de ce bupreste est beaucoup plus large que long, ruguleux, 11 
chaque tote, eil arriere du milieu, deux renflements obliques diriges Vers les c6tes. 
elytres sont etrangles ii leur base et presentent des epaules proeminentes; ils sont tres 
allonges, arrondis i leur extremite, finement rides et glabres. Lonyueur: 5-8 mm. 

La larve est blanchiitre, aplatie, privee d'yeux et de pattes; la tete a sa  i~artie i~osterieure 
chitineuse, profondkment encastree dans le premier anneau tlioracique qui est tres grand. 
Longueur: 10-12 mm. 

Ce bupreste est un ravageur des essences feuillues, du chene en particulier. Sa larve' 
fore, entre le liber et I'aubier, des galeries tres embrouillees, aboutissai~t i une iliche de 
nymphose elliptique, entaillke g6neralement dans I'aubier. L'evolution de 1'Agrilus viridis L. 
dure deux ans. Nous avons constate sa prCsence au P. N., dans le Val Cluoza, sur le saule. 

B U P R E S T I S  RUSTICA L. 
(Ancj7locheirn rzzstica Esch.) 

Ce coleoptere est sensiblement plus grand que le precedent; il accuse 12-18 mm. de 
longueur. Son apparence generale est d'un vert bronze metallique. Le Corps est plut6t elargi 
(4-7 mm.) et aplati. Le corselet, plus large que long, est densement et grossierement 
ponctue. La tete porte de grands yeux. Les elytres sont stries de lignes longitudinales en- 
foncees (PI. 10 fig. 2, a). 

La larve de ce bupreste a une tete plut6t large; elle commence par creuser des galeries 
sinueuses proportionnees ii la dimension de son cori~s. Elles courent i la fois dans le liber 
et I'aubier, s'entrecroisent, provoquant des elargissements irreguliers dans iesquels on dis- 
tingue l'orifice ovale de iienetration dans le bois. Cette ouverture est le debut de la chambre 
de nymphose dans laquelle le bupreste se calfeutre ii l'aide d'un tampon de debris lign 
non ingeres, ii I'abri duquel il subira sa double metamoi-phose en nymplie et en insecte 
parfait. Nous n'avons trouve le Brztirestis rrrsticu L. au P. N. qu'une seule fois i I'etat de 
larve adulte dans une souche de meleze dont le bois etait comt~letement desskche. Ce CO- 

leoi~tere peut etre considere comme un xylophage secondaire tres rare daris les hautes Al 

CHRYSOBOTHRIS CHRYSOSTIGMA L. 

Ce bupreste, verdgtre brillant, de grandes dimensions - ~~uisqu'il accuse une longueur, 
de 12-15 mm. - se  distingue par les c6tes relevees de Ses elytres dont les interstriesl - 
inegalement ponctuees portent six fossettes dorees. Le corselet est deux fois plus largel 
que long. 

La larve qui, ii I'etat adulte, nlesure 18 -20 inm., a le premier segment thoracique ex- 
tremement elargi et aplati, presque circulaire. 



Cette espkce, dont l'evolution n'est pas encore connue - eile pourrait bien se prolonger 
pendant deux ans dans les hautes regions alpestres - est tres rare au P. N. ou nous l'avons 
surprise dans la souche d'un arolle. C'est l i  un fait biologique encore inedit, car le Chrjrsobothris 
chrysostig~iza L. n'avait ete trouve jusqu'ici que dans les essences feuillues de plaine, sur 
le chene en particulier, rarement sur le lietre (pl. 17 fig. 2). 

TRACHYS MINUTA L. 
D'un calibre beaucoup plus petit que le precedent - puisque l'insecte parfait n'a que 

3 i 3,s mm. - ce bupreste est caracterise Par la forme triangulaire de son cori~s et sa 
couleur d'un noir bronze. Les elytres portent quatre bandes transversales dentelees, formees 
de pilosite blanchiitre. Les antennes sont terminees Par une massue en forine de scie ii cinq 
articles. 

L'insecte parfait apparait en general eil juillet ou au cominenceinent d'aoiit au P. N. 
et depose Ses a u f s  ii la peripherie des feuilles de I'aune vert (Alrirrs viridis L.). Nous l'avons 
aussi surpris sur les bouleaux. En plaine, on I'a sigiiale sur les saules, les chenes et le hetre. 

Les larves - deux au plus par feuille - forerit entre les deux epidermes en se diri- 
geant Vers la nervure centrale. I1 resulte de ce ravage uiie sorte d'ain~io~ile qui revet la 
couleur du cuir et qui renferine des paquets d'excreiiients noirs filiforines. La nymphose 
se produit en bordure de la feuille, dans un petit cocon, dont les materiaux sont iiris dans 
l'epaisseur du parenchyme (pl. 19 fig. 3). 

Nous avons observe de 1922 i 1928 sur les bouquets de I'aune vert du P. N., parti- 
culi6rement dans la foret du Fuorn dominant le domairie du Fuorn, 5 I'altitude de 1900-2000 m., 
une invasion sans cesse plus iniportante de ce bupreste, ii tel point, qu'i distance. les feuilles 
des aunes semblaient avoir subi les atteintes de la gelee ou de la grele. 

Si I'on examine de prks le parenchyme desseche et abandonne de la face inferieure 
de la feuille, on remarque que le fourreau de riymghose est troue, ce qui laisse supposer 
que I'insecte ii peine forme se laisse choir 5 terre.' I1 seinble qu'il Iiiverne dans les debris 
ligneux aprks s'etre alimente de divers vegetaux et qu'il n'opkre sa ponte qu'au printemps 
suivant, soit imniediatement apres la formation des nouvelles feuilles. 

La larve de la Trcrchys ~izirzrrtcr L. est parfois attaquee gar la larve d'un ichneumo~i 
que nous ii'avons pas reussi ii elever pour en perinettre la deterinination. 

FAM. CLERIDAE. 

Une seule esphce est ii rnentionner ici, le 

CLERUS FORMICARIUS L. 
(Thanasitnrrs fornlicarius L.) 

Ce predateiir, si connu des sylviculteurs, se distingue facilcmeilt i la coloration rouge, 
blanche et noire de son corps qui mesure 7-10 iilrn. 

S a  larve rosee est encore pl- caracteristique et facile i identifier. Elle se  ineut dans 
les galeries des bostryches, des buprestes, des longicornes, des vrillettes ott, suivant son 
etat de developpement, elle s'alimente des excrements ligileux de Ces xylophages ou des 
larves et nymphes de Ces derniers. L'insecte parfait se specialise dans la destruction des 
bostryches ailes qu'il encercle entre Ses pattes pour en devorer I'abdomen. 

L'action des Clerus est toutefois beaucoup trop limitee pour provoquer uii arret des 
invasions de bostryches. Ce coleopti3-e est d'ailleurs tres peu abondant au P. N. 



FAM. CUCUJIDAE. 

Cette famille, numeriquement si peu importante, est representee au P. N. gar Une espk~E: 

CUCUJUS H AEM ATODE S Erichs. 

(Clerns punicezzs Grm.) 

L'insecte parfait, qui mesure 15-20 mm., se distingue par la couleur ecarlate du Corps 
entier. La tete proeminente est fortement elargie en arrikre des yeux. Les c6tCs du corselet 
sont denteles et les pattes noiratres. 

I1 se meut dans les systkmes de couloirs des bostryches dont il recherche la ponte. 
La  biologie des Cucujides est encore peu connue. 

FAM. ANOBIIDAE. 

Les insectes de cette famille, dont la biologie rappelle celle de certains bostryches, 
se  differencient toutefois de Ces derniers, qui ont des antennes filiformes, tandis que celles 
des vrillettes (Anobiides) se terminent par une massue de trois articles allonges. 

Longueur : 3-4 mm. 
Ce coleoptkre est de forme cylindrique, d'un brun fonce uniforme, avec un cors 

elargi recouvrant la tete. Les elytres ne sont ni stries, ni ponctues, mais recouverts d 
pilosite tres fine. Les larves des vrillettes, incurvees et garnies de poils, ressemblent 
gulierement ii celles des bostryches; leur tete, sensiblement plus petite que l'ensemble 
segments thoraciques, est fortement chitineuse. 

Si les Anobiides sont surtout des xylophages proprement dits qui evoluent dans 
bois ouvrages oti ils causent des .dommages techniques, 1'Anobium ubietis Fabr. est un r 
vageur primaire qui depose Ses au f s  entre les ecailles des c6nes des 6picCas pendant 
branches et parvenant ii la maturite. 

Cette ponte se  produit, par consequent, en haute montagne, en septenibre. Les la 
issues des au f s  gagnent l'axe du c6ne dont la moelle leur offre une alimentation succule 
L'evolution de ce coleoptere se produit ii la fois sur l'arbre et ii terre; car le c6ne un 
habite par Une ou plusieurs larves de vrillettes, mfirit prematurement et tombe sur le 
I1 apparait alors perfore, avec des e!coulements de resine et des grumeaux bruriiitres, ag 
tines d'excremetits (pl. 20 fig. 3, a). 

L'AnoBiurn ubietis Fabr. est assez abondant dans les peuplements d'epicea du P. 
specialement dans les parties basses de la vallee du Spael. On doit le considerer cotnme' . 

un des ennemis primaires de la foret, en ce Sens que Ses ravages entrainent une destruction 
appreciable des graines de ce conifere. 

Les pics, il est vrai, s'attaquent aux c6nes parasites qu'ils savetit depister, alors qu'ils 
sont encore pendus aux arbres. 

ANOBIUM ABIETIS Fabr. 

(Ernobius ubietis Thoms.) 



FAM. OEDEMERIDAE.  

Les especes de la faune palearctique de cette famille sont peu noinbreuses. 
Une seule a ete trouvee jusqu'ici dans Ies souches seches ou decomposees du P. N. 

C'est le: 

CALOPUS SERRATICORNIS L. 

Ce coleoptere de teinte brune, parfois foncee, est particulierement allonge; les elytres 
paralleles presentent des traces de nervures longitudinales plus inarquees i leur base qu'i 
leur extremite; ils sont densement ponctues, avec pilosite grisiitre, tres fine. 

Le non1 de ce xylophage provient de la forme en scie des antennes du d. 
Longueur : 18-20 mm. 
Les pattes thoraciques bien developpees, ainsi que le segment anal des larves inuni 

de deux crochets, constituent des caracteres morphologiques permettant d'identifier facile- 
ment cette espece de coleoptere tres commuiie dans les souches en d~composition du P. N. 

Le Calopus serrnticornis L. attaque surtout le meleze et les pins sylvestre et de inon- 
tagne, parfois aussi les empattements de racines des epiceas et arolles abattus atitrefois, 
alors que Ces vallees n'etaient pas encore soustraites aux exploitations forestieres. 

Les galeries larvaires sont entiereinent forees dans le bois mort en decomposition et 
presentent des elargissements irreguliers, le plus souvent paralleles aux fibres ligneuses. La 
cliambre de nyrnphose est ovoide, aplatie, parfois obturee i l'aide d'un tampon ligneux et 
presque toujours amenagee dans la peripherie du tronc. Si ce dernier est deji  dans un etat 
de decomposition avancee, la nymphose peut alors se produire plus profondement dans le 
bois. Chose curieuse, on decouvre souvent plusieurs larves de cet insecte, de grosseur 
variable, en activite dans des souches du bois sec, tres dur parce qu'encore sain, comme 
aussi dans des vestiges de souches pourries, au bois spongieux, humide, presque reduit &n 
pate ligneuse et provenant d'exploitations vieilles de 30 A 50 ans (pl. 17 fig. 3). 

Nous n'avons pas pu determiner encore la durde exacte de la periode larvaire de ce 
xylophage; elle semble etre de deux 2 trois ans au moins. Les orifices de sortie de I'insecte 
aile sont elliptiques. Les pics recherclient avec avidite les larves de ce coleoptere. Si le 
Caloprrs serraticornis L. est tres rare dans nos forets resineuses de plaine, nous avons cependant 
identifie sa presence en 1929 dans les massifs d'Abies pinsal~o Boiss. d'Andalousie, soit A 
I'extreme limite occidentale de la foret europeenne, i une altitude de 1000 i 1500 in. 

FAM. MELANDRYIDAE. 

Les insectes de cette famille sont pour la plupart des parasites des champignbns et 
du bois pourri; c'est le cas de I'unique espece que nous avons surprise dans les so~iches 
en decoinposition du P. N., le: 

SERROPALPUS BARBATUS Scliall. 

De forme allongee et d'un brun fauve, avec les antennes, les pattes et les tarses couleur 
de rouille. Les Clytres, couverts d'une pilosite soyeuse, sont allonges, Iegerement retrecis 
i I'extremite, sillonnes de lignes longitudinales peu marquees, portant parfois, suivant les 

h d i v i d u s ,  I I une ponctuation tres fine. Le corselet, dont les angles posterieurs sont droits. est 
finement ponctue et de la meme teinte que les elytres. 



La larve est munie de pattes apparentes et, ii I'extremite abdominale, de deux crochets 
chitiiieux recourbes en haut. 

Le Serropalpns barbatrrs Schall. travaille ii la fois i la faqon du C n l o ~ ~ u s  serraticornis L. 
et des Sirex dont nous parlerons plus loin. Son evolution se poursuit ii I'etat larvaire pendant 
deux ou meme trois ans dans le bois sec ou en decomposition. La nymphe, qu'on decouvre 
en juin ou juillet, et qui se  distingue par de fortes 6pines dorsales, se iiymi~hose dans une 
chambre cylindrique presentant une grande analogie avec celle des Sirex. 

FAM. PYROCHROIDAE. 

Un seul genre represeilte dans la faune palearctiqiie: Pyrochroa; unc scule espkce au P. N.: 

PYROCHROA PECTINICORNIS L. 

Cet iiisecte preseilte Ics caracteres siiivants: la tete, ainsi que les pattes et I'abdoineil, 
sont noiritres. La prerniere porte, cliez le 6, des antennes trks develoi~pees, pennees, qui 
ont donne le 110111 5 I'cspece. Le corselet, d'uii rouge orange, est sillonn6 longitudinalement 
en son rnilicu ct portc, de chaque c6t6, deux de~~ressions. 

Les elytres, de ineme teinte, sont elargis ii la partie posterieure, sans lignes de ~o in t s ,  
mais recouverts d'uiie pilosite disposee irregulierement. Longueur: 8-9 mm. 

La larve est facile ii reconnaitre, griice ii sa grosse tete et ii I'avant-dernier segment 
abdominal allonge; le derilier segment est pourvu de deux crochets chitineux releves. 

On remarquera sur notre illustration representant la biologie de ce predateur (pl. 16 
fig. 2, a), que I'une des larves est arquee. En effet, elle affectionne cette position dans les 
couches libereuses fouillees par les bostryches, les buprestes et les longicornes. I1 est pro- 
bable que les larves des Pj~rochroa pectinicornis L. ont la faculte de cambrer leur Corps 
pour ~ ~ o u v o i r  plus facilement detacher I'ecorce envahie par les xylophages et se livrer ii la 
chasse de Ces derniers, .plus specialement de leurs larves (111. 16 fig. 2). 

FAM. PYTHIDAE. 

PYTHO DEPRESSUS L. 

D'unc loilgueur de 7 - 16 niin., ce pi'edateur a tant6t les elytres bleuitres ou violets 
(var. festi\)rrs F.), tant6t d'un brun 1-ouge, avec reflets mEtalliques (var. cnstuneus Fabr.); ils 
sont elargis et arrondis dans leur moitie posterieure; ils portent des silloiis longitudinaux, avec 
des lignes de points tres fins et disperses. Le corselet est plus large anterieuremeiit que 
posterieurement, en forme d'ecusson, aux bords arrondis, avcc une forte depression l~arallele 
h Ces bords. 

Les antennes, d'un brun fauve, n'atteignent Pas le milieu du corps; leurs articles ont 
presque tous la meme diniension, sauf le dernier, qui est un peu 111us allonge et pointu. 
Les larves sont d'un type singulikrement apparente ii celui des Pyrochroidae. Elles sont 
aplaties, avec des pattes bien developpees, leur perinettant de circuler rapideinent dans les 
galeries boulevcrs~es des xylopliages oii elles devorent aussi bien les aufs. les larves et 
les nymplies que les excrements des bostryches, des longicornes et des buprestes. Les seg- 
ments abdominaux sont de longueur egale; le deri-iier porte deux crochets epineiix, Iegere- 
ment releves. 



Au P. N. les deux varietes du Pytho depresszis L. sont abondantes et nc sernblent pas 
preferer les couches corticales de l'epicea ii celles du meleze, de I'arolle ou des piiis sylvestres 
et de montagne. 

On le surprend en juillet, 5 la fois SOUS la triple forme de larve adulte, de nymphe 
ou d'insecte parfait i peine forme. Ces deux derniers sont encadres d'un cercle ovale de 
debris ligneux bruniitres - les excrements des xylophages ayant prealablement fouille le 
liber - rappelant les berceaux de nyrnphose des rhagies (longicornes). On observe dans 
Ces chambres de metamorphose des embryons d'orifices ovalaires fores par la larve qui, 
B I'instar de celle de certains cerainbycides, est soucieuse d'ebaucher I'orifice de sortie i 
l'air libre pour l'insecte parvenu & son plein developpement, rnais dont les mandibules ne 
peuvent creuser toute l'epaisseur de l'ecorce (PI. 16 fig. I). 

L'action des deux dernieres especes, qui sont des predateurs par excellence, n'est toute- 
fois pas assez efFicace pour enrayer d'une facon appreciable l'evolution et la multiplication 
des xylophages des essences resineuses. 

F A M .  CERAMBYCIDAE. 

Ces loiigicornes sont rcpresentes dans la faune entomologique forestihre du P. N. par 
quelques especes propres aux essences resineuses et qui toutes Se rencontrent dans les 
forets du 111ateau suisse et de 1'Europe centrale. 

Toutes sont & classer i~arrni les ravageurs secondaires des souches, des troncs secs 
sur pied ou & terre, ou enfin des branches deperissantes. 

RHAGIUM INQUISITOR L. 

(Hnrl~ianz intligcc tor F. ,  H .  in\7estigator Muls. Alborhagim~z i~zqzlisitor Kolbe.) 

Ce longicoriie est caracterise par Ses antennes relativernent courtes. Les elytres sont 
d'un brun i~lus ou rnoins grisatre, avec deux bandes foncees transversales generalemeiit ir- 
rkgulieres; cliacuii de Ces elytres, arrondi en arriere, presente, sur le disque, trois ner- 
vures longitudinales saillantes. Chez les deux especes, le corselet est marneloniie lateralerneiit; 
il porte en so11 milieu, de chaque c6t6, une protuberance epineuse qui, chez le male adulte, 
est recourbee en arriere. 

La tete est degagee, portant - comrne tous les longicornes - des antennes de 11 articles, 
dont Ic 4""'" est, chez les deux Sexes, non seulernent plus long que les deux precedents, 
mais encore sensiblement 111us renfle. 

Les larves sont apparentees au type des larves de Leptwn, c'est-ii-dire rnunies de 
petites pattes. La tete est elargic, aplatie aux bords tranchants. 

Ce longicorne de grandc dirnensiori, qu'on ~ e u t  considerer comrne tres corntliun dans 
lcs sai~inieres et i~cssiercs dc ~~laiiie,  est assez frequent au P. N. oU il  attaque lcs cinq esgeces 
dc resineux qui cii constituent la foret; toutefois, il est plus rare daiis l'arolle. 

L'insecte parfait attaque surtout les souches, rarement les arbrcs sur pied ou les troncs 
couches B terre. En general, la ponte a lieu en juillet ou en aoiit dans les anfractuosites et 
blessures de l'ecorce; la femelle utilise son oviscapte ilour deposer les ceufs iin par un en 
les espacant de i~lusieurs ceiitirnetres ou meme decimetres les uns des autres. 

La petite larve issue de l'ceuf gagne irnmediatement les couches libereuses de l'arbre 
abattu generalernent uri ou deux ans auparavant, ce qui est la preuve que ce longicorne 
recherche le plus souvent, pour l'alirnentation de Ses larves, la matiere ligiieuse encore 
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irnbibee d'une faible proportion de seve. I1 ne depose que ra  
souches depourvues de leur ecorce. 

La larve, qu'on distingue assez aisement i sa couleur cre 
ainsi qu'i la forme de sa  tete, des autres larves de longicornes fouillant les couches libe- 
reuses, fore de gros couloirs sinueux qui n'entament jamais le bois, mais se  croisent en tous 
Sens. Au rnoment oii elle atteint son developpement complet, la larve, suivant les conditions 
de dessication de la souche et I'epaisseur de l'ecorce, entoure sa chambre de nymphose d'une 
ceinture ovalaire, soit de debris ligneux, detaches et agglutines, soit d'excrements corticaux. 

Avant de subir sa  double metamorphose, la rhagie a soin de faciliter au futur insecte 
aile I'evacuation du berceau en Cbauchant la galerie de sortie ovale. En effet, I'insecte aurait 
de la ileine ii creuser ce couloir avant d'etre parvenu i~ une evolution complete par le con- 
tact avec I'air et le soleil (PI. 7 fig. 2). 

Les berceaux de nymphose des rhagies rappelletit un inedaillon avec son camee. L'evo- 
lution dure eil general deux ans, au cours desquels les larve 
nymphes sont activement recherchees par les pics qui savent 
luant da i~s  les couches libereuses des souches en decomi~osition. 

RHAGIUM BIFASCIATUM Fabr. 

Cette esilece se differencie de la preckde~ite Dar les 11 
111us greles et plus longues. La tete, le corselet et les parties foncees des elytres et des pattes 
sont d'un noir i~lus ou moins bronze et recouverts d'une pilosite doree. Les elytres sont 
ornes de trois ou quatre lignes longitudinales relevees, avec les c6tes d'un brun rouge et deux 
bandes obliques jauniitres. Les antennes - sauf le premier article qui est fonce - sont jaunes. 
Longueur : 17-21 mrn. 

Ce longicorne presente cette curieuse particularite biologique qu'il ne se cantonne pas 
seulernent dans le bois decompose des rbineux, mais qu'il recherclie aussi le hetre, S a  
nymphose a lieu non ilas dans des berceaux en medaillon, mais dans une niche entaillee 
dans le bois meme, aussi prks que possible des couches exterieures. Si la souche est tres 
decomposee et spongieuse, comme c'est le cas dans la plupart des empattements de racines 
que nous avons fouilles au P. N., la larve adulte du longicorne - qu'on designe en francais 
SOUS le nom de rhagie ii deux taches - se retire assez ilrofondement dans I'interieur de La 
souche pour y subir sa double metamorphose et echapiler ainsi aux atteintes des pics contre 
lesquelles elle est sans defense (pl. 15 fig. 2). 

Cette rhagie est ileu frequente dans les forets de basse altitude du P. N. oii nous I'avons 
surl~rise exclusivement dans le meleze. I1 est fort possible qu'elle s'attaque aux autres especes 
de conifere, de la foret alpestre. 

OXYMIIIUS C U R S O R  L. 

Parinis les cerambycides parasites des bois en d~compositioii du P. N., on rencontre 
parfois, mais pas frkquemment, les larves de cette espece qui est stricteincnt confinee aux 
regions moritagneuses est I'h6te des essences resineuses, sans toutefois montrer de predilection 
pour I'une plut6t que pour I'autre. Loiigueur: 16-23 tnm. 

L'insecte est caracterise par le corselet, qui porte de chaque c6te un denticule tres 
saillant. Le C? a les elytres noirs, plus longs que ceux de la femelle, se retrecissant de Ia , 
base au soinmet. 

La Q a la tete noire avec des antewes noiriitres. Les elytres sont egalemeiit tres fonces, 
munis chacun de deux bandes longitudinales d'un brun rouge qui constituent le critkre le plus 
important pour la determination de cet insecte (pl. 9 fig. 1). 



Nous avons surpris sa larve en activitk dans les souches du meleze ii 1600 m. dans 
la vallee du SPEI, en compagnie du Calopus serrc~ticorrzis L. I1 est difficile de decrire le 
type des couloirs qui courent exclusivement dans le bois, ii l'exclusion de I'ecorce, et qui 
sont presque toujours fores dans de la matiere ligneuse decomposee. On peut admettre -- 

sans avoir encore de preuve ii cet egard - que l'evolution de ce longicorne dure deux ans. 

MOLORCHUS MINOR L. 

(Cnetloptera rninor L.) 

Sensiblement 111us i~etit que I'espece decrite ci-dessus - puisqu'il ne mesure que 6-13 mm. 
de longueur - ce cerambycide presente la particularite d'avoir Ses elytres raccoiircis, lais- 
sant ainsi apercevoir uiie partie des ailes rer~liees sur I'abdomen. 11s sont bruns, avec sommets 
ii reflets verdatres ou violaces, munis chacun d'une taclie oblique en relief, couleur creme. 
En outre, autre caracteristique tres typique, les tibias des six ilattes ont la forme de massue. 

Le Molorchzrs ntinor L., ou longicorne mineur, se rencontre dans les perclies brisees 
par la neige ou l'ouragan des parties basses dii P. N. et siirtout dans le piri de montagne. 

Sa presence se deckle par lcs orificcs ronds dc sortie de I'insecte parfait qiii se de- 
velorlpe dans une niche longitudi~iale et aillatie, eritaillee dans I'interieur du bois. I1 semble 
que l'evolutioii dc ce cerambycide des hautes regions de cette contree doive durer deux 
ans. La periode larvaire se passe entre le liber et I'aubier, Ces deux eleinents sont, par 
consequent, entames et fouilles par des galeries sinueuses, serrCes, s'eiitrecroisant en tous 
Sens et remi~lies de sciure tant6t couleur chocolat, tant6t claire, suivant que le forage affecte 
le bois ilroprement dit ou l'element cortical des tiges ou des branches attaquees. 

Les ravages du longicorne mineur i~euvent se confondre avec ceux des bostryclies, 
des buprestes ou des autres longicornes. 

CALLIDIUM VIOLACEUM L. 

Le longicorne bleu-violet - c'est son nom fraiiqais - inesure 10-15 mm. de longueur. 
On le reconnait ii Ses reflets violaces; il resseinble par la forme generale de so11 Corps - 
mais certainement pas par sa  couleur - 5 so11 i~roclie i~arent 1'Hj)lotrnpes bajrrlrrs L., le 
ravageur si connu et si cornmiin des cliarpentes et des i~outraisons de sapin et d'epicka. 

Le Cullidiu~~z violacern~z L. a un corselet transverse, etrangle en arriere; il  est dense- 
ment et profondement ponctue, recoiivert d'une pilosite herisske. Les elytres sont rugueuse- 
ment et regulierement ~~onctues,  sans i~r&senter de lignes, de nervures ou de sillons. 

Le d presente ceci de caracteristique, que Ses anteniles sont Iegerement plus longues 
que celles de la O et que son prothorax gorte trois reliefs, alors que celui de la 9 n'en 
compte que deux. 

Les larves sc mcuvent surtout daris I'aubier qu'elles ~lrefhreiit au liber. Elles i~ratiquent 
de larges galcries sinueuses dans cet Clement du bois et aprks une evolutioii qui se prolonge 
durant I'hiver, elles s'enfoncent i ~ a r  un orifice ovalaire dans le bois ou elles se iiyini~hosent 
dans une niche en forme de crochet raccourci dont l'entree est ensuite bouc!lee 5 I'aide 
d'un tarnpon de sciure de bois que I'insecte ailC n'aura pas de peiiie ii percer Dour gagner 
I'air et s'accoupler sur les troncs eil juillet ou au coinmencement du inois d'aoüt. 

Au P. N., IIOUS ~ V O I I S  decouvert ce longicorne surtout sur les bois encorc recouverts de 
leur ecorce - epicea, meleze et piii de montagne - et emgloyes i la construction de 
refuges, huttes et chalets de ce vaste territoire ou piitres et biiclieroiis se logeaient jusqu'a 
la creation du P. N. dans des baraques construites d'une faqon rudimentaire. Aussi les ravages 
de ce cerambycide foisonnent-ils sur les parois des refuges de Praspoel et du Val Minger 



en particulier; les bois utilises, il y a vingt 2 trente ans, pour la constructioil de ces abris, 
sont del~uis longternps abandonnes par la plupart de ces ravageurs subcorticaux qui ont 
emigre ailleurs. 1 Toutefois, les vestiges de leurs systemes de galeries subsistent 5 la faveur de la pro- 
tection que leur assure l'avant-toit des dits chalets (pl. 13 fig. 2). 

TETROPIUM LURIDUM L. 

(Crionzorphzrs ctlstnnerls L.) ' B  
Les entomologistes ne sont Pas encore d'accord sur la denominatioii de cette esi16ce 

etroiternent apparentee au Tetro~~iurn fzrscunz F. et au Crionzorphzis gclbrieli Weise. Longueur: 
10-16 rnin. 

Le Tetropiurn lzlridrim L. a un corselet rnat, Clargi en so11 milieu. Lcs elytres, Iegere- 
ment sinues lateraleinent, portent des c6tes longitudinales effacees. La coloration de cet 
insecte est tres variable. i 

Chez le Tetropizim fascnrn F., les parties anterieure et i)osterieure du corselet sont 
cowleur de rouille. I1 est tres difficile de preciser laquelle des deux especes nous avons 
surprise dans les ecorces des arbres du P. N. En effet, nous n'avons IIU clever que quelques 
exerni~laires des larves en travail dans I'ecorce ou blotties dans les berceaux en forme de 
crochets, entailles dans I'aubier et dont le contenu - de la sciure de couleur claire - etait 
cornprirne autour de l'orifice d'entree de la larve adulte dans le bois (pl. 18 fig. 1). P 

Ces deux coleopteres, dont les caracteres biologiques se confondent, sont tres frequents 
daiis les cinq espkces de coniferes couches 5 terre du P. N. La ponte est abondante, car on 
decouvre le i~lus souvent en levant les ecorces ravagees par ces longicornes, des trous de 

I sortie de l'insecte aile, qui sont en meme ternps des entrees de niches, disposees 5 des inter-, 
valles tres rapproches. 

I1 sernble que, merne aii P. N., comme dans les sapinieres de plaine ou cet insecte foisonne, 
son evolution s'opkre en une annee. 

ACANTHOCINUS AEDlLIS L. 

(Lamia aedilis L., Astjtnomus nedilis L., Aedilis nzontcincl Serv.) 

Le corps de ce longicorne est d'un gris sale, avec taches obliques foncees sur les 
elytres. Les caracteristiques de cette espece sont 1a dirnension et la finesse des antennes 
qui, chez le 6, sont cinq fois plus longues que le Corps entier. Longueur: 15-18 mm. 

La larve adulte atteint 25 5 30 rnm.; elle est apode et fouille les couches corticales en 
decrivant des galeries sinueuses tres elargies. La fernelle, iiourvue d'un ovisca~~tc  tres 
i~roerniiient, depose ses au f s  un gar un dans les fentes de I'ecorce, i~arfois aussi dans un 
petit entonnoir qu'elle creuse pr6alablernent. 

Les larves se  meuvent en tous Sens dans les couches libereuses, non sans entainer 
parfois le bois des troncs 5 ecorce mince dont elles enlevent des fragments q~i'elles agglutiiient; 
i l  se forme ainsi un matelas se detachant en clair sur la sciure corticalc foncec. 

Au point de vue biologique, ce longicorne i~resente la particularite de se metamor~~hoser 
dans des loges ovoides entaillees dans I'Ccorce, si cette derniere est epaisse, dans le liber 
si elle est mince. Gar, en raison de la longueur demesuree des antennes qui, chez le male, font 
deux fois le tour de la nyrnphe, l'insecte ne pourrait gagner le dehors si so11 berceau etait 
profondement entaille dans le bois. Nous n'avons trouve qu'une seule fois ce longicorne au 
P. N. dans les bas fonds de la vallee du Spoel. 



PITYOPHILUS FASCICULATUS Degeer. 

Ce cerambycide, qui ne mesure que 5 5 7 mm. de longueur, appartient au groupe des 
lamiens. I1 se caracterise gar un corselet moins long que large, rnuni lateralement d'une 
epine et portant, des deux cdtes de la ligne mediane, un petit tubercule brillant et denude. 
Les elytres sont fortement releves tout le long de la suture. Leur troncature est sans epine. 
On observe, de chaque c6te de la suture, en arriere de la baride suturale, un tubercule obtus. 
La partie posterieure des elytres est recouverte d'une pilosite 5 la fois roussiltre, grisiitre 
et noiriitre. 

Vues de profil, les cdtes longitudinales de cet insecte apparaissent fort saillantes, avec 
des intervalles munis de touffes de poils fonces, subel~ineux. 

Nous avons suri~ris un seul de ces cerarnbycides 5 I'etat parfait sur ur1 tas de perches 
de rnelezes, dispose au bord de la route de 130fenberg; iiiallieurcusernerit, il nous a ete 
irni~ossible de rnettre la rnain sur ses ravages subcorticaux. 

Cette espkce vit cn plaine, comrne en moiitagne et semble rechercher surtout les pins 
et les sapiiis. 

MON OCHAMUS SARTO 13 Fabr. 
(Lamia stirtor Fabr., Motzohammus snrtor Fabr.) 

Le Mo~zochar~~rzs snrtor Fabr. ai~partient 5 iin groupe de lamiens i~alearctiques de 
grandes dimensions; on en jugera par nos illustrations (PI. 14 et 111. 15). I1 se reconnait tres 
facileinent 5 sa couleur foncee, brillante, souvent aux reflets dores, ct surtout llar la dimension 
remarquable des antennes du C? qui sont effilees et depassent de beaucoui, la longueur de 
son corps. Chez la Q, Ces appendices depassent 5 peine I'extremite des elytres. A partir 
du 3e111e article, comptes depuis la base, leur racine est recouverte d'une pilosite grisatre. 

Le corselet est, chez les deux Sexes, rnuni d'un denticiile. Les elytres chagrines ou 
finernent ponctues, sont sensiblenlent plus larges que le corselet et portent sur leur partie 
anterieure une depression transversale qu'on ne retrouve pas chez le Molzochcrrtzris srrtor 
Fabr. qui lui est tres semblable sous tous les autres rapports. Longueur du M. scirtor Fabr.: 
25 - 33 mm. 

La couleur de I'insecte est d'uii brun iioiriltre; Ses reflets rn6tallique.s alternent avec 
des taches pileuses de forme variable. 

Ce longicorne se signale par les gros forages que sa larve opere dans les troncs et les 
branches seches des resineux gisant sur le sol; il est assez abondant au P. N. ou nous avons 
surpris ses ravages meme 5 l'altitude de 2000 m. I1 ne inontre pas plus de preference pour 
Iy6pic6a, les pins de montagne et sylvestre que pour l'arolle. Le rneleze, ilar contre, semble 
le tenter moins. Nous n'avons pas pu surprendre, dans les forets du P. N., d'exemplaire 
du M. sritor Fabr. qui ne parait Pas repandu dans les liautes Alpes helvetiques. 

L'6volutioi.i du M. snrtor Fabr. s'oi~ere de la facon suivantc: A11res s'etrc accoui~lke sur 
les troncs, au coinmencernent de juillet, la 3 depose Ses ~ u f s  un Zt un dans I'ecorce, merne non 
crevass6e, preferaiit les kcorces fincs aux vieilles ecailles desseclikes. La jcune larve, issue de 
I'oeuf eclos dans le liber, fore unc galerie sinueuse ral~pelaiit celle du Calliclirlrtt luridam L. 
Des que la larve devient adulte (environ 25-28 mm.), elle i~enhtre dans I'interieur du troric par 
un orifice ovalaire niesuraiit 5-8 rnm. dans sa  plus grande ditiiension. Une fois parvenue 
dans l'eleinent ligneux du tronc ou de la branche, elle ne craint pas de creuser parfois une 
galerie incurvee de 10 cm. de longueur; cette galerie est toujours elli~~soidale. A lamaniere 
de 1'Acanthocinrrs aedilis L., I'animal extrait de ce forage en profondeur une quantite consi- 
derable de debris ligneux clairs, non ingeres, qui sollt alors conii~rimes 11ar couches con- 
centriques entre I'ecorce et I'aubier. 



La chambre de nymphose n'est pas en forme de crochet, comme c'est le cas chez 
plusieurs autres cerambycides du bois. La larvc evolue dans la partie centrale du bois - 
dans les branches, au centre de la moelle - sans que cette galerie larvaire ligneuse, aui 

I 
devient la chambre de nymphose, soit elargie. Avant de se  blottir dans cette dernikre, la 
tete dirigee du c6te contraire de l'orifice d'entree, la larve ebauche le commencement du 
canal de sortie de I'insecte aile qui, muni de Ses appendices encombrants, est tout juste 
capable de iorer un couloir long de 1-2 Cm. seulement, pour gagner le dehors gar un 
orifice circulaire. 

A iiremiere vue, lorsqu'on examine un tronc ravage par Ces longicornes, on aperqoit 
i sa surface Ces orifices circulaires - de grosseur variable en raison meme du calibre plus 
ou moins grand des insectes adultes -. qui font supposer que le dommage iieut etre impute 
aux Sirex dont nous parlerons 111~s loin. Cependant, la iiresence d'orifices ovalaires dans le 
voisinage immediat de trous cylindriques, revele facilement la prksence des Moraochornus. 

Pendant plusieurs etes consecutifs, nous avons observe, non seulement dans les parties 
basses du Val Cluoza, mais encore sur les deux rives du Spcel, en particulier prks de Praspoel, 
les ravages de ce coleoptkre de grande dimension. 11 est i~erinis d'affirmer, qu'i cette alti- 
tude, son 6volution se prolonge pendant deux ans, tandis que dans le Jura elle peut se 
parachever en douze mois. 

Au P. N. nous n'avons pas pu relever de traces de decortication superficielle, sur les 
troncs 5 ecorce mince ou les rameaux d'epicea, ~iratiquee par l'insecte parfait au moment 
de sa sortie du bois ou pendant la pariade qui s'opere.sur les arbres couches i terre. Ces 
ravages corticaux sont une des caracteristiques de l'evolution de ce lollgicorne qui est i 
classer parmi les ravageurs secondaires. 

FAM. CHRYSOMELIDAE. 

GALERUCA ALNI L. 

(Agelastica alni L.) 

Ce coleoptere, d'un beau bleu metallique sur le dos, a la face inferieure noire; son 
corselet est plus large qtie long, fortement retreci en avant. 11 en est de ineme des elytres 
qui sont grossikrement et eparsement ponctues. Longueur: 5-6 miii. 

La larve qui, adulte, mesure 12 nim., est noire, presentant des reflets verditres; elle 
est ~iileuse; sa  tete est aplatie. Tous lcs anneaux thoraciques et abdominaux sont releves 
de chaque c6te de la ligne mediane en unc petite vcrruc allongec transversalement. 

Les cl-irysom~lides sont des gl~ytophagcs caracterisks, par consequent des ravageurs 
primaires. L'insecte parfait hiverne, iiuis apparait au moment ou la vegetation des aunes 
s'ei>anouit, pour deiioser sur les feuilles, iiar paquets, des oeufs jaunes. Lcs jcuncs larves 
issues de Ces oeufs s'acharnent, pendant un mois, i squeletter les feuilles qui scrvcnt 
egalement d'aliment aux insectes parfaits. 

Ceux-ci passent I'hiver dans la couverture niorte et 1'011 constate riarfois, au inilieu 
de I'ete, la chrysomkle de I'aune SOUS Ses trois formes, ce qui est la iireuve de la longue 
periode de ponte. 

La Galerrrcu rrlrti L. est assez abondante au P. N., stir les rives du Siicel, soit au debouche 
du val Cluoza; nous n'avons par contre iias reussi i la surlirendre en activite slir I'aune vert. 
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PHYLLODECTA VITELLINAE L. 

Cette chrysomelide est d'un vert bleu metallique; l'apparence generale de son Corps 
e& arrondie; les elytres sont irregulikrement ponctues. Longueur: 3-4 mm. 

Les insectes ailes apparaissent, suivant les circonstances m~teorologiques, par essaims, 
siir les saules dont les feuilles sont squelettees au moment de leur e~~anouissement. La ponte g d  
a lieu par paquets sur les feuilles qui, au milieu de I'&, sont rongees par les jeunes larves. 

.- L 

Les Phj~llodectc~ vitellinae L., qui sont des phytophages primaires, apparaissent parfois . . 

sur les Snlix pzrrpzrrea du Val Cluoza. . : P; . - 
- 9 

CIiYPTOCEPHALUS P I N I  L. M-.+ 

(Crj)ptocephalrrs ubietis Suffr.) kJ CI 
-8- Cette chrysomelide, typiqiie des differentes especes de pins, est caracterisee par la 

couleur jauiie pale de Ses elytres et ilar la teinte brun rougeiitre du corselet qui est dense- 
ment ponctue. Les pattes sont ramassees, epaisses et d'un briin rouge. 

Les insectes ailes rongent les aiguilles des pins dans le Sens de la longueur. L'evolution 
sernble durer deux ans, inais on ne sait pas oii s'effectue la ilonte et si Ics larves ont unc 
alimentation identique 5 celle des insectes parfaits. Longuewr: 3-3,5 rnm. 

FAM. CURCULIONIDAE. 

PISSODES P l N I  L. 
(Cnrcalio nbietis Ratz.) 

Les charancons xylophages sont peu nombreux et exclusivement parasites des coniferes. 
Nous n'avons reussi ii capturer au P. N. que l'espkce sus-mentionnde, qui y est abondam- 
ment representee, ainsi que la suivante, moins frequente. 

Le pissode du pin, qui pullule dans les pineraies de I'Europe entiere, a reussi 5 penetrer 
dans les vallees laterales de 1'Engadine. 

Ln couleur est d'un brun rouge plus ou moins fonce. Les angles posterieurs du corselet, 
qui est moins large que les elytres, sont droits. Les elytres sont ornes de deux bandes 
transversales jaunes ou i~arfois couleur de rouille. La bande anterieure est souvent consti- 
tuee par une tache de chaque c6tk de la suture. Longueur: 8-11 mm. 

La Q depose en general Ses ceufs A I'aide de son oviscapte, en tas, 5 la surface de 
+ 

l'ecorce ou dans les defauts et blessures de cette derniere, souvent ii la naissance des 
branches. 

A I'instar des longicornes, les cliarancons ne pknetrent i)as dans les couches corticales, 
mais s'accouplent au grand jour pour ddposer ensuite leurs a u f s  individuellement, ou ilar 
petits paquets, ii la surface des troncs en voie de deperissement. 

Lorsqu'on soulhve l'ecorce d'un arbre ravage Dar le cliarancon du pin, on decouvre 
un reseau de galeries larvaircs relativemeilt courtes, parfois interrompues, parce que forees 
sur des plans differeilts. Ces couloirs de larves aboutissent B des berceaux toujours longi- 
tudinaux qui, dans les ecorces minces, sont entailles dans l'ailbicr. Notre illustration photo- 
graphiquc (PI. 13 fig. I, a) rei~resente le type classique de la niche de ce curculionide du 
pin et la position de I'insecte aile au moment oii il perce le tampon de dkbris ligneux pour 
gagner l'exterieur. L'aniinal laisse derrikre lui iin orifice rigoureusement circulaire, de 2-3 mm. 
de diamktre qu'on decouvre, soit sur les bois decortiques, soit sur les troncs encore pour- 
vus de leur ecorce (111. 13 fig. 1). 



Le charancon du pin est assez frequent au P. N., en particulier dans les bris de neige, 
dans les pins sylvestre et  de montagne, casses ou renverses par les avalanches. Si, en 
plaine, il reussit 5 produire deux generations Par an, en haute montagne, son evolution dure 
douze mois. 

POLYDROSUS ATOMARIUS 01. 

Ce charancon, qui a Une apparence d'un brun bronze avec pilosite grise, brillante, porte 
des Clytres dont la base est dkprimee transversalement. Longueur: 4-5 mm. 

L'insecte parfait ronge les aiguilles latkralement. La nymphose a lieu dans le sol. Nous 
avons decouvert ce col6optere sur l'arolle 06 il ne semble se  fixer que tres rarement. 

P ISSODES HARCYNIAE I-Ibst. 
(Czzrculio hsrcyniae Ratz.) 

Msins frequent que le prkcedent, ce  curculionide est un parasite de l'epicea. I1 se 
distingue du Polydrosus afomarius 01. par s a  couleur noiratre et par deux bandes transversales 
claires, souvent interrompues sur chacun des elytres. Les troisikme et cinquikme interstries 
des elytres sont relevees. Longueur: 7-9 mm. 

Tl op&re d'une facon analogue h celle du prhcedent et  son systkme de galeries est tout 
aussi variable. Lorsqu'on soulkve une 6corce ravagee par les larves du Pissodes harcynine 
Hbst., on dhcouvre, & intervalles trCs variables, des berceaux de nyrnphose de couleur claire 
entoures de fragments de bois agglutines. 

Cette esp&ce esi, en somme, cantonnee sur 19&picea, .essenCe peu reprbentee dans la 
sylve du P.N.; elle ne peut, en outre, Etre consideree que comme un ravsrgeur secondaire. 

OTIORYNCHUS RHAETI C U S  Strl. 
(0tior.ynchns armndillo Rossi.) 

Les 6lytres de cet insecte sont relativement courts, larges, ovoides et tronques & 
i'extreinite; ils portent dix raies longitudinales foncees. Longueur: 7-10 rnm. 

Trouve cet insecte sur les feuilles perforees du bouleau au fond du Val Cluoza. 

FAM. SCOLYTIDAE. 

Les scolytides ou bostryches, ou bostrychides, comprennent en realite Une dizaine 
d'especes eil activite au P. N., peut-etre plus encore. En raison du pouvoir considerable de 
reproduction de ces xylophages - meme ii la faveur d'une seule gCnCratioi1 parvenant ii 
inaturite dans des conditions cliinatiques aussi defavorables - les bostryches pullulent dans 
la sylve du P. N. 

Cependant, ils n'y jouent qu'un r6le de deuxieme plan au point de vue de la protection 
forestierc, en ce Sens que leurs ravages revetent un caractere purcment secondaire. 

De la plus petite branche iiee ii l'extremite de la frondaison jusqu'h I'cnil~attement des 
racines, les bostryclics s'acharnetit h desagreger les Ccorces et ii activer la dcssication dc 
la Zone cambiale dii bois, cctte Zone ou afflue la seve et dont 'l'abondance d'ainidon attire 
les xylogliages. 

POLYGRAPHUS POLYGRAPHUS L. 
(Polj?graphus pubescerls F.) 

Cette espece se classe, au point de vue systCmatique, entre les hylesiniens et les toini- 
cides ou ipiniens. Le d' porte au front une touffe de poils jauniitres et la declivite des elytres 
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accuse uii leger eiifoncement de chaque c6te de la suture. Le front de la Q est muni de 
deuxpetits tubercules entoures, chacun,d'une legere pilosite. La declivit6des elytres est convexe. 

Un des caracteres essentiels de I'hylesine polygraphe reside dans la massue des an- 
tennes qui est rigide, et non articulee. En outre, les yeux sont partages en deux parties. 
Longueur : 2-2,5 mm. 

11 ti'est pas facile de decrire le type des galeries de ce ravageur xylophage; en effet, 
il est trks variable suivant que les forages courent dans le liber ou SOUS I'ecorce d'une branche 
d e  la dimension d'un crayoii. 

Ei1 general, la forme classique des couloirs est du type Ctoile, avec chambre d'accouple- 
ment entaillee dans les couches corticales. Lorsqu90n souleve I'ecorce ravagee gar le Poly- 
grcrphzrs polj>graphz~s L., les galeries apparaissent SOUS une forme embrouillee; celles de 
ponte sont souvent horizontales dans les troncs et etoilkes dans les bratiches. On identifie la 
presence de ce bostryche en activite SOUS I'korce, par la prescnce de multiples petits trous 
de 1 mm. de diamktre dont I'ensemble rappelle I'image d'iiiie decharge de grenaille tiree 
contre un arbre. 

L'liylCsine polygra~~he pullule dans les forets d'epicea dc plaine oii i l  recherche le plus 
souvent les arbres deperissaiits ou les cl~iiblis dans le bas du tronc desquels le bostryche - 

typograplie a pratique Ses systetiies de coriloirs. 
Ce coleoptkre est peil abondant dans les forets du P. N. Toutefois, il ne se cantoiine 

pas exclusivement dans I'ei~icea, son esseiice de i~redilection, mais il evolue aussi dans le 
pin de montagne. Si deux generations se  succedent dans les pessieres de plaine, on n'eii 
constate qu'i'_n_g seule, gar contre, dans Ies vallees de I'Engadine. 

HYLASTES DECUMANUS Er. 

(H~)lizrgops glabratris Zett.) 

Cet insecte, dont I'evolution etait jusqu'ici peu connire, porte UII corselet retreci anterieurc- 
ment, aussi long que large en son milieu, tres densement et profondement ponctue. Les 
interstries des elytres porteiit, exclusivement sur leur partie arriere, des rangees de gra- 
nules. Longueur: 4,5-5 mm. 

C'est par la forme assez caracteristique de Ses galeries que ce bostryclie se distingue, 
quoique elles soient assez differeiiiment forees, suivant qu'elles coiireiit dans Une perche 
ou dans ~ n i  tronc. Le type classique conigrend un couloir de ponte en general longitudinal, 
Ieg~rcnieiit arque, avec un faux bras de peilte. Les oeufs sont lc plus souvent deposes en 
paquets, presque toujours pres de I'orifice d'entree dc la 9 dans 1'6corce. 

Les galeries larvaires, dont notre photographie reproduit un 6cliantillon caracteristique 
(Pl. S), sont sinueuscs et ile s'entrecroisent, en general, qu'a leur extreinite; elles peuvent 
atteindre 8-10 ctn. de longueur. 

L'evolutioti de 1'Hylastes decnrnnnrrs Er. dure une annee, avec apparition des insectes 
ailes A la fin de juin ou au conimcilceiiient de juillet; I'hivernenient de Ces derniers a 
lieti SOUS l'ecorce, daiis des couloirs compleiiientaires qui bouleversent parfois le reseau des 
galeries larvaires. 

On trouve cet hylesine au P. N. dans I'arolle, le pin de montagne et I'egicea; il est tres 
rare en general dans les futaies alpestres et presque inconnu en plaine. On peut donc le 
considerer comme Une curiositk entomologique du P. N., bien qu'il ne s'y rencontre Pas 
frequemmen t. 

A .  BAXDEY: 1 . e ~  illsectes rot-estiers du  P .IIC National S~issc.  



CRYPTURGUS CINEREUS Hbst. 

Parmi les scolytides qu'on rencontre dans les forets resineuses, cette espece est une 
des plus petites puisqu'elle n'a qu'une longueur de'1,l-1,2 mm. Sa couleur est brune; les 
elytres portent des lignes de points transversaux, avec des interstries munies de i~oils. L'ex- 
tremite des elytres de la 9 est pourvue d'une touffe de poils. 

Cet hote des arolles, des epiceas et des pins de montagne et sylvestre presente ceci 
de particulier qu'il evolue dans les galeries des autres bostryches oti larves et insectes par- 
faits forent des galeries irregulieres en rapport avec la dimension mininie de leur Corps. 
Lorsqu'on surprend ce ravageur daiis les couchcs libereuses, o t ~  il penetre en se servant 
des orifices d'entree d'autres bostryches, on decouvre le plus souvent Ses galeries 5 peine 
formees et bouleversees coinme celles de Ses congenkres qui se sont installes avec lui dans 
wn tronc ou une perche en voie de dessication. 

Ce bostryche est peu frequent dans les futaies du P. N. 

PITYOPHTHORUS MICROGRAPHUS Gyll. 
(Pitj7ophthorre pityographns Ratz.) 

Parmi les plus petits scolytides des esseiices resineuses de 1'Europe centralc, on doit 
ranger le bostryche micrograplie qui est A peu pres de la meme diineilsion que le prece- 
dent; sa  longueur moyenne est de 1,3 mm. La troncature de Ses elytres est sillonn6e: les 
bords exterieurs de la declivite sont de la meme hauteur que la suture reliant les elytres. 

Le Pityophthorus micrographris Gyll. fore des galeries de ponte etoilees, tres rappro- 
chees les unes des autres, surtoiit dans les branches de l'epicea, essence specialement re- 
cherchee par ce bostryche qui evolue en plaine, aussi bien que dans les Alpes et le Jura, 
oti il recherche egalemeiit le pin de montagne et l'epicea. 

PITYOGENES BISTRIDENTATUS Eicli. 
On designe cet insecte SOUS le nom de petit bostryche de l'arolle ou ]]in ~cembro)). 

Parmi les insectes uliytophages ou xylophages qui vivent aux depens de ce coiiifkre des 
hautes Alpes, aucun n'est plus repandu; en effet, on le trouve 5 profusion, en particulier 
dans les branclies seches encore attenant i I'arbre ou daiis celles tombees i terre, comme 
aussi sur les perches de cette essence emi~loyees pour des piquets ou des clotures. 

Ce bostryche se  distiiigue par la forme de son corselet impressionne transversalement 
au milieu, retreci anterieurement, eparsement et finement ponctue posterieurernent; il est 
orne d'une ligne mediane et d'une i~etite tache lisse de chaque tote. Les elytres sont fine- 
ment stries-ponctues. Longueur : 2.2-2,s mm. 

Le dimorpliisme sexuel est assez prononce chez cette espece. En effet, le C? a la tron- 
cature des elytres orbiculaire, lisse, chacun des bords latkraux gorte uil fort crochet; outre 
ce dernier, oii renlarque - plus facilenlent de profil que de face - un petit denticule et 
au dessus du crochet, un tubercule plus devcloppe que l'inferieur. 

Quant 5 la O, elle porte sur le front uile touffe de poils jaunitres, et de chaque c6te 
de la declivite, deux petits tubercules coniques, chacun muni d'une soie raide. 

Ce ravageur subcortical fore SOUS l'ecorce une chambre d'accouplement de laquelle 
partent, dans des directions opposees, de trois A cinq bras, chacun fore par Une 9 distincte; 
le long de Ces bras se greffent autant de canaux larvaires qu'il y a d'ceufs pondus. 

Si le systeme de couloirs est pratique dans des troncs ou des citnes d'une certaine 
dimension, I'ensemble de la figure des ravages revet naturellement un aspect etoile. Par  



contre, dans les branches de petite dimension, les galeries de ponte sont allongees et courent 
presqu6 parallelement les unes aux autres. Le plus souvent, les systemes de couloirs sont 
si rapproches et leurs differents elements si entremeles, qu'on a de la peine i determiner 
le nombre de 9 qui ont et6 occupees tt pondre sur la meme branche (Pl. 12 fig. 2). 

11 arrive, en outre, frequemment, que les berceaux de nympliose sont entailles perpendi- 
culairement ou obliquemeiit dans l'aubier; c'est le cas lorsque I'ecorce est tres mince. Enfin 
il n'est i ~ a s  rare de trouver i terre, SOUS les vieux arolles, des fragments de branches de 
la dimension d'un crayon, doiit I'ecorce est fouillee par le Pityogenes Distrideiztutr~s Eich. 
qui doit etre considere au P. N., ainsi d'ailleiirs que partout dans les Alpes, comme monophage. 

I1 est tt remarquer que son evolution dure une annee et que la periode de ponte est 
trks longue, 5 tel point, qu'on peut surprendre des Q occupees i I'avancement de leur galerie 
maternelle, aussi bien A la fin de mai qu'au commencenient de juillet. En detacliant I'ecorce 
au printemps, 011 constate souvent la presence simultanee, sur un espace redtiit, i la fois 
d'insectes ailes, de chrysalides et de larves. 

I P S  TYPOGRAPHUS L. 
(Bostrichas octodentcltrrs Gyll.) 

En examinant le profil de ce bostryche si repandu d'une extremite h I'autre de I'Europe, 
on apercoit facilement un denticule place au milieu du front. La dentelure dcs elytres pre- 
sente chez les deux Sexes des caracteres speciaux i I'espece; elle peut cependant etre con- 
fondue avec celle de l'lps cernhrne Heer et de 1'111s arnitinus Eichh. Vus de profil, les elytres 
montrent, & leur declivite, quatre dents dont la troisieme h partir du haut, qui est la plus 
grosse, se  termine en bouton triatigulaire. 

Si l'on observe 5 la loupe, ou encore mieux au microscope, la face anterieure de la 
massue des antennes, on reniarque que la deuxieme suture, en partant de la base, accuse 
un angle plus ou moins aigu. Longueur: 4,5-5,5 mm. 

Le bostryche typographe est un parasite des troncs, plus specialement du bas de l'arbre; 
on ne le rencontre presque jamais dans les branches; il est rare dans les petites perches 
et iie s'attaque jamais aux souches ou tt I'empattement des racines apres le sciage du tronc. 

Ses galeries maternelles longitudinales, desquelles se  detachent de nombreux couloiss 
larvaires transversaux independants les uns des autres, sont en general creusees sur un 
meme plan dans les couches libereuses. On peut souvent, de I'exterieur, depister la presence 
du typographe, comme d'ailleurs des bostryches en general, grace i la presence d'amas 
de sciure brune amoncelke en dessous de I'orifice d'entree; Ces debris ligneux y sont accu- 
mules par les allees et venues du d' qui seconde la ou les femelles occupees A I'avancement 
du forage des bras de pontc. 

Le bostryche typographe, s'il n'est pas trks abondant au P. N., contribue cependant h 
la desagregation des epiceas et des melezes renverses par I'orage et des arbres foudroyes 
ou brises par la neige. 

Si, en plaine, le bostryclie typographe se progage en gi5neral au rytlime de deux ge- 
nerations par an, dans les hautes vallees des Alpes, on n'observe, comnie pour les autres 
especes de scolytides, qu'u~ie seule generation dans les douze mois. 

I P S  AMITINUS var. MONTANUS Fuclis. 
Legerement plus petit que l'espece preckdente, ce bostryche a Une sculpture des ely 

plus dense et plus accentuee, la pilosite plus abondante et plus longue. Le C? porte un 
denticule au dessus des inandibules. Longueur: 4-4'5 mm. 



L'lps amitinus var. rnorztonus Fuchs se cantonne dans les ecorces de l'arolle et du mdleze. 1 
Les galeries creusees par les insectes parfaits et les larves sont -i peu i~ re s  du memi calibre 
que celles forees par le bostryche typographe; les canaux de ponte sont sinueux, ce qui I 
donne -i I'ensemble de la figure de Ces ravages un aspect plus ou ~noins etoile (PI. 9 fig. 2). 

Cet insecte ressemble singulierement au suivant avec lequel on risque de le confondre, 
surtout si l'on se contente d'un examen il la loupe en foret. 

1PS CEMBRAE Heer. 

Ce ~ g r a n d  bostryche du meleze» porte une massue dont la suture de I'article inferieur 
est fortement incurvee eil son milieii. En outre, le front presente des granules ruguleux, 
inais pas de tuberciile chez le C?. La troncature des elytres est it angle droit en dessous du 

1 deuxieme denticule. Loilgueur: 5-5,5 min. I 

I 
Autrefois, cette espkce etait consideree conime typique de l'arolle; d'ou so11 nom. _ 

iilcnt, elle est, airisi que l'lps nlnitirlrrs var. rnontanrrs Fuclis, -i considerer au P. N. et ailleurs 
dans la region alpestre, comme un ravageur frequent de l'arolle, aussi bieii que du inClkze, 
de I'epicea et parfois des pins de inontagne et sylvestre. 

Ce que nous avons dit il propos dc l'esi~ece precedente est ai~i~licable i l'lps cern- 
brae Heer. 1 

I 
DRYOCOETES AUTOGRAPHUS Ratz. 

(Bostrichus villoslrs Gyll.) 8 4 
On identifiera facilement cette espkce en examinaint sa rnassue, qui est tronqude il son 

extremite. Le corselet, elargi en son milieu, presente une ligne mediane lisse. Les elytres 
sont plus larges que la base du corselet, -i epaules saillantes. Leur surface est profonde- 
ment sti-iee et ponctuee, l'extreinite est convexe. C 

1 
C'est presque exclusivement dans les souches et les einpattements des rac ._ a - - -  

I 
coleoptkre depose sa ponte le long d'un couloir vertical relativernent court, que la P creuse 1 
dans les ecorces epaisses. Cette galerie maternelle revet des formes assez variables; parfois 
elle se ramifie en elargissements irreguliers dans lesquels la pondeuse depose volontiers Ses 
ceufs par tas. Les galeries larvaires partent perpeiidiculairement du couloir iiiaternel, puis I 
finissent Par s'entrecroiser dans un espacc relativement restreint. - 

L'insecte hiverne sous la forme parfaite. 11 vit avant tout dans I'epicea, nlais se reii- 
contre occasionnellemeiit au P. N. dans les souclies d ' a ~ t r e s  coniferes. 

MY ELOPHILUS PINIPERDA L. 
(Hylesinas pirliperda L., Derlizestes piniperda Gyll.) 

Le genre Myelophilzrs qui ne compte que deux especes palearctiques (M. pirzi~~ercla L. 
et nzinor Htg.) nc senible represente au P. N. que gar la premiere. Tout au moins, nos re- 
cherclies ne nous ont-elles perrnis d'identifier que I'un de Ces deux hylesinicns. 

11 est Dourvu d'antennes avec funicule de six articles, i~ortant unc massue ovalaire 16- 
gereinent acuminee, articulee, non comi~rimee. Le premier article tarsal est plus long que 
le suivant, le troisikme est largement bilobe. 

Le Myelo~~lzilrrs piniperda L. parvenu ii son developpement coinplet, est noir, brillant. 
Sa tete est densement ponctuec, avec carene longitudinale. Le corselet, plus etrangle 5 la 
partie anterieure qu'il la postbrieure, est finement ponctue, d'une facon plus dense laterale- 
ment qu'au sommet; il presente une ligne mediane lisse. 1 



Les elytres sont Iegerernent plus larges que le corselet et trois fois plus longs que ce 
dernier. Leur rebord anterieur est crenele et les stries sont finement ponctuees. Les interstries, 
ruguleusement tuberculees, portent h la partie posterieure une rangee de points termines 
chacun par une soie rigide. 

L'hylesine du pin est repandu d'une extremite 5 I'autre de I'Europe; il vit h I'etat ~ I I -  

demique dans toute pineraie. Sa tendance naturelle est de rechercher plut6t le bas des troncs 
oii il installe sa progeniture le long d'une galerie verticale trks reguliere qui ne compte 
qu'un bras fore de bas en haut. L'orifice de penetration de I'insecte dans le liber se revkle 
le plus souvent h I'exteriewr, non seulement Par les arnoncellements de sciure bruniitre, mais 
aiissi par des grumeaux de resine circulaires perces en leur centre. 

Lorsqu'on surprend le Myelophilrzs piniperckl L.. en travail sur des troncs couches, on 
remarque, en soulevant l'ecorce ravagee par les larves, que la galerie rnaternelle, mesurant 
9 h 20 cm. de longueur, est construite dans les deux directions verticalcs - cime et souche - 
jamais transversalemcnt. Dans ce cas, l'orifice d'entree accede h unc courbure du depart 
dii couloir de pontc, ce qui permet aux dktritus d'etre fncilement rejetes au dehors. Le trou 
de penetration dc I'hylesine est, dans ce cas, fore ii un niveau inferieur ii celui de la galerie 
de ponte (PI. 11). 

La fernelle de ce bostryche est en mesure de pondre de 40 i 80 a u f s  au rnoins. 
Les reseaux de chaque fainille sont i~arfois tres enchevetres, de sorte que la multiplication 
de l'hyl6si1ie du pin prend de grandes proportions sur un seul tronc; cependant le nornbre 
des pins du P. N. envaliis par I'liylesine est relativement minime. 

Comme c'est le cas pour les autres especes que nous avons decrites ci-dessus, le 
M~ielophibrs pirzipercla L. ne parvient h produire, i cette altitude, qu'une seule generation 
annuelle. 

XYLOTERUS LINEATUS Oliv. 
(Tr~~podendron lineatrz~n Stph., Tornicus lineutzls Oliv.) 

Ce bostryche tire son nom de deux lignes longitudinales bruniitres que porte chaque 
elytre et qui permettent d'ernblee d'identifier I'espece. Si l'on examine la tete, on constate 
que les antennes s ~ n t  munies d'un funicule de quatre articles, avec massue iegkrement ar- 
rondie h son extrernite et  non articulee. 

Le corselet est plus large que long. Le front du C? est concave, celui de la femelle 
convexe. I1 arrive parfois que les taches des elytres soient effacees; elles sont en tous cas 
peu apparentes chez les individus iinparfaitement developpes. 

Le bostryche lisere - c'est son nom francais - appartient ii un groupe de scolytides 
dont la biologie est tout autre que celle des especes subcorticales que nous avons decrites 
dans les pases precedentes. En effet, les bostryches du genre Xyloterus penktrent dans 
I'interieur du bois, souvent meme dans les arbres en pleine vitalite, pour y forer des galeries 
tubulaires. 11s s'attaquent aiissi bien A un arbre sur pied qu'i un tronc gisant h terre, avec 
ou sans ecorce, et evitent de toucher aux branches, meine de grosse dirnension. La galerie 
maternelle suit h peu prks les rayons ~nedullaires et donne naissance i des embranchements 
de meme calibre plus ou moins obliques et disposes en general sur le merne plan que le 
couloir de penetration dans le bois. 

L'accouplement se  produit le plus souvent dans la galerie maternelle ramifiee ou h son 
orifice. Les oeufs sont deposes alternativen~ent en haut ct en bas de cette dernikre et donnent 
naissance, au bout de quelques jours, h des larves qui prolongent la cavite sur Une longueur 
de 5 h 7 mm., en evacuant dans Je couloir maternel les detritus ligneux que les parents 
rejettent dehors. 



La larve opere de cette facon un forage singulierement plus simple que celui des 
bostryches subcorticaux. Au mornent de se rnetamorphoser en nyrnphe, elle se retourne 
dans le but de perrnettre i l'insecte parfait de gagner directeinent la sortie. Ce systeme 
de galeries est designe SOUS le nom de acouloirs en echelons* (PI. 15 fig. 3). 

Les larves du bostryche lisere vivent de la seve, ainsi que des charnpignons typiques 
A ce genre de forages et qu'on designe sous le norn d'cambroisie"; leur extension a souvent 
pour effet la destruction des larves ou encore des nymphes et des insectes en formation, 

Si ce coleoptere parvient i produire en plaine deux generations en douze rnois, son 
evolution au P. N. est naturellement plus lente; aussi n'observe-t-on ii ces hautes altitudes 
qu'un sei11 essaiinage annuel qui a lieu au cornmencement de juillet. 

On reconnaitra facilernent les ravages du Xyloterz~s li~iet~trrs Oliv. aux amas de sciure 
ligneuse claire qui s'echappe des orifices d'entree. 

Ce bostryche est, en realite, peu repandu dans les forets du P. N., oii nous avons sur. 
pris Ses domrnages si caracteristiques dans I'epicea et le pin de rnontagnc.' 

FAM. TORTRICIDAE. 

(Retinia resinellu L., Tortrix resinuna Fabr.) 

Le i~apillon a les ailes anterieures brun fonce avec des taches grisiitres transversales; 
les i>osterieures, de meme que la tete et le Corps, sont d'un gris sale. Lai-geur (etale): 
16-20 mm. 

La ctienille, de teinte jaune grisatre, a la tete foncee. Longueur de la chenille adulte: 
15 A 20 mrn. 

' 

Le papillon essairne en mai et depose ses orufs individuellement ii la base du bourgeon 
terminal des pins. La petite chenille cornrnence gar attaquer l'ecorce tendre dii rameau pour 
penetrer ensuite dans I'interieur de ce dernier. Ce donlmage provoque, A I'orifice de i~ene- 
tration, un ecoulernent~typique de resine. 

C'est dans cette galle resineuse qu'hiverne la chenille adulte aprks avoir paracheve 
son forage et provoque la forination d'un nouveau reveternent de poix qui enveloi~pe celui 
de I'ete precedent et parfois la base de quelques aiguilles. La chrysalidation s'opei-e dans 
ccttc niclie durcie et garnie d'excrements. 

La K tordetise resineuse~ - c'est son nom francais - a une evolution qui dure 
deux ans. 

Bien que ce papillon puisse etre considere coinine un ravageur i~rirnaire, c'est-A-dire 
qui vit aux depens d'arbres en pleine vitalite, sa  presence dans certaines frondaisons de 
pins sylvestre et de montagne a pour effet de provoquer uniquement le dessechement de 

- 1 Nous signalons encore ici un carabide, le Ptcrosfichirs ertcrnepiu~cfatirs Dej. siirpris dans Ies m616zeins; 
on ne snit Pas grand chose sur sa biologie. 



certaines 11ousses qui jaunissent et tombent souvent, le rameau se brisant ii la base de 
la galle. 

En raison meme de la nature du degiit, 1'Evetria resinellu L. se cantonne uniquement 
sur les especes du genre Pinus; toutefois, il semble que l'arolle soit epargne par Ses atteintes. 

SEMASIA DINIANA Gn. 

(Steganoptj?chn pinicolann Zell.) 

La q ~ y r a l e  grise du meleze~ est un hdte Iiabituel des melkzeins des hautes Alpes. De la 
Siberie, de la Russie, de la Scandinavie, de la Prusse septentrionale, de la Grande-Bretagne, 
de I'Amerique du Nord, les milieux forestiers annoncent l'apparition momentanee d'invasions 
locales de ce ravageur primaire. 

En Europe, d'un bout 5 l'autre de la region alpestre, soit de Vienne en Autriche jusqu'aux 
Haiites-Alpes de France, la pyrale provoque des invasions d'une duree de trois A cinq ans 
en general. Toutefois, c'est en Engadine - pays qu'on est convenu d'appeler le ((Thibet 
suissex - qu'on constate les apparitions les plus frequentes et les plus intenses; cela tient 
probablement aux circoiistatlces climatiques favorables, caract6ris6cs surtout par la secheresse 
atmospherique. 

On reconnait le papillon de la Sernnsin diniana Gn. 5 Ses ailes anterieures d'itn gris 
clair brillant, avec dessins bruns et blancs dont les formes varient suivant les individus. 
Les ailes posterieures sont d'un gris uniforme, plus fonce sur les bords, avec les fraiiges de 
couleur analogue. Largeur (ailes etalees): 18-20 mm. 

I1 est facile d'identifier la chenille, qu'on ne peut confondre avec celle d'aucun autre 
phytophage du meleze. Au debut de son existence, elle apparait sous une teinte noire de - 

suie, avec tete et nuque chitineuses, d'aspect brillant. Plus tard, avant la chrysalidation, son 
corps s'eclaircit, devient verdiitre avec une ligne foncee sur le dos et sur chacun des cdtes. 
La face ventrale est du meme vert clair que les deux raies longitiidinales qui se trouvent 
en dessus des stigmates. 

Les anneaux 4 ii 10 portent chacun quatre mamelons munis d'un poil; les deux 
anterieurs sont plus rapproches l'un de l'autre que les postdrieurs; le onzieme anneau . 

est pourvu de trois mamelons disposes en triangle et dont le i~osterieur est le plus gros. 
Jusqu'en 1929, on ne savait pas exactement comment la ponte etait effectuee par les 

papillons essaimant en general en Juillet et au commencement du mois d'Aoiit. Griice aiix 
tres recentes recherches de THOMANN', on sait maintenant que la Q depose Ses au f s  sur 
les rarneaux et les branclies de petite dimension, et non pas sur les troncs. C'est dans les 
ecailles et dkfauts de l'ecorce, et encore plus volontiers dans les licliens, qui sont tres 
abondants sur le meleze, qu'on decouvre les eufs  fixes individuellement oii par petits gaquets. 

L'hivernemeilt a lieu 5 l'etat d'muf. L'ap~~aritio~i des jeunes chetiilles coincide avec 
la montee de la skve et l'e~~atiouissement des faisceaux de jeunes aiguilles. Plusieurs de 
Ces derniers peuvent etre ravages par une seule chenille qui les abandonne successivement 
une fois tisses de soie et remplis d'excrements. Le faiscea~t a, h ce moiiicnt, la forme d'un 
entonnoir allonge que la chenille ronge eil general jusqu'5 la troisieme muc. Apres avoir 
subi s a  quatrikme mue, elle s'attaque le plus souvent ii un nouveau faisceau, entamant ir- 
regulierement Ses aiguilles (PI. 18 fig. 12). 

H. THOMANN. «Der graue Lärchenwickler~ (Seniasia ditiinna Gn.). Jahresbericlit der Naturforschenden 
fieq~llschaft Graiibiiridens. Band LXVI, 1928129. 
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La duree de la periode des degiits et le rythme suivant lequel ils se i~rodui 
pendent naturellement des conditions climatiques, lesquelles ont Une importance capitale 
pour l'evolution de ce ravageur phytophage. 

C'est dejti ti la fin de Juin, alors que les melkzeins apparaissent teintes en brun clair, 
par suite de la dessication de I'appareil foliace, que les chenilles, au moyen de fils soyeux, 
descendent ti terre pour se  chrysalider dans la couverture morte; sur les rochers, au bas 
des troncs ou dans le sous-bois. Au moment de I'essaimage des ~~apillons, en general au 
commencement d'aoiit, les melezes reverdissent & la faveur de la deuxieme seve et le massif 
atteint retablit sa  frondaison vivante. 

Toutefois, lorsque I'invasion - comme c'est presque toujours le cas - se prolonge 
pendant deux ou trois etes consecutifs dans la ineme foret, les eleinents extre 
frondaison des vieux melezes deperissent et la production des c6nes est arretee. 

I1 est 5 remarquer que la pyrale grise du melbze n'est nullement un ravageur mono- 
phage. En effet, en cas d'invasion intense, les autres coniferes poussant en inelange dans 
les melezeins sont attaques & leur tour par Ia chenille; c'est le cas de I'epicea, de I'arolle, 
des 11ins de montagne et sylvestre. Toutefois, on n'observe que des dommages fragmentaires, 
c'est-5-dire des bourgeons et des aiguilles roi~ges de Ces trois dernie!-es essences, ce qui 
n'a pas pour consequence la dessication complete de I'appareil foliace. 

En 1921, nous avons surpris dans une des parties les plus reculees et les i~lus  sau- 
vages de la foret du P.N., dans les boises de I'alpage abandonne de Murtarus, & la fron- 
tiere italiennc, sur la rive gauche  LI Spoel, au dessus de Ponte del Gallo et ti l'altitude de 
2160 m., une quantite de bourgeons ravages de pin de montagne presentant les caracteres 
du dommage cause par la pyrale grise du meleze (PI. 21). 

En 1928, ce microlepidoptere, qui avait sevi intensement en 1926 et 1927 dans les forets 
de la haute Engadine, etait signale ti la limite inferieure du P. N., soit dans le triaiigle forme 
par le confluent des torrents de Cluoza et du Spcel, sur les flancs Est du Piz Terza. 

I1 est 5 prevoir qu'ti l'avenir, la sylve du P. N., tout au moins dans Ses parties les plus 
basses, subira periodiquement et ti des degres variables, dependant avant tout des conditions 
m6teorologiques (vent, pluie, soleil, etc.) les contre-coups des grandes invasions qui se succedent 
periodiquement dans la partie superieure de 1'Engadine. Or, les apparitions de ce phytophage, 
dont on connait maintenant dans leurs moindres details les manifestations biologiques, se  pro- 
duisent en general tous les six ou sept ans et se prolongent pendant trois, parfois quatre ans. 

Malheureusement, ni le climat de ce pays eleve, si rude en hiver, ni I'action des oiseaux, 
des ichneumons, tachines et autres parasites, ne sont en mesure de deciilier peildant la pre- 
miere ou la deuxieme annee d'une invasion, les myriades de chenilles fixees sur les fron- 
daisons des melezes ou sur les bourgeons des arolles et des epiceas qrii se d 
sous le clair obscur des melezeins. 

I1 convient cependant de rappeler ici que les attaques de Ces microlepido 
affectent surtout le meleze, dont l'appareil foliace se  renouvelle chaque annke, ne peuvent 
etre comparees 5 celles que causent les chenilles des macrolepidopteres (telles la nonne, 
le bombyx, la fidonie ou 'la noctuelle) dans les pitieraies de plaine. 

EPI BLEMA TEDELLA Cl. 

(Tortrix tedelln C., T .  coinitana Schiff., T.  pinetana Hbn., Grapholitha tedella CI.) 

Ce microle~idoptere porte des ailes anterieures foncdes avec des reflets dorks et des 
taches transversales argentees. Les ailes posterieures a~paraissent d'un brun grisatre RVPP. 

des franges blanches. Largeur du papillon (ailes etalees): 12 mm. 



La chenille est tant6t d'un brun jaune, avec Une double bailde longitudinale brun rouge, 
tant6t d'un vert sale, avec les lignes du dos grisiitres. Elle hiverne dans la couverture 
rnorte. Le papillon vole en mai et juin et depose Ses ceufs sur les aiguilles. 

La ~tordeuse des aiguilles de l'epicea~ - c'est son norn francais - suit l'epicea dans 
presque toutes les stations ob vegete ce conifere. Elle a ete signalee, ii plusieurs reprises, 
dans les Alpes et le Jura. 

Ses degiits ne peuvent etre confondus avec ceux d'autres ravageurs phytophages. La 
chenille i~resente la particularite d'apparaitre peildant une longue periode, i la fois~estivale et 
automnale (juillet-novembre); elle attaque de preference les verticilles des petites branches 
en reunissant souvent plusieurs aiguilles, qu'elle entoure d'un filet soyeux, qui ensuite se remplit 
d'excrernen ts. 

Cornme la cause du domrnage a une longue duree - plus de quatre rnois - la fron- 
daison des epiceas chanye de couleur; elle apparait, lors des invasions intenses, couleur 
de rouille. 11 s'ensuit que I'appareil foliace est diminue, ce qui e~itraine un ralentissernent . 
de l'accroissement de l'arbre; celui-ci, i la suite d'anemie, succombe parfois aux attaques 
des insectcs subcorticaux. 

Au P. N., ce ravageur de caractere primaire ii'apparait que sl~oradiquement ; son action 
nocive y est presque nulle. 

OCN E ROSTOMA PI N IARELLA Zll. 

Ce papillon ne se rencontre que rarement parmi les microlepidoptkres ravageurs pri- 
rnaires des futaies resineuses de la region alpestre au P. N. 

I1 est caracterise par Ses ailes anterieures d'un blanc grisiitre tirant parfois sur le 
brun, avec une bande claire longitudinale aux bords peu nets. Les ailes posterieures sont 
grises, avec franges foncees. Largeur du 1)apillon etale: 5'5 - G mm. 

La chenille est miilce, avec tete chitineuse d'un noir brillant; son corps apparait SOUS 

une teiilte vert gris, sans eclat, glabre. 
Au point de viie biologique, on remarque que ce microleipidopt6re monophage presente 

ceci de particulier que la Q pose Ses ceufs individuellernent i la pointe d'anciennes aiguilles 
des pins. La chenille, qui parvient ii se developper dans ce substratum si etroit, s'alirnente 
dans I'interieur de I'aiguille en forant, dans la direction de la base, un couloir rempli d'ex- 
crements. L'hivernement de la chenille se produit i la naissance de I'aiguille, dans une 
cavite allongee, sans excrements. 

On observe, A cet endroit, un petit orifice de sortie par lequel l'insecte s'echappe 
pour muer une derniere fois. I1 tisse ensuite un cocon soyeux dans lequel sont englobees 
en general, i la fois I'aiguille minee et d'autres du meme faisceau (Pl. 22). 

Les attaques de cette chenille ont pour effet de provoquer le dessechement delcertaines 
aiguilles qui se detachent ensuite en brun sur la rnasse vert fonce de 1a frondaison; parfois 
Ces aiguilles, dont I'interieur cst fore et la base trouee, tornbent h terre. 

11 va sans dire quc Ces doinmages isoles, au caractere primaire, ne peuvent determiner 
une diminution al~llreciable de la puissance d'assimilation de I'appareil foliace d'un pin. 

Nous avons pu recueillir des six5cirnens de Ces degiits au P. N. jusqu'ii Une altitude de 
1900 m. dans les cdtes ensoleillees de la vallee du Spcel. 

LASPEYRESIA ZEBEANA @atz. 

(Tortrix zebeana Ratz.) 

11 s'agit ici d'un ravageur monophage primaire vivant aux depens du meleze. 



Le papillon se reconnait A ses ailes anterieures grises avec bords noiratres, coupgs 
de petites taches blanches transversales. On remarque, en arriere de cette bordure foncee, 
quatre A cinq autres taches, noires, frangees de bleu violet. Ces dernieres constituent cer- 
tainement le critere le plus saillant pour l'identification de cette espece. Largeur du papil- 
lon aa l e :  15-17 mm. 

La chenille, qui mesure 8-10 mm., est d'un vert jaune sale. La nuque, partagee en 
deux et la region abdominale pileuse, sont brunes. Chaque anneau porte, sur la face dorsale, 
quatre petites verrues chitineuses, munies chacune d'un poil et disposees, soit en une seuIe 
ligne transversale, soit en carre. 

Le papillon essaime, comme Ses congeneres de la region alpestre, A la fin de mai ou 
au commencement de juin; il depose ses oewfs, un par un, & la naissance des rameaux de 
deux ans des jeunes meli?zes ou des branches d'arbres de grosse dimension. 

Les chenilles attaqtient la zone cambiale, y pratiquent une cellule souvent allongee 
et, dans certains cas, parviennent meme A entamer l'aubier. Cette cavite, resultat d'un 
forage de plusieurs mois consecwtifs, se remplit d'excrements fixes Par un reseau de fils 
soyeux. Ce degiit presente exterieurement un aspect particulier, car il est entoure d'un 
grumeau resineux ayant parfois la forme d'une poire. 

C'est dans cette cachette (Pl. 19, fig. 1) que la utordeuse des rameaux du meleze~ 
passe deux hivers pour se  nymphoser en g6neral i la fin d'avril ou au debut de mai. 

A I'instar de la galle de la utordeuse resinewse du pin», celle de resine se  recouvre 
pendant la deuxieme phase estivale du ravage d'une nouvelle couche de resine plus claire - 
que celle de I'etC precedent. 

A vrai dire, les deggts de cette chenille sont tres rares sur les sernis naturels de 
meleze ou sur les branches des vieux arbres du P. N. 

FAM. T1NEIDAE.l 

OCNEROSTOMA COPIOSELLA Frey. 

(Tinea copiosella Zll.) 

La cteigne de l'arolle» est une tineide strictement monophage et primaire. Elle est 
frequente sur les frondaisons des arolles dont elle est un des parasites les plus minuscules. 

Le papillon a les ailes d'un gris argente, brillantes, avec de longues franges de meine 
teinte. Largeur du papillon etale : 4- 5 mm. 

La chenille, qui ne mesure pas plus de 5-6 mm. de longeur, est brun fonce, avec 
une tete noire, brillante. Les insectes parfaits s'accouplent generalement en juillet ii l'ex- 
tremite des aiguilles oii la pondeuse fixe un ou deux mufs. 

La jeune chenille, aux dimensions microscopiques, penetre dans l'aiguille dont elle fore 
I'intCrieur pendant une pkriode de cinq ii huit semaines. La teigne, pour se nymphoser, 
reunit i l'aide de fils soyeux les cinq aiguilles d'un faisceau et c'e-,t dans cette cachette 
qu'on decouvre la chrysalide d'un brun brillant. 

I1 convient de relever que ce gapillon est le seul des ravageurs trouves dans les forets 
du P. N., apte ii produire deux generations Par an, avec essaimage au commencement de 
juin et 5 la fin de juillet. 

La nocivite de cet h6te des arolles est minime par le fait qu'une seule chenille ne 
provoque le dessechement que de cinq aiguilles. Si certaines frondaisons peuvent, lors d'une 

Nous n'avons pas trouve sur les mClCzes du P. N. Une autre tinCide ravageuse des mClCzeins des Alpes, 
la Coleophorn laricella Zll. 



invasion, etre eclaircies Iegerement a la suite du travail de Ces teignes, on ne peut cepen- 
dant ieur attribuer le deperissement d'arbres entiers. 

Nous n'avons decouvert les vestiges de Ces ravages que dans des cas tout ti fait 
isoles au P. N. ou d'ailleurs l'arolle n'est represente que Par des groupes de peu d'importance 
dans certaines parties bien delimitees de sa  sylve. 

FAM. TENTHREDINIDAE. 

NEMATUS ABIETUM Htg. 

(Nerntitus nbietinzrs Christ). 

C'est grace a son oviscaate en forme de scie que la 9 des tentl-irkdes est en mesure 
de deposer Ses aufs  i?t l'interieur des vegetaux. 

Lc «nemate de l'Cpicea» qui est un ravageur essentiellement monophage et primaire, 
 orte des antennes i?t neuf articles. Le C? est brun pale, avec la face dorsale du thorax 
et de I'abdomen d'un brun noiratre. La 9 est brun fonce; I'abdomen et les pattes sont 
brun clair. 

La larve est glabre, vert clair ou jaunatre, pourvue de vingt pattes; la tete est d'un 
noir de suie, avec des yeux plus fonces. Largeur de I'insecte (les ailes etalees): C? 4'5-5,5 mm., 
9 5,5-6 mm. 

Au moment des ravages, soit en mai et  juin, on a souvent de la peine a constater 
l'apparition du nernate; car les larves ont la meme teinte que les aiguilles qui s'epanouissent 
a ce moment I&. Longueur: 14-16 mm. 

La biologie de cet hymenoptkre presente ceci de particulier que la larve hiverne dans 
la couverture morte; elle est enfermee dans un cocon a l'interieur duquel elle se meta- 
mor~~l-iose en avril ou mai, suivant les conditions m~teorologiques. 

L'insecte parfait depose Ses ceufs i?t l'interieur de l'aiguille. Les jeunes larves s'acharnent 
surtout ii la partie ensoleill~e de la cime ofi leurs ravages pouvant se renouveler plusieurs 
annees consecutives provoquent une veritable atrophie du sommet de 1'611icea qui revet 
alors la forme d'un balai de sorciere (PI. 17, fig. 1; PI. 19, fig. 4). 

I1 y a lieu de reinarquer que la larve du nemate peut parfois passer plusieurs annees 
dans son cocon avaiit d'evoluer; ce fait expliquerait pourquoi les invasions de ce ravageur 
subissent parfois des temps d'arret, suivis de recrudescences dans la meme foret. 

Ce i~arasite des peuplements d'epicea etait jusqu'ici envisage comme un insecte de 
plaiiie qu'on sigtiale ici et 15 sur le 111ateau suissc. Aussi avons-nous ete surpris de le 
rencontrer, par cas isoles, il est vrai, dans la partie inferieui-e de la vallee du Spocl. 

CLADIUS VIMINALIS Pall. 

Cette tenthrede a la tete et le thorax noirs; la bordure posterieure du prothorax et 
I'abdomen sont jaunes, Le cöte inferieur des antennes est rougeiitre. Largeur (les ailes 
etalees): 9 mm. 



La larve portant 20 pattes et Une ligne transversale de peints foncks distincts, est 
jaungtre, velue, avec la t&te brun noir. Longueur 15-25 rnm. 

La biologie de cet hymenoptere prrlsente ceci de typique, que la 9 depose Ses au f s  
dans le pCtiole de la feuille. Les jeunes larves montent sur le limbe oii elles se  reu- 
nissent au  dBbut en colonie pour ronger 1'6iiiderme. A la fin de la periode diactivitC larvaire, 
la feuille apparait squelettBe. . 

L'hivernement se produit il I'rltat de nymphe, dans les fentes de 1'Bcorce ou l'inter- 
section des rameaux. 

Le Cladius vlminalis Pall. vit en general aux depens des peupliers et des saules. Nous 
l'avons surpris cependant dans la parlie inferieure du P.N., trbs prks de Zernetz, sur le 
sorbier des oiseleurs. 

LOPHYRUS RUFUS Ratz. 

La Q a le Corps bruniitre, tandis que le d' est d'un noir brillant, avec les premiers 
seginents abdominaux br'un rouge. Les crochets sont noirs chcz les deux Sexes. Largeur 
(les ailes etalees): C? 19 inm.; Q 22 mm. 

La larve est d'un gris verdiitre, avec une ligne longitiidinale claire sur le dos; on 
remarque de chaque c6te deux lignes fines, blanchiitres, bordant Une autre ligne d'un vert 
plus intense; la tete et les pattes thoraciques sont d'un noir brillant. 

Longueur de la larve adulte: 19 mm. Le cocon est couleur chocolat clair; il inesure 
environ 6-7 mm. La pondeuse depose Ses ceufs sur les aiguilles oii ils hivernent vraisembla- 
blement. Les jeunes larves apparaissent avec la rnontee de la seve dans I'arbre et se 
mettent i ronger les aiguilles de l'annee precedente pour se chrysalider dans les cocons 
fixes aux rameaux (PI. 20, fig. 2). 

Bien que ce ravageur soit considere comme un hote des pineraies de plaine, nous 
avons decouvert parfois, dans le P.N., Ses larves sur les pousses de l'arolle. 

LOPHYRUS ELONGATULU S Klug. 

(Lophyrus pnllipes Fall.) 

Ce lophyre a une forme plus allongee que celle de l'espece precedente; la face dorsale 
du corps est noire, la ventrale et les pattes d'un jaune clair. Les ailes sont translucides, 
portant des nervures foncees. Longueur de I'insecte: C? 12-16 mm., Q 13-19 mm. 

La larve est d'un vert bouteille, avec quatre lignes longitudinales foncees; sa tete 
est, au debut, noire, pour devenir rouseiitre immediatement avant la clirysrilidation. 

L'insecte parfait essaime en general en mai; la Q depose ses oeufs sur les aiguilles 
dont les jeunes larves se nourrissent en les rongeant au debut lateralemeiit. Le dommage 
affecte dans la suite les aiguilles anciennes qui sont souvent coupees en leur milieu. 

L'hivernement a lieu dans un nid tisse de soie par la chenille au commencement du 
mois d'aoi'it, autour de plusieurs aiguilles rapprocliees les unes des autres. La nyinpliose 
se  produit 6 la fin du printemps. 

Cet hymenoptere phytophage est typique ii I'arolle. Nous avons decouvert, un peu 
partout oii I'on rencontre des arolles dans la foret du P.  N., des rameaux portant des chenilles 
en activite. Cependant, ce ravageur primaire ne provoque pas de dommage appreciable 
sur les frondaisons de ce conifere. 



PAM. SIRICIDAE. 

SIREX GIGAS L. 

Les hymenopteres du genre Sirex presentent des caracteres morphologiques speciaux, 
griice auxquels on ne peut les confondre avec d'autres ravageurs des arbres. 

Le principal Organe distinctif est la tariere qui se compose d'une gaine protegeant 
un double stylet exterieurement dentele et un gorgeret qui sert i perforer verticalement 
dans le bois un petit trou qui recoit I'ceuf. 

La tete et le thorax sollt noirs, les antennes filiformes; les ailes et les pattes sont 
jaunes. Le C? porte sur les segments abdominaux de deux i six bandes transversales brun 
rouge. Le Premier segment abdominal est noir. Chez la 9, les segments sont brun violet. 
L'extremite de I'abdomen est en forme de spatule recouvrant la region anterieurc de la 
tariere. Longueiir : Q 24-45 mm. (tariere comprise), C? 20- 30 mm. 

C'est au inois de juin surtout qu'on apercoit les sirex voler et rechercher, pour y 
deposer leur i~onte, les troncs sur pied ou ceux totnbes A terrc, parfois aussi les arbres en 
voie de deperissement, avec ou sans ecorce. La Q dei~ose volonticrs Ses ceufs dans les 
plaies du bois mis i nu. 

La larve, issue de' I'ceuf deposb A quelqlies millimetres A l'interieur du bois, creuse 
un couloir sin"ueux dont la tendaiice gdnerale est de rechercher les profondeurs du tronc 
ou de la souche. Nous avons toujours observe au P. N., comme ailleurs, que les sirex ne 
pondaient pas dans des bois pourris et spongieux. 

Les couloirs larvaires decrivant des courbes et, SC coupant p a r f ~ i s ~  augrnentent natu- 
rellement .de grosseur en raison meme de I'accroissement de la larve; cette derniese est 
apode, privee d'yeux; sa tete est i peine chitineuse; l'extremite du corps est munie d'une 
liointe epineuse foncee. Longueur: 18-23 mm. 

La nymphose s'opere dans un Clargissement de cette galerie larvaire, bourre d'excre- 
ments ligneux. L'insecte aile gagne I'exterieur en creusant un couloir qui peut atteindre 
8-10 Cm.; il est de forme tubulaire. 

Les orifices de sortie des sirex sont toujours rigoureusement cylindriques et peuvent 
de ce fait, etre parfois confondus avec ceux du Morlochanlrrs sartor F. I1 est ii remarquer 
que leur calibre presente de grandes variations en raison meme des ecarts de dimension 
des insectes ailes. 

Le Sirex gigas L. est tres rare au P.N.; Ses congeneres qu'on rencontre dans les 
forets resineuses de plaine de 1'Europe entiere, les S. sr~ectri~in L. et javencrls L. semblent 
ne pas y etre representes. 

FAM. ICHNEUMONIDAE. 

I1 convient enfin de citer ici un ichneumonide que nous avons trouve plusieurs annees 
de suite, butinant en juillet autour de la hutte de Praspoel: 

XYLONOMUS ATER Grav. 
Cet insecte cherche i deposer ses kufs dans les larves adulte: des lot-igicornes An- 

thaxin qitadripmzctnta L. et Cnllidiurn violaceurn L. dont les foragcs ont, depuis bien des 
annees, bouleverse les couches ligneuses exterieures, encore recouvertes de leiir ecorce, 
des poutraisons du blockhaus de Praspml. 

Ces insectes parasites des xylophages sont attires par la presence des ~Crainbycides 
qui continuaient encore en 1928 i se inultiplier dans les bois de service non ecorces. 



M. Ch. FERRIERE, specialiste si competent en matikre d'hyinenopteres parasites, 
voulu identifier partiellement I'autre hymenoptkre que nous avons decouvert sur les parois 
de la meme hutte; il s'agit d'un Helcorz dont l'espece n'a pu etre determinee et qui appar- 
tient ii la famille des Braconides. 

FA M. FORMICIDAE. 

En etudiant la faune entomologique forestiere du P. N., nous n'avons pu ignorer les 
fourmis qui forment un groupe special et tres ii part du monde des insectes. 

On trouve dans la sylve du P. N., de meme que dans les futaies resineuses d 
des fourmilieres et parfois aussi des colonies de Ces hyrnknoi~teres dans les souc 
racines ou le bas des troncs pourris des coniferes. 

Les deux especes suivantes presentent plus d'interet que la troisieme au i~oint de vuc 
de la protection forestiere, en ce Sens qu'elles evoluent dans I'interieur du bois oti elles 
pratiquent des galeries sinucuses en recherchant specialem.ent les couclies tendres du bois 
de printemils; elles se servent aussi des forages executes par Ics longicoriies ct Ics buprestes 
pour penetrer profondemeilt dans les troncs ou les empattements des racines. 

L'action concentree des fourmis sur des points bien determines, ou ellesosc multiplient 
dans des proi~ortions sensiblement plus grandes que les bostryclies et autres xylo 
a pour effet d'entrainer rapidement la desagregation du bois. Cette dernikre est encore 
accrue par la chasse que font les pjcs aux oeufs et larves de fourmis, en creusant dans 
les troncs sur pied des cavitks, favorisant au surplus les infections de champignons lig 

I1 s'agit de: 

CAMP ON OTUS HERCULEANU S (L). 

(Formica hercrrlecrnen L.) 

Son abdomen est ovalaire, rattache au thorax par un pedicule tres etroit; les a 
ne sont pas pliables. Le premier segment abdominal de l'ouvriere porte seul Une 
rougeiitre. I 

Longueur de I'ouvrikre: 15-17 mm. Les larves apodes sont formees de onze segments, 
precedes d'une tete chitineuse, sans yeux. 

CAMPONOTUS LIGNIPERDA (Latr.). 

L'ouvrikre de cette fourmi est noiriitre, avec le funicule, les pattes et, le plus souvent, 
la partie anterieure du premier segment abdominal, brun rouge. Longueur: 10-14 mm. 

La femelle est brillante, munie d'ailes brun clair avec nervures foncees. Longueur: 
16-18 mm. 

FORMICA RUFA L. 

Cette espece se trouve aussi au P.N. et concentre son activite dans les grandes 
fourmilieres composees de debris ligneux, de substances organiques variees et qui peuvent 
etre considerees comme la necropole d'une foule d'insectes nuisibles, utiles ou indifferents 



pour I'existence des peuplements, car Ces fourmis sont des insectes predateurs; & ce titre, 
elles detruisent des quantites enormes d'insectes et de myriapodes de tout genre. Leur 
action, dans la vie de la foret du P. N., a certainement iine importance qu'on ne saurait 
sous-estimer et qui se traduit par une acceleration de la desagregation des arbres et la 
formation de l'humus qui en est la consequence. 

F A M .  ASILIDAE. 

L'ordre des diptkres ne compte qu'un nombre restreint d'especes vivant aux depens 
de la matiere ligneuse. Nous avons surpris dans le bois plus ou moins decompose des arbres 
couches du P. N. les trois insectes suivants: 

LAPHRIA GILVA L. 

La tete, detachee du corselet 6trangle en sa  partie anterieure, porte des antennes & 
trois articles, dont le dernier n'est pas annelk. L'abdomen est elargi, noir, et recouvert d'une 
abondante pilosite. Les ailes sont bordees sur tout le pourtour d'une nervure apparente, 
les pattes sont allongees et pileuses. Largeur (les ailes etalCes): 12-20 mm. 

La larve est d'un type special; on ne peut la confondre avec celle d'autres ravageurs 
du bois. En effet, elle est cylindrique, formee de onze segments; sa  tete chitineuse est noire 
Le critkre le plus frappant reside dans les verrues disposees autour des segments 4-9. 
Longueur: 20-25 mm. 

Ces mouches volent sur les troncs deji  envahis par les xylophages (longicornes, bu- 
prestes et bostryches). Elles deposent leurs czufs dans les anfractuosites de I'ecorce dejA 
ravagee et garnie d'excrements ligneux. Les larves se meuvent dans les~couches libereuses 
bouleversees, peuvent tarauder I'ecorce et le bois et faire la chasse aux ravageurs sub- 
corticaux. La Laphria gilva L. est donc & considerer comme un predateur dont le rdle est 
utile au point de vue de la protection forestikre. 

Ce diptere est assez repandu dans les bois decomposes et spongieux du P. N.; sa larve 
penetre parfois dans l'aubier, od elle peut attaquer les grosses larves des longicornes. 

Nous avons trouve cn abondance cette meme espece dans les pineraies du midi de la 
France. 

F A M .  X Y  LOPHAGIDAE. 

XYLOPHAGUS CINCTUS Fabr. 

Ce dipthe se rencontre & l'etat larvaire dans les memes conditions que l'espece prece- 
dente. La larve est caracterisee par Une forte pointe chitineuse prolongeant le dernier an- 
neau abdominal. Longueur: 15-25 mm. 

Le Xylophagzrs cirzctlrs Fabr. est un insecte predateur vivant dans le bois ravage des 
pins et des mel6zes du P. N. od il detruit des larves de coleoptkres xylophages. 



FAM. TIPULIDAE. 

CTENOPHORA ATRATA L. 
(Xiphura Villaretiurza Br.) 

Nous avons signale, dejii en 1916, la presence de ce diptkre xylol~hage a 
les Alpes, ii 1200 m. d'altitude ii I'enlree de la vallee de Binn (Va 
a1or.s ete trouvees dans du bois de bouleau en decompositionl. 

L'aspect du Corps de I'insecte parfait est elegant, decoui~e; les Organes locomoteurs 
sont allonges, le m6sothorax est inuni d'un sillon transversal bien net, Ics ailes portent de 
nombreuses nervures, les pattes sont delicates et fragiles, les antennes relativement courtes - 
pectinees chez le ci" - sont formees de treize articles; la Q poste une tariere iiicurvee 
verticaleinent. L'abdomen est de couleur iloire et jaune bruii. Longueur: 28-32 inm. 

La larve presente des carncteres typiques qui permettent de la distinguer facilement 
des autres xylophages. Elle est, en effet, de couleur opalisee et trks transparente, salie Par 
la couleur foncee des alirneilts renfermes dans le tube digestif. Son corps cst arroiidi, presque 
cylindrique, i peine retreci Vers I'cxtren~ite posterieure, parse1116 dc quelques poils blan- 
cli3tres; il a onze segments; la tete d'un noir roussiitrc cst cornee. L'abdomen campte huit 
segments 5 bord posterieur proeininent; on remnrque, i son extremite, deux mainelons d'u 
beau blanc de porcelaine, au centre de chacun desquels est une grosse ouverture elliptiqu 
largement bordee de fauve. 

Les larves de Ctenophora cltrutcl L. evoluent dans le bois 
du peuplier, de I'aune et du tilleul, peut-etre encore dans d'autres 

Les couloirs fores par ce diptere sont irreguliers et de tendanc 
phose se  produit en juillet, dans une niche disposee pres de la.116 
l'insecte aile de gagner facilement le dehors (PI. 24, fig. 2). 

11 appert que l'evolution de ce xylophage se prolonge pendant deux, peut-etre me 
trois ans. 

Nous n'avons trouve qu'une fois, au P. N., les larves de cet insecte dans un tronc 
compose de bouleau, gisant sur le so1 de la foret de Crappa Ma 
Cluoza, ii 1930 m.' 

HEMIPTERES. 

FAM. PHYLLOXERIDAE. 

CNAPHALODES STTIOBILOBIUS (Kltb). 

(Cher~nes strobilobirrs Kltb.) 

Les cliermes se  distinguent de tous les autres ravageurs que nous avons decrits dan 
les pages precedentes, gar leiir mode de reproduction qui est la partlienogenese cyclique 
Nous ne pouvons entrer ici dans le detail de l'evolution de ces insectes si typiques. 

Bornons-nous A rappeler que ces parasites des coniferes ont un cycle regroducteur d 
deux ans et comptent au maxiinum six formes d'individus; ce sont les fondatrices femelle 

A. BAKBEY. - acontribution i I1ktiide des Dipteres xylophagesn (Ctcnopliortr tilrnla L.) Bull. Soc. Vnu 
Sc. Nat. 53. P. 259-262. 

A cette liste des  insectes dipteres, oii doit encore aiouter urie tipulide, Tiplila oclirncen L. troiivke 
I'ktat larvaire dans un troiic pourri d'arolle. 



vraies, les emigrantes ailees, les emigrees, les exilees sexupares, les sexuees. La forme ail6e 
porte des antennes 2 cinq articles et deux paires d'ailes transparentes. Largeur (les ailes 
deployees) : 2-2,4 mm. 

Le Cnuphalotles strobilobirzs Kltb. subit quatre mues et vit en parasite 5 la fois sur 
l'epicen et le meleze. Un des groupes qui evolue sur l'epicea depose Ses ceufs dans les 
aiguilles des bourgeons en formation, ce qui provoque alors Ces anomalies que sont les 
galles du' type ananas, si connues des sylviculteurs. 

Ce chermes n'est pas rare au P. N. dont les epiceas portent parfois un certain nombre 
de Ces galles si caracteristiques. I1 s'agit 15 d'un parasite primaire, mais dont l'action est, 
pour ainsi dire, nulle sur la vegetation de l'ensemble de la frondaison. 

L'espece voisine Cncrphnlocles ubietis Kltb., si commune sur I'epicea, est aussi repr6- 
sentee au P. N. 

FAM. APHIDIDAE. 

LACHNUS PINICOLUS Kltb. 

Ce puceron, dont nous ne pouvons donner ici la description, sous peine de trop allonger 
cette etude, est i considerer comme un h6te sans importance de I'arolle. I1 vit en colonies 
surtout sur les aiguilles de ce conifere, dont il ronge l'interieur, ce qui entraine parfois le 
deperissement des faisceaux d'aiguilles et, dans certains cas, des rameaux. 

Le Luch~zrrs pinicolus Kltb. semble se confiner, au P. N., excliisivement sur I'arolle; il 
est tres peu frequent. 

F A M .  COCCIDAE. 

PUTONIA ANTENNATA Sign. 

La femelle de cet hemiptkre suce la seve des aiguilles et depose sur Ces dernieres 
des flocons blancs, critere qui permet d'emblee la determination de ce parasite dont I'in- 
fluence sur le houpier des arolles est presque nulle. 

Ce coccide vit egalement sur le pin sylvestre et l'epicea du P. N. 

FAM. PSYLLTDAE. 

PSYLLA ALNI Sign. 

11 s'agit ici d'un pou tres commun sur les feuilles des differentes especes d'auiles. Sa 
presence se  trahit par la carapace cireuse d'un blanc de neige recouvrant les larves fixees 
sur les feuilles. 

Au P.N., le Psjilla alrti Sign. se rencontre, non seulement sur les aunes blancs qui 
garnissent les berges du Spcel 5 son debouclie dans la vallee de I'lnn, mais aussi sur l'aune 
vert vegetant dans les stations elevees. Son influence est nulle sur la vitalite de cette 
essence. 

A. BARBEY, 1-es insectes forestiers du Parc National Suisse. 





CHAPITRE 111. 

OBSERVATIONS FUTURES. 
Nous avons suggere, eil 1925, ii la «cominission d'etudes scientifiques du P. N.» de 

reserver dans ce vaste doinaine forestier  LI P. N. quelques parcellcs qui deviendraient des 
laboratoires dans lesquels on suivrait en detail l'evolution du sol, des peuplements, du sous- 
bois, de la vegetation herbacke, en meme temps que les invasions des insectes et des cham- 
pignons envaliissant les arbres abandonnes ii eux-meines. 

Cette suggestion est nee, en particulier, de I'etude du piiturage de Stabelchod, i I'abri, 
depuis une quinzaine d'annees, de I'abroutissement du betail. La prairie de cet estivage est 
donc actuellement en plcine evolution; sa peripherie, eil contact avec le peupleinent de pin 
de montagne ii 1'Ctat presque pur, qui I'eilcercle de tous cbtes, subit I'influence de la foret. 
C'est-A-dire que les seinis de ce conifere avide de luiniere s'installent sur les bordurcs de 
I'alpage abaiidonne par le betail. 

I1 est indubitable que, dans un demi-siecle, les pins envahissant le domaiiie de Stabel- 
chod, modifieront les conditions pedologiques de cette future foret et que, petit ii petit, ce 
jeune peuplement uniforme, compose au debut d'une seule espece de conifere, subira, dans 
les siecles prochains, une lente et iiiethodique transformation biologique par suite du me- 
lange autoiilatique des essences. I1 est plus que probable, en effet, que les melezes, et sur- 
tout I'epicea et l'arolle, entreront dans la composition de la foret, comme cela s'est produit 
ailleurs sur les flancs exposes au midi des autres vallees priilcipales du P. N. 

I1 Sera interessant de suivre pas A pas cette lente evolution du sol, de sa  vegetation 
inferieure et surtout des peuplements qui poussent sur Ces surfaces; on etudiera leur con- 
stitution eil dehors de tout i~relevement et de tout traitement cultural. Les espkces de 
parasites qui s'installeront dans la matiere ligneuse et dans la couverture morte devront 

a ion sur etre minutieusement inventoriees, observees dans leur evolution et leur propag t' 
telle ou telle essence composant Ces forets en formation. 

Mais Ces investigations d'interet 51 la fois faunistique, botanique et sylvicole, qui ren- 
trent biet1 dans le cadre du Programme d'etudes de la commission scientifique, nc peuvent 
etre assurees d'une facori precise ct avec esprit de suite que sur un nombre liinite dc petites 
surfaces, reperees sur le terrain et d'un acces facile. C'est pour cette raison que nous 
avons propose, en juillet 1926, de creer cinq placettes d'exp6rieiicc, installees dans des types 
de peuplements aussi varies que possible. En collaboration avec la Station federale de re- 
cherches forestieres, leur delimitation par des bornes a ete operee l'annec suivante.' 

Plßcette No. I :  Prclirie de Prnspoel. 
(Epicea, rneleze, arolle, ]>ins de montagne et sylvestre). 

Placette No. 2: ForEt da Frrorn. 
(Pin de montagne). 

' Voir la situation de ces 5 placettes sur Ia carte aii trait ci-contre. 



Plcicette No. 3: Foret du Frrorn. 
(Pin de montagne, epicCa, rnCl&ze, arolle, aune vert). 

Pllcette No. 4: Ancien pciturage de Stcibelchod. 
(Paturage abandonne, avec semis de pin de montagne d'une Iiauteur de 
1-1,50 m.). 

Plncette No. 5: Foret de Stabelchotl. 
(Pin de montagne; perchis equienne, avec quelques rares semis d'arolle re- 
presentant le premier stade de la future foret composite). 

En juillet 1926 et 1927, nous avoris fait I'inventaire des espkces d'insectes vivant dans 
les arbres de Ces placettes; en voici IICnumCration. 

PI. No. I :  Pissodes pini L. 
Callidirznz lnridurn L. 
Rhngizirn inquisitor L. 
Oxyllzirus crrrsor L. 
Hylastes decnmanrrs Er. 
Calopus ssrruticornis L. 
Nenzntris clbietum Htg. 
Xyloterus lineirtrzs Oliv. 
Cnnphnlodes strobilobizzs Kltb. 
Cnnphnlodes nbietis Kltb. 

PI. No. 2: Anthnxia q~lailri~~rznct(ttn L. 
Rhagirrrn inquisitor L. 
Oxyrnirrrs cursor L. 
Jps cernbrae Heer. 
Pitj?ogenes bistridentatrls Eichh. 
Xyloterns lirtentrzs Oliv. 
Pytho depressrrs L. 

PI. No. 3: Trctchys ~ninrrfa L. 
Rhngiurn inquisitor L. 
Hy lnstes decr~rnanzrs Er. 
Pitj7ogenss bistridentatas Eichh. 

PI. No. 4: Caloprrs serrnticornis L. 
Ratinin resinella L. 
Lophj7rrzs rrifzls Ratz. 
Forrnicn rrrfa L. 

PI. No. 5: Pissodes ~~i lz i  L. 
Oxynzinzs cursor L. 
Pityogertes Bistridentntzis Eichh. 
Calol~rrs serrnticornis L. 

I1 coiiviendrait d'entrcprendie parallelernent it l'inventaire des inseites ravageurs evo, 
luant dans les arbres de Ces 5 placettes, une etude complete de la flore qui, Par suite dc 
la lente transformation des conditions dendrologiques, sylvicoles et pCdologiques, se mo- 
difiera certainement dans un avenir relativement rapproche. Mais c'est 1it une tache incombant 
aux botanistes et qui sort, par consequent, du cadre de nos investigations. 



CONCLUSIONS. 
Le travail que nous avons accompli de 1918-1928 au P. N. est forcernent incomplet. 

Notre but etait, non Pas de dresser iin volurnineux catalogue des espkces surprises dans les 
forets de ce territoire, mais de determiner dans quelle mesure la sylve de cette partie de 
1'Engadine rdagissait aux attaques des ravageurs. 

Nous ne mettons Pas en doute que I'inventaire des especes decrites dans le chapitre I1 
soit incomplet; car quel est I'entomologiste qui pretendra avoir recolte, ne fit-ce qu'un speci- 
men de tous les insectes vivant aux depei~s de Ja matiere ligneuse, meme dans I'espace 
lirnite d'une seule vallee des Alpes? En effet, le succks des cliasses entomologiques depend 
d'une serie de facteurs variables et d'inconnues qui dchappent au naturaliste le plus con- 
sciencieux, Je plus experimente, fiit-il doue d'un flair special. 

Les herborisations qu'entreprennent les botanistes sont plus fructueuses. Ne permettent- 
elles pas de mettre sur pied une documentation plus riche sur la flore d'une region, tandis 
que les etudes faunistiques, des arthropodes par exemple, ne peuvent presenter de tableaux 
aussi cornplets? 

Ces considerations demontrent le caractere particulier de notre etude qui a ete plut6t 
orientee du cdte biologique que systematique de I'entomologie forestiere du P. N. 

Nous avons vu, dans les pages precedentes, que la foret de ce territoire mis 5 ban, 
c'est-5-dire soustrait 5 toute exploitation, pourra peut-etre, meme 5 la suite d'avalanches, 
de cyclones, d'incendies, de secheresse, etc. resister d'une facon un peu differente aux at- 
taques des ravageurs. 

En effet, les conditions meteorologiques anormales provoquent parfois des invasions 
de grand style: les insectes accClkrent le deperissement d'arbres siinplement ebranles sur 
leur base, ou chez qui le mouveinent de la skve a 6te partiellement entrave. 

I1 est indeniable que si, dans la suite, telle ou telle foret du P. N. devait etre decimee 
iiar un de Ces ~accidents naturels", il se pourrait que la faune des xylophages et surtout 
de leurs predateurs et parasites s'enrichit de quelques especes nouvelles jusqu'ici ignorees 
dans Ces regions. D'autre part, ce peuplement bouleverse et en deshgregation lente, modi- 
fiera peut-etre I'evolution des ravagelirs ghyltophages et surtout xylopliages qui se  multi- 
plient actuellernent dans le P. N. 

Notre etude n'est qu'une introduction, un apercu forcement incomplet de Ja question. 
11 conviendrait, dans quelques dizaines d'annees, de confier 5 un specialiste la revision de 
cet inventaire des insectes vivant aux ddpens des arbres du P. N. 



A N N E X E  

EXPERTISE 
CONCERNANT L'EXTENSION DES DEGATS D'INSECTES 
DANS LES FORETS LlMlTROPHES DU PARC NATIONAL.* 

RAPPORT.  

Charge par la Commission d'etudes scientifiques et par M. le Colonel BOHLMANN, secre- 
taire de la C. P. N., d'etudier le probleme ci-dessus, le soussigne formule les observations 
suivantes, A la suite d'une inspection faite dans le P. N. entre les 29 aofit et 3 septembre 
1918 en coinpagnie de M. le Professeur BADOUX, auquel avait et6 confiee l'etude des cham- 
pignons parasitaires des plantes ligneuses. 

La question posee au soussigne par la «commission d'etudes scientifiquesn etait la 
suivante : 

«Dans quelle mesure les craintes formulees Par la commune de Zernez sont-elles 
justifiees en ce qui concerne Une extension des ravages des insectes xylophages (bostryches 
en particulier) dans les forets exploitees de la commune de Zernez?)) 

En d'awtres termes, le fait de laisser terre, des annees durant, des bois non ecorcks 
et non debites, peut-il constituer un reel danger pour les forets limitrophes du P. N.? 

L'itineraire suivi pour cette expertise a ete le suivant: Val Cluoza, 
Praspoel, La Drossa, Ofenberg, Stabelchod, Ofen~mss, Tarnnngrrr, Scarl, Val 
Plavna. 

Le soussigne a fait en particulier une exploration minutieuse des avalanches de Prcls- 
poel et de Mzlnt In Schera (La Drossa? signalees comme des avalanches des hivers 1916- 
1917 et 1917-1918. 

Rappelons que la troupe cantonnee dans les environs de Fuorn a ete autorisee A pre- 
lever en 1918 la majeiire partie des arbres arraches par les avalanches de la Drossa (Munt 
la Schera). 

A la suite des fortes chutes de neige de i'hiver 1917-18, il y eut de nombreuses ava- 
lanches. Dans le Val Cluoza, en particulier, et dans les forets qui le limitent, la proportioti 
des coniferes brises, arraches ou renverses par la neige et les courants d'avalanchcs cst 
considerable; mais c'est exceptionnel. 

Dans la foret naturelle des regions alpestres peu ou pas exploitee, les ravageurs xy- 
lophages asecondaires. sont plus redoutables que les phyllophages «primaires)). En effet, 
les premiers s'attaquent A la matiere ligneuse en etat de deperissement et specialement aux 
couches d'aubier qui constituent les Organes de circulation de la seve; ils sont plus repandus 
que les insectes phytophages qui ne detruisent que certaines parties de la frondaison non 
anemiee. 
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Les insectes du bois et surtout ceux de l'ecorce (bostryches en particulier) sont les 
plus dangereux, car chaque couple reproduit un nombre considerable d'individus. La plu- 
part des phyllophages «primaires» pouvant vivre 5 cette altitude ont une puissance de I 
reproduction moindre. 

Partout, nous avons constate, dans les bois gisant h terre et sur les branches deperis- 
santes des arbres sur pied, les deux parasites (bostryches) les plus communs de l'arolle, 
du pin de montagne h crochets et du torchepin. I1 s'agit des Ips cembrae Heer1 et lps 
bistridentatus Eicl-ih. Ces deux col6opteres sont tres repandus dans les troncs et dans les 
branches, meme de trks petite dimension. On les retrouve jusque dans les stations les plus 
elevees ou vegetent les arolles et les pins. 

Dans les souches h grosses ecorces du m6leze et de l'epicea, abonde un cerambycide, 
le Rhugizrnz inqrrisitor L.; mais comme les deux insectes ci-dessus, il n'attaque jamais des 
arbres sains debout. Dans les troncs d'epicea de l'avalancl-ie de Praspoel, 011 a constate 
la presence d'un charanqon, le Pissodes Irerc~?niae Hbst. et chez des pins gisant h terre 
dans la foret de Larschaida (Praspoel) il 2150 m., le Pissodes pini L. 

I 
A part Ces ravageurs, le soussigne a rencoiltrb ca et 15, dans le bois, dans I'ecorce 

ou sur les rameaux, certaines especes parasitaires d'ordres divers qui offrent avant tout 
un inter& de curiosite scientifique et qui ne sauraient etre considerees comme des rava- 
geurs susceptibles de se multiplier en forte proportion, ni surtout de se propager, Pas plus 
dans les forets saines maintenues h I'abri des exi~loitations, que dans celles qiii sont sou- 
mises h un traitement teclinique. 

CONCLUSIONS: 
I1 ressort clairement des observations faites d'une facon generale dans le P. N., que 

de tout temps, Ses massifs de forets rdsineuses ont renferme une tres importante quantite 
de bois gisant 5 terre, h toutes les altitudes, i toutes les expositions et sur les sols les 
plus divers. 

Si une recrudescence dangereuse pour les forets avoisinantes avait du se  produire, 
elle se  serait dej5 manifestee durant les decennies precedentes, car l'enlkvement des arbres 
morts et des vestiges de troncs abandonnes a terre lors des exploitations moderees du 
passe n'a jamais etC apere: les moyens de transport manquaient et les centres de con- 
sommation etaient trop 6loignCs. 

La brievete des periodes de vegetation i Ces hautes altitudes, qui ne permet qu'une 
multiplication ralentie des insectes parasitaires usecondaires„ est propre ii rassurer les au- 
forites de Zernez. 

D'ailleurs, le soussigne a remarque que ]'Alpe de Praspoel avait et6 recemment cl6- 
'turee i I'aide d'arbres fraichement abattus et amonceles, non 6corces. Les troncs de Ces 
arbres, qui accusent meme un diarnetre de 15 Cm., pourraient constituer dans d'autres si- 
tuations le ineilleur foyer de propagation pour une invasion d'insectes de l'ecorce. Dans 
I'eventualite ou un cyclone gigantesque coucherait i terre la plus grande portioii des arbres 
d'une vallee du P. N., on pourrait redouter une rnultiplication insolite des insectes ravageurs. 

Si l'on examine le cas de la futaie pure d'arolles de Tclnztl~tgur (les arbres les plus 
k g e s  de celle-ci comptent 350 ans) qui semble avoir toujours ete soumise h des exploitations 
;moderees, on constate que le cube des bois secs debout ou gisant h terre est considerable. 
Malgre ce gaspillage de la matiere ligneuse et l'utilisation minime du cube des arbres 

' Ainsi que son proclie parent I'lps aniitinus var. ~tioi~tanrrs Fuchs. 



abattus, les arolles maintenus sur pied ont acquis tt cette liaute altitude des dimensions re- 
marquables et conserve ime vegetation luxuriante. 

A Tnmangur, l'arbre n'a Pas tant ii craindre le parasite qui pourrait se propager dans 
les troncs et branchages gisant ii terre que la dent et le pietinement du betail, et surtout 
le climat et l'altitude. 

En resume, ii vues humaines et en se  basant sur I'etude biologique des ravageurs du 
bois dans les forets des hautes Alpes, le maintien dans le P. N. d'arbres deperissant tt terre 
ou debout ne peut constituer un danger pour les forets limitrophes soumises 5 une exploi- 
tation forestiere methodique. 

Montcherancl sur Orbe (Vaud) 
le 12 septembre 1918. 

Aug. Barbey. 
Expert forestier. 

Le soussigne, qui a et6 charge par la Commission d'etudes scientifiques d'etudier avec 
M. A. BARBEY ce qui a trait ii la protection des forets (Forstscliutz), a parcouru avec ce 
dernier, du 29/V111 au 31IX 18, le parc national. I1 est pleinement d'accord avec le present 
rapport et souscrit entierement aux conclusions ci-dessus. 

Zrrrich, Ecole forestiere federale 
Octobre 1918. H. Badoux, Professeur. 
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No 1 :  Hylastas dec~rrrlurr~ts Er. ~Forage compl6mentaire» des insectes par- 
faits (pin de montagiie). 

N o  2 :  Rliugium irlqlrisitor L. a) insecte parfait creusant son orifice de sortie 
pour prendre son vol; b) nymplie dans son berceau en forme de 
carnke; C )  larve semi-adulte forant le liber. 





PI. 9. 

1)liot. A. Barbey. 

1 .  Oxyrttirirs ciirsor L. a )  larve adulte; b) insecte parfait sortant de la clinmbie 
de nympliose. 

2. Sj~sterne de couloirs achevk de l'lps ainitiniis var. morilnrrirs Fuchs. 


